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Die Röm ischen anf die D eutschen  
und Sarm aten  bezüglichen Münzen.

( S ch 1 q  s s. )

C l a u d i u s  II.
Zwischen 268 und 270 (1021 und 1023 Rom’s).

1. H. S. IMP · CLÄVDIVS P · F · AVG · Brustbild des Kai­
sers mit Strahlenkrone, von der rechten Seite. 

R.S. VICTOR · GERMAN · Tropäum zwischen zwei 
auf dem Boden sitzenden Gefangenen. AR. v.*).

2. H. S. Wie vorher.
R.S. VICTORIA GERMAN· Vorstellung ebenfalls wie 

vorher. AR. v.
3. H.S. IMP · C · M · AVR · CLÄVDIVS AVG · Brustbild

wie vorher.
R. S. Ebenfalls wie vorher. AR. v.

4. H.S. Wie vorher.
R.S. VICTORIA GERMANIC · Vorstellung wie vor­

her, mit S(enatus) · P(opulus) · Q(ue) · R(omanus) · 
im Abschnitt. AR. v.

5. H. S. Wie vorher.
R.S. VICTORIA GERMANICA· Vorstellung wie auf 

No. 1. AR. v.

*) Argentum vile, d. h. ganz schlechtes Silber, woher die 
h ier so bezeichneten Münzen auch oft als Erzmünzen 
dritter Grösse angegeben sind. Sie sind eigentlich nur 
in Silber gesotten.

IV. Band. 1. Heft. 1
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6. H.S. IMP · C · CLAVDIVS · AVG · Brustbild wie ge­
wöhnlich.

R.S. VICTORIA G M · Victoria, die Rechte auf einen 
Schild stützend, einen Palmzweig in der Lin- 
ken haltend, steht zwischen zwei auf dem Bo­
den sitzenden Gefangenen. AR. v.

7. H.S. Wie auf No. 1.
R.S. VICTORIAE GOTHIC· Sonst wie auf No. 1.

A b b ild u n g  Bd. III. Taf.IX . N o.5. AR. V.

8. H.S. Wie vorher.
R.S. Desgl. mit S*P*Q»R·  im Abschnilt. AR. v.

Kaum hatte C l a u d i u s  das Scepter ergriffen, so 
brachen A l e m a n n e n  durch R h ä t i e n  in I t a l i e n  ein. 
Als er denselben entgegenzog, brachte man ihm die 
Botschaft, dass ein G o t h i s c h e s  Heer, 320,000 Mann 
stark, verwüstend die Gränzen Mö s i e n s  und M a c e d o ­
n i e  ns überschritten hätte *). Der Kaiser beschleunigte 
seinen Marsch gegen die A l e m a n n e n ,  schlug sie am 
lacus B a e n a c u s  (Garda-See) **) und wandte sich dann, 
zurn Schutz I t a l i e n s  den A u r e l i a n u s  zurücklassend, 
gegen die Got hen .  Diese hoben die Belagerungen der 
Städte K a s s a n d r e i a  (einst P o t i d a i a )  und T h e s s a ­
l o n i c a  (früher E m a t h i a )  auf und bereiteten sich zum 
Kampfe gegen die Römer. Derselbe fand bei N a i s s u s  
in Ober-Mösien statt und entschied sich endlich zum 
Vortheil des Kaisers. Die G o t h e n ,  zum Weichen ge­
zwungen, wandten sich nach Süden, das flache Land 
und die unbeschützten Städte plündernd. Auch At h e n  
wurde von ihnen eingenommen und die reichen wissen­
schaftlichen Schätze, die hier aufbewahrt wurden, nur

*) Z o sim ., I, 42, nennt s ie  S k y th e n ,  H e r u l e r ,  P e u k e r  
und G o th e n .

**) Aurel. Victor, epitomc, Cp. 34.
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durch einen, Zufall gerettet. Endlich mussten die Deut­
schen, vom Athener K l e o d a m o s  geschlagen, an den 
Rückweg denken *), auf welchem viele durch Mangel 
umkamen Noch einmal kämpften sie am H ä m u s  mit 
Glück gegen die Römer, aber um den Weg in die Hei- 
math zu erzwingen, waren ihre Reihen schon zu sehr 
gelichtet. Sie mussten sich ihren Feinden ergeben; die 
kräftigsten von ihnen wurden in die Legionen aufge­
nommen, die übrigen erhielten in verschiedenen Theilen 
des Reiches Ländereien, auf welchen sie das Schwert 
mit dem Pfluge vertauschten. Auch hatte unter beiden 
Völkern die Pest grosse Verheerungen angerichtet, wel­
cher Krankheit der treffliche Kaiser im Jahre 270 zu 
Sirmium erlag, als er sich gerade gegen die Königin 
Z e n o b i a  von P a l m y r a  zum Kriege rüstete**).

Von den oben beschriebenen Münzen des C l a u ­
d i u s  beziehen sich die sechs ersten auf seinen Sieg über 
die Alemannen, die anderen auf den Gothenkrieg. Wenn 
die von T r i s t a n  ***) angeführte Goldmünze mit der 
Umschrift: IMP-C.M-AVR · CLAVD1VS GER · GOTHICVS 
acht ist, so geht aus ihr hervor, dass der Kaiser nach 
Besiegung der A l e m a n n e n  den Titel G e r m a n i c u s  
angenommen hatte, was freilich andere Monumente, so 
viel deren vorhanden sind, verschweigen. Den Ehren­
namen G o t h i c u s  hingegen, welchen ihm wohl der 
siegreiche Tag bei N a i s s u s  erworben hatte, führt er 
nicht allein auf vielen seinen Mü n z e n ,  sondern auch 
auf ändern Denkmälern.

*) Z o n a r a s ,  X II, 636.
**) Trebell. Pollio, Claud. Cp. 12 u. 13. Z osiin . I, 26 — 47.

Z o n a r .  X II, 635 etc.
***) Corainent. histor. III, 193.
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A u r e l i a n u s .
270 und 271 (1023 und 1024 Rom’s.)

1. H.S. IMP · AVRELIANVS AYG· Mit der Strahlen­
krone geschmücktes Haupt des Kaisers, von der 
rechten Seite.

R. S. VICTORIA GERM· Schreitende Victoria von 
der rechten Seite, mit Kranz und Palmzweig.

AR. v.
2. H.S. Wie vorher.

R. S. VICTORIA GOTHIC· Siegeszeichen zwischen 
zwei Gefangenen. AR. v.

3. U.S. Wie vorher.
R.S. VICTORIAE GOTHIC· Sonst ebenfalls wie vor­

her. AR. y.
Mit Uebergehung seines eigenen Bruders Qu i n t i l i u s ,  

halle C l a u d i u s  seinen Feldherrn L. D o m i t i u s  A u r e ­
l i a n u s  als den würdigsten zur Nachfolge empfohlen. 
Mit Kraft ergriff derselbe die Zügel der Regierung und 
•würde wohl das alte Ansehen des Reichs wieder her- 
gestellt haben , wenn er letzteres nicht nach kaum fünf­
jähriger Regierung hätte zugleich mit dem Leben ver­
lassen müssen.

Q u i n t i l i u s ,  sich selbst mit dem Purpur bekleidend, 
erhob sich als Gegner des A u r e l i anu£,  tödtete sich 
aber, von seinen Anhängern verlassen, nach wenigen 
Tagen mit eigener Hand.

Sehr verwickelt ist die Geschichte der Kriege, wel­
che A u r e l i a n u s  mit den Deutschen kämpfen musste. 
Zuerst fielen die M a r k m a n n e n ,  Q u a d e n  und die ihnen 
benachbarten J u t h u n g e n * )  in P a n n o n i e n  ein, mit

*) M ä n n e r t ,  Germ., 387. A m m i a n u s  rechnct die Ju· 
Ihungen zu den A l e m a n n e n  (XV II, 6).
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Mühe drängte sie der Kaiser über die Donau zurück, 
verwarf aber unklugerweise den ihm von den J u t h u n ­
ge  n angebotenen Frieden*). Während er gegen die 
V a n d a l e n ,  welche ebenfalls das Römische Gebiet ge­
fährdet hatten, stritt, zogen die J u t h u n g e n  und M a r k ­
m a n n e n  d u r c h R h ä t i e n  nach I t a l i en .  Schnell schloss 
A u r e l i a n u s  mit den V a n d a l e n  Frieden und Bünd- 
niss**), schlug die sich ihm entgegenstellenden S a r -  
m a t e n  und Sueven***)  und eilte nach Italien. Hier 
hallen die Deutschen die Römer bei M e d i o l a n u m  und 
P l a c e n t i a  geschlagen und den ganzen nördlichen Theil 
des Landes verwüstet f ) .  Die Hauptstadt selbst war in 
grossfer Gefahr; man veranstaltete feierliche Opfer und 
befragte die S i b y l l i n i s chen  B ücherf f ) .  Endlich ge­
lang es dem Kaiser, Italien zu befreien; durch welche 
Waffenthalen aber dies geschehen, verschweigen die 
Historiker.

Darauf zog A u r e l i a n u s  zum Schutze I l l y r i e n s  
nach dieser Provinz. Auch sie war von Deutschen (Go­
then) besetzt und auch hier war der Kaiser glücklich: 
der Herzog der Feinde, C a n n a b a u d  selbst, kam im 
Treffen um, viele seiner Krieger wurden gefangen und 
theils auf Römischem Gebiet angesiedelt f f f ) ,  theils durch 
sie die Legionen verstärkt, welche A u r e l i a n u s  nun

*) D e x i p p n s ,  excerpta de legationibus, de bellis Scythi­
cis. D c x i p p u s  nennt die Ju tliungen : Skythen. Sollte 
daraus vielleicht hervorgehen, dass sic in ihre damaligen 
W o h n s itz e  noch nicht lange aus dem Osten eingewan- 
dert waren?

*#) D e x i p p u s ,  1. c. cp. 2.
***) Vopisc. Aurelian, Cp. 18.

·}*) Ibid. Aurel. Victor etc. 
f t )  Vopisc. Aurelian. Cp. 18. 

i t f )  Aurel. V ictor, de Caes. Cp. 39.
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gegen die Beherrscherin P a l m y r a s ,  die männliche Z e - 
n o b i a ,  führte. Bald war sie besiegt und gefangen: aber 
noch nicht sollten die Schwerter Ruhe finden. T e t r i ­
c u s  war von den G a l l i s c h e n  Legionen zum Kaiser 
erhoben und gegen ihn wandte jetzt A u r e l i a n u s  seine 
siegreichen Adler. Auf dem Wege nach Gallien schlug 
er eine Schaar K a r p e r * )  und auch in Gallien blieb ihm 
sein altes Waffenglück getreu. T e t r i c u s ,  gegen seinen 
eigenen Willen zum Herrscher ausgerufen, ging in der 
Schlacht bei C a t a l a n u m  (Chalons) zu A u r e l i a n u s  über 
und kämpfte selbst gegen die,  welche ihn zu ihrem 
Kaiser ernannt halten.

Jetzt war der Friede im Reich wiederhergestellt und 
der Kaiser feierte nun einen prächtigen Triumph, in wel­
chem D e u t s c h e ,  S a r m a t e n  und A l a n e n ,  die Königin 
Z e n o b i a ,  sogar T e t r i c u s  aufgeführt wurden **). Aber 
auch der Triumph der D e u t s c h e n  war kein geringer: 
ihnen hatte der Kaiser die Provinz D a c i e n ,  an ihrer 
Erhaltung gänzlich verzweifelnd, preisgegeben***). Wie 
zu A u g u s t u s  Zeit wurde das Reich jetzt vom R h e i n  
und der D o n a u  begränzt und alle seit drittehalb Jahr­
hunderten durch Ströme von Blut errungenen Yortheile 
waren aufgegeben worden.

A u r e l i a n u s  erfreute sich nicht lange seiner Siege: 
auf Anstiften eines Geheimschreibers, welcher durch die 
nachgemachte Handschrift des Kaisers m ehreren Befehls­

*) Dass cs nicht das ganze Volk w ar, geht aus dem Spott 
des Kaisers über den ihm in Folge dieses Sieges vom 
Senat beigelegten Ehrennamen C a r p i c u s  deutlich her­
vor. Vopiscus, Aurelian. Cp. 30.
Ibid. Cap. 33, wo ohne alle Ordnung G o t h e n ,  A l a n e n ,  
R h o x o l a n c n ,  S a r m a t e n ,  F r a n k e n , S u e v e n ,  V a n ­
d a l e n  und G e r m a n e n  aufgeführt sind.

***) Ibid. Cp. 39.
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habern einbildete, dass ihr Tod beschlossen sei, wurde 
er von letzteren erstochen. (Im März 275)

Von den oben bekannt gemachten M ü n z e n  dieses 
Kaisers bezieht sich No. 1, wie wir glauben, auf seine 
Siege in I t a l i e n  über die A l e m a n n e n ,  No.2 und 3 
auf die Vertreibung der G o t h e n  und ihrer Verbün­
deten aus P a n n o n i e n .

A u r e l i a n u s  wurde, wie Vopiscus (Cap. 30.) mit­
theilt, vom Senat mit den Ehrentiteln, G o t h i c u s ,  S a r ­
m a t i c u s ,  A r m e n i a c u s ,  P a r t h i c u s  und A d i a b e n i c u s  
geschmückt; auf Inschriften heisst e r :  G e r m a n i c u s  
Max., G o t h i c u s  Max. und P a r t h i c u s  Max., au ch A ra- 
b i c u s  Max. und P a l m y r .  Max.*). Auf Münzen sind 
diese Titel aber niemals angebracht.

T a c i t u s .
Jahr 275 (Oct.) bis 276 (März) (1028 u. 1029 Rom’s).

\. H.S. Brustbild des Kaisers mit der Strahlenkrone be­
deckt. (Nicht näher angegeben.)

R.S. VICTORIA* GOTHICA COS II· Schreitende Victo­
ria, zu ihren Füssen ein Gefangener. Mionnet,
II, & 112. AV.

2. H.S. IMP»C»M*CL· TACITVS · AVG · Brustbild mit
Strahlenkrone, von der rechten Seite.

R.S. VICTORIA GOTHI* Stehende Victoria mit Kranz 
und Palmzweig, von der linken Seite. AR. v.

3. H.S. Wie vorher.
R.S. VICTORIA GOTTHI· Wie vorher; im Abschnitt: 

P* Abbildung Bd. III. Taf. IX. No. 7. AR. V.

*) G r u t e r ,  corp. inscript., I, CCLXXVI, 4, 5, 7 etc. etc.
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4. H.S. IMP· C · Μ · CL · TACITVS P - F ’AVG· Haupt des
Kaisers mit Strahlenkrone, von der linken Seite.

R. S. Wie vorher. AR.
5. U.S. Umschrift wie vorher. Kopf wie auf No. 2.

R. S. Wie vorher. AR. v.
Nachdem beinahe ein halbes Jahr lang der Thron 

leer geblieben war, wählte der Senat aus seiner Mitte 
den M. C l a u d i u s  T a c i t u s ,  einen Nachkommen jenes 
berühmten Schriftstellers, zum Kaiser. Zwar zählte der­
selbe schon fünfundsiebzig Jahre: jedoch fehlte es ihm 
nicht an Kraft, den Thron auf würdige Weise zu be­
haupten. Zum Beweise seines Muthes zeigte sich bald 
Gelegenheit.

Ueber das Schwarze Meer waren G o t h i s c h e  Schaa- 
ren, wie es heisst, von A u r e l i a n u s  gegen die Perser 
zu Hülfe gerufen, nach A s i e n  gekommen *). Feindse­
ligkeiten, die sie hier unter irgend einem Yorwand be­
gannen, vermochten den Kaiser selbst, ihnen entgegen 
zu ziehen. Es gelang ihm, die Feinde zu besiegen und 
zu zerstreuen. Aber der tapfere Greis wurde bald nach 
seinem Siege von seinen eigenen meuterischen Soldaten 
in C i l i c i e n  ermordet. (März 276).

Sein Bruder F l o r i a n u s ,  welcher mit einem Heere 
am B o s p o r u s  stand, warf sich nun selbst zum Kaiser 
auf; allein die Syrischen Legionen bekleideten ihren An­
führer P r o b u s  mit dem Purpur; F l o r i a n u s  wollte das 
Kriegsglück versuchen, wurde aber, noch ehe er mit

*) V o p i s c u s ,  Tacit. Cap. 13, nennt diese Gothen M a e o ­
t i d e  k ,  Anwohner des M ä o t i s c l i e n  Sees, und bezeich­
net dadurch ihre Heiinath. Dasselbe thuen auch Zos i m.
11,53.) und Z o n a r a s . ,  (X II, 636 ) ,  welche sie S k y t h e n  
nennen, d.h. Bewohner des einst den S k y t h e n  gehörigen 
Landes. Nur auf obigen Münzen finden w ir sie hei ihrem 
wahren Namen genannt.
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dem Gegenkaiser zusammentraf, bei T a r s u s  von seinen 
eigenen Leuten erschlagen, die sich dann mit P r o b u s
vereinigten.

E c k h e l  führt eine M ü n z e  an, deren Umschrift auf 
der R.S. e r: VICTORIA PONTICA AVG ergänzt und 
ebenfalls auf den Sieg über die G o t h e n  deutet, weil 
diese in der Nähe des Pontus wohnten *). Ist die ge­
dachte Umschrift richtig ergänzt, so würde sich diese 
Münze wohl eher auf die Besiegung eines P o n t i s c h -  
B o s p o r a n i s c h e n  Königs beziehen lassen. Von einer 
solchen schweigt freilich die Geschichte; jedoch befand 
sich beim Tode des T a c i t u s ,  wie oben bem erkt, F l o ­
r i a n  u s  mit einem Heere am B o s p o r u s ,  wo er sich 
gewiss nicht ohne wichtigen Grund aufhielt.

P r o b u s .
Zwischen 276 und 282 (1029 — 1035 Rom’s).

1. H.S. IMP*PROBVS AVG. Belorbeertes Brustbild von
der linken Seite.

R.S. VICTORIA GER. Tropäum zwischen zwei am 
Boden sitzenden Gefangenen. AR. v.

2. H.S. Wie vorher, aber das Brustbild von der rechten
Seite.

R.S. Wie vorher; im Abschnitte ein Stern. Unedirt, 
im Königl. Cab. zu Berlin. AR. v. Q.

3. II.S. IMP*C*M*AVR· PROBVS· AVG· Brustbild wie
vorher.

R.S. VICTORIA GERM· Sonst wie vorher, aber ohne 
Stern im Abschnitt. AR. v. M. II.

4. Desgl. mit R*A»A·  im Abschnitt. AR. v.
5. Desgl. mit R (Blitz) A im Abschnitt. AR. v.

*) VII, 498.
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6. H S . IMP · C · PROB VS P · F · AVG · Brustbild wie
vorher, aber mit Strahlenkrone.

R.S. Wie auf No. 5. AR. v.
7. H.S. IMP* PROBVS AVG· Brustbild wie vorher.

R.S. Wie auf No. 3. AR. v.
8. Desgl., mit R (Blitz) A im Abschnitt. AR. v.
9. Desgl., mit R (Blumenknospe) A· im Abschn. AR. v.

10. Desgl., mit R (Halbmond) A im Abschnitt. AR. v.
11. Desgl., mit R (Lorbeerkranz) A im Abschn. AR. v.
12. Desgl., mit R (Stern) A im Abschnitt. AR. v.
13. H.S. IMP»PROBVS P»F»AVG· Belorbeertes Brust­

bild von der linken Seite.
R. S. Wie auf No. 1. AV.

14. H.S. Umschrift wie vorher; Brustbild, wie aui No. 6. 
R. S. Wie auf No. 5. Abbild. Bd. III. Tf. IX . No. 8. AR. v.

15. Desgl., mit R (Blumenknospe) A im Abschn. AR. v.
16. Desgl., mit R (Lorbeerkranz) A im Abschn. AR. v.
17. H.S. WTie auf No. 14, mit belorbeertem Brustbilde.

R.S. Wie auf No. 3. AR. v. Q.
18. H.S. PROBVS P«AVG·  Brustbild wie vorher

R.S. W7ie auf No. 3. AR. v. Q
19. H.S. PROBVS P*F*AVG* Brustbild wie auf No.6.

R.S. Wie auf No. 4. AR. v.
20. Desgl., mit R (Blitz) A im Abschnitt. AR. v.
21. H.S. Umschrift wie auf No. 3. Belorbeertes Brustbild

im P anzer, von der linken Seite, mit der Lanze 
auf der linken Schulter.

R.S. Umschrift wie vorher. Victoria mit Kranz und 
Tropäum, schreitend von der rechten Seite, zwi­
schen zwei am Boden sitzenden Gefangenen. 
Abbildung Bd. III. Taf. IX , No. 9. II.

22. IIS . IMP · C · M · AVR PROBVS P · F · AVG · Belor­
beertes Brustbild.

R.S. Wie vorher, jcdoch Victoria von der linken Seite.
AR. v. u. Q.
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23. H.S. Wie auf No. 7.
U.S. Wie auf No. 21. AR. v.

24. H.S. Wie auf No. 3.
R.S. VICTORIA GOTHIC· Schreitende Victoria von 

der rechten Seite, mit Kranz und Palmzweig; 
vor ihr ein am Boden sitzender Gefangener. AV.

M. A u r e l i u s  P r o b u s ,  geboren zu S i r m i u m  in 
P a n n o n i e n ,  gehört zu den vorzüglichsten Kaisern seines 
Jahrhunderts. An Adel der Seele, nicht aber durch glän­
zende Thaten übertraf er den A u r e 1 i a n u s. Kaum war er
auf den Thron gestiegen, als ein Einfall Deutscher in Gallien
seine Gegenwart in dieser Provinz nothwendig machte. 
Nach Z o s i m o s  hatten F r a n k e n ,  L o g i o n e n ,  B u r g u n ­
d e r  und V a n d a l e n  den Rhein überschritten*) und sieb­
zig grosse Städte eingenommen. Die Namen der L o ­
g i o n e n  und B u r g u n d e r  werden hier zuerst in der 
Geschichte erwähnt, erstere auch zuletzt. Die B u r g u n ­
d e r ,  B u r g u n d i o n e n ,  welche nicht mit den von By­
zantinischen Schriftstellern auch B u r u g u n d u r e n  ge­
nannten Bulgaren verwechselt werden dürfen, waren 
schon P t o l e m a e o s  und P l i n i u s  bekannt: sie wohnten 
ursprünglich zwischen der Oder und Weichsel, südlich 
von den R u g i e r n ,  auf der Gränze des heutigen P o m -  
m e r n ’s und der M ark**). Die V a n d a l e n  waren, wie 
man wohl ziemlich sicher annehmen darf, die Donau 
hinauf, durch R h ä t i e n  eingebrochen. Woher die L o ­
g i o n e n  gekommen, erfahren wir nicht. Wie aber die 
B u r g u n d e r  und V a n d a l e n ,  so kamen wahrscheinlich 
auch sie aus dem Osten, obgleich sie etwas früher, als 
diese beiden Völker auftreten. Man darf daher vermu-

*) I. 67, 68.
**) Kruse. ,  Archiv für alte (icograxthic, Geschichte und Al- 

tcrllmiiiskuudL·. 1, 80.
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then, dass sie mit den L y g i e r n  des T a c i t u s  ein und 
dasselbe Volk sind.

P r o b u s  schlug zuerst die L o g i o n e n ,  nahm ihren 
Herzog S e m n o  gefangen und liess diesen nur, nachdem 
ef Frieden versprochen, wieder frei. Darauf, während 
seine Feldherren die Franken zurücktrieben, kämpfte er 
siegreich gegen die B u r g u n d e r  und V a n d a l e n ,  die 
er schlau zu trennen gewusst hatte. Die Geschlagenen 
machten mit dem Sieger einen Vertrag, letzterer jedoch 
jene beschuldigend, nicht alle Punkte desselben erfüllt 
zu haben, griff sie von Neuem an, tödtete viele und 
sandte die Gefangenen als Ansiedler nach B r i t a n n i e n  *). 
Den Frieden sicherte er durch Wiederherstellung des 
alten L i m e s  zwischen Main und N e c k a r  und längs 
der Dona u .  Auch mussten die Deutschen sechszehn 
tausend junge Krieger aus ihrer Mitte stellen, wel­
che P r o b u s  durch das ganze Reich vertheilte. Eine 
Schaar F r a n k e n  versetzte er an das S c h w a r z e  Meer .  
Diese, Alles w agend, um die geliebte Heimath wie­
der zu gewinnen, bestiegen Schiffe, durchzogen plün­
dernd die Küsten A s i e n s  und G r i e c h e n l a n d s ,  er­
oberten das reiche S y r a k u s ,  setzten dann nach Af r i ka  
über, wurden nur mit Mühe von K a r t h a g o  zurückge- 
halten und erreichten endlich, nach langen Kämpien und 
Mühen, das ersehnte Ziel**).

Gleichzeitig vertrieb der Kaiser aus I l l y r i e n  die 
S a r m a t e n * * * ) ,  ging dann nach T h r a c i e n ,  das von

*) Z o sim. I, 68.
**) Zos i m.  I, 74. — Vopiscus, ProLus, Cp. 18, erwähnt die­

selbe Begebenheit, nennt aber sta tt der Franken die G e- 
p i d e n ,  G a u t u n n e n  und V a n d a l e n .  U nter den Gau- 
tunnen vermuthete schon M a s c o w  die bereits früher er­
wähnten J u t h u n g e n .

***) Vopiscus, Probus, Cp. 16.
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G o t h i s  che n Völkern besetzt war und stellte auch hier, 
theils mit Güte, theils mit Gewalt, den Frieden wieder 
her. Einen schweren Krieg gegen die räuberischen 
I s a u r i e r  in Klein-Asien bestand er ebenfalls mit Glück; 
das mächtige P e r s i e n  suchte mit Aufopferungen dön 
Frieden zu erhalten.

Nachdem er dem ganzen Reiche die Ruhe wieder­
geschenkt hatte, suchte er sie durch allerhand nützliche 
Einrichtungen zu befestigen. Er nahm 100,000 von den 
G o t h e n  vertriebene B a s t a r n e r * )  in das verödete 
Thracien auf, legte in P a n n o n i e n  und am R h e i n  Wein­
berge an und gewöhnte auch die Soldaten an eine nütz­
liche Thätigkeit. Aber eine unvorsichtige Aeusserung 
zog ihm den Unwillen der letzteren zu: sie erschlugen 
(zu S i r m i u m )  den tapferen Kaiser und bekleideten den 
Lagerpräfect Ga r u s  mit der höchsten Würde (282).

Von den Münzen des P r o b u s  sind die ersten zum 
Andenken der Siege des Kaisers, in Gallien, über die 
B u r g u n d e r ,  L o g i o n e n ,  F r a n k e n  und V a n d a l e n  ge­
schlagen: die letzte verewigt ohne Zweifel die im Jahre 
278 stattgefundene Beruhigung T h r a c i e n ’s, nach Besie­
gung der Got hen .  — Die Beinamen F r a n c i c u s ,  G o ­
t h i c u s ,  S a r m a t i c u s  etc., welche Vo p i s cus **)  er­
wähnt, finden sich nicht auf Münzen.

JVumer i anus .
Jahr 284 (1037 Rom’s).

1. H.S. IMP»C·NVMERIANVS· P · F · AVG· COS· Belor- 
beertes Brustbild von der rechen Seite, mit 
einem A dler-Scepter in der Rechten und einer 
Kugel, worauf eine Victoria, in der Linken.

*) S. oben S. 300, Anm. 
**) Cp. 11.
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R.S. TRIVMPHVS QVADORVM. N u m e r i a n u s  und 
G a r i n u s  auf einem von vier Rossen gezogenen 
Triumphwagen, welchem eine Victoria voraus­
schreitet. Darüber erblickt man zwei an ein 
Siegeszeichen gebundene Gefangene, unten eben­
falls zwei Gefangene, mit auf den Rücken ge­
bundenen Händen, und erbeutete Waffen.

E. M. M.
2. Wie vorher, mit TRIVNFV «QVADOR· auf der R.S.

JE. M. M.
M. A u r e l i u s  C a r u s ,  wie wir oben gesehen, von 

den Soldaten zum Kaiser ausgerufen, nahm seine beiden 
Söhne C a r i n u s  und N u m e r i a n u s  zu Mitregenten an. 
Die Nachricht vom Tode des P r o b u s  rief D e u t s c h e  
und S a r m a t i s c h e  Völker über Rhein und Donau*). 
Nach G a l l i e n  sandte C a r u s  seinen älteren Sohn. Mit 
dem jüngeren zog er selbst gegen die S a r m a t e n, über 
welche er einen entscheidenden Sieg davontrug **). Gleich 
darauf machten die Angelegenheiten des Orients seine 
Anwesenheit daselbst nothwendig. Er starb aber mitten 
in seinen Siegen zu K t e s i p h o n ,  nach einigen durch 
einen Blitz, nach Anderen durch die Hand des Befehls­
habers seiner Leibwache, A r r i u s  Aper .  Nach seinem 
Tode wurden seine beiden Söhne Augus t i .  Der jüngere 
erfreute sich aber der neuen Würde nur kurze Zeit; er 
wurde, wie V o p i s c u s  berichtet, durch denselben Ape r ,  
welcher seinen Vater umgebracht hatte, seinen eigenen 
Schw iegervater, ermordet ***).

Obige Münzen gehören zu den räthselhaftesten Er­
scheinungen in der Münzkunde. Die Q u a d e n  waren

*) Eutrop. IX , 18.
**) Z o n a r a s  X II, 638 etc.

***) N u m c r i a n .  Cp. 15.
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ohne Zweifel, obgleich dies die Geschichtschreiber nicht 
berichten, im Verein mit ihren alten Verbündeten, den 
S a r m a t e n ,  in l l l y r i e n  eingefallen und von N u m e ­
r i a n u s  und seinem Vater besiegt worden. Jene Münzen 
zeigen jedoch den N u m e r i a n u s  alsAugustus, sind also 
nach dem Tode des C a r u s  geprägt. Damals hielt sich 
aber N u m e r i a n u s  in Asien auf und verliess diese Pro­
vinz nicht wieder; einen Triumph zu Rom kann er da­
her nicht gefeiert haben. Dass er nach seiner Erhebung 
zum Augustus nach Rom zurückzukehren und dort als 
Sieger über die Q u a d e n  seinen Einzug zu halten be­
absichtigt halle, ist nicht recht glaublich: gewiss würde 
er dazu die Beendigung des Perserkrieges abgewartet 
und dann zugleich über die Q u a d e n  und P e r s e r  ha­
ben triumphiren wollen. Andererseits ist es unwahr­
scheinlich, dass er im Voraus diese Münzen habe prägen 
lassen. Sind dieselben also ächt (und daran dürfen wir 
wohl, da sie uns von Gewährsmännern, wie E c k h e l ,  
Mi o n n e t  u. s. w. mitgetheilt werden, nicht zweifeln), so 
bieten sie ein Problem dar,  dessen genügende Lösung 
wohl schwerlich jemals erfolgen dürfte.

Ca r i nus .
283 und 284 (1036 und 1037 Rom’s).

1. H. S. IMP · C · M · AVR · CARIN VS P · F · AVG · Belor- 
beertes Brustbild von der rechten Seite.

R. S. VICTORIA GERMANICA. Victoria mit Kranz 
und Palmzweig, auf einem von zwei laufenden 
Rossen gezogenen Wagen, von der linken Seile. 
Unter den Rossen sitzt ein Gefangener. — Im 
K. K. Cab. zu Wien.  Abbildung Taf. I. No. 1.

AV.
Wie oben bem erkt, wurde Ca r i n u s  von seinem 

Vater gegen die in G a l l i e n  eingedrungenen D e u t s c h e n
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geschickt: aber der Schwelgerei ergeben, scheint er ge­
gen sie keine Grossthaten vollführt zu haben. Der Tod 
seines Vaters und die Erhebung des D i o c l e t i a n u s  auf 
den Thron weckten ihn aus seinem Schlummer. Er zog 
dem Gegenkaiser entgegen, bekämpfte ihn auch eine 
Zeit lang glücklich, wurde aber im Mai 285 in dem 
Treffen bei M a r g u s  in Mösien, als sich der Sieg schon 
auf seine Seite neigte, von einem seiner Unterbefehls­
haber, den er schwer beleidigt hatte, erschlagen (285).

Den durch obige Münze gepriesenen Sieg über die 
Deutschen, welchen C a r i n u s  nach dem Tode seines 
Vaters erfocht, finden wir von keinem Geschichtsschrei­
ber erwähnt.

D i o c l e t i a n u s .
Zwischen 284 und 304 (1037 und 1057 Rom’s).

1. H.S. DIOCLETIANVS AVG. Belorbeertes Haupt des
Kaisers, von der rechten Seite.

R.S. VICTORIA SARMAT. Victoria auf einem von 
zwei Rossen gezogenen Wagen. AR.

2. H.S. Wie vorher.
R.S. Umschrift desgl. Thor des prätorischen Lagers, 

davor die beiden Kaiser und die beiden Cä­
saren, opfernd, um einen Dreifuss. Im Ab­
schnitt: A. AR.

D es|l. mit den Buchstaben: B, C, Γ, HA und MA im 
Abschnitt. AR.

3 H.S. Wie vorher.
R.S. VICTORIAE SARMAT· Wie vorher, mit Η · Α ·  

im Abschnitt. AR.
4. H. S. Wie vorher.

R.S. VICTORIAE SARMATICAE. Ebenfalls wie vor­
her, mit AG oder Η· Α·  im Abschnitt. AR.
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6. H.S, Wie vorher.
K S .  Umschrift wie vorher. Das Thor des prätori­

schen Lagers mit offener Thür, im Abschnitt: 
S Μ N Γ. Abbildung Tf. I. No. 2. AR.

G. V a l e r iu s  D i o c l e t i a n u s ,  zu Dioclea in Illyrien 
geboren und von niedriger Herkunft, hatte sich durch 
eigene Tüchtigkeit bis zum Befehlshaber der Leibwache 
(comes domesticorum) emporgeschwungen. Zum Kaiser 
ausgerufen, sicherte er seine Herrschaft durch die Er­
mordung des treulosen Aper.  Bald nöthigten ihn die 
fast an allen Gränzen seines Reiches ausgebrochenen 
Unruhen, die Last der Regierung mit dem tapferen, aber 
rohen Maximianus  zu theilen. Er erhob diesen erst 
zum € a e s a r  und bald darauf zum A u g u s t u s  und ge­
sellte sich selbst den G a ler iu s ,  dem Maximianus  
aber den wackeren C o n s t a n t iu s  als Cäsaren bei. Zu­
gleich theilte er die Verwaltung des Reiches: für sich 
behielt er den Orien t ,  Ga ler ius  erhielt T h r a c i e n  
und die D o n a u l ä n d e r ,  Maximianus:  I ta l i en und 
Afrika und Constant ius :  S p a n i e n ,  G a l l i en ,  Br i ­
ta nnien  und Maure tan ien.

Inzwischen hatten wieder D e u t s ch e und S a r­
m a t  e n feindselig die Römischen Gränzen überschrit­
ten. Zu ersteren gehörten die Karper und B a s ta r ­
n e r * ) ,  n^ch Aure l ius  Victor**) auch die Mark­
omannen. Den ersten Sieg über die Deutschen muss 
D i o c l e t i a n u s  echon im Jahre 285 erfochten haben, 
denn auf einem Marmor dieses Jahres heisst er G er­
m a n ic u s  Maximus***).  Einige Jahre später schlug 
er die K arper  völlig und siedelte sie auf Römischem

*) Eulrop. IX) 25·
**) de Caesar ib., Cp. 39.

***) G rn tc r ,  corp. inscr. CCLXXIX, 3.
IV. Band. I K.r>
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Gebiete an*). Zugleich erlitten die B a s t a r n e r  dasselbe 
Schicksal, welches darauf auch die S a r m a t e n traf. 
Ueber letztere trug der Kaiser den ersten Sieg im 
Jahre 293 davon, denn in diesem Jahre nannte er sich 
schon S a r m a t i c u s  Max i mus **) ,  welcher Ehrentitel 
aber eben so wenig, wie G e r m a n i c u s  M a x i m u s ,  auf 
seinen Münzen erscheint.

Schenken wir den Lobrednern Glauben, so ha t Di o -  
c l e t i a n u s  auch über R h ä t i e n  einen Einfall in D e u t s c h ­
l a n d  gemacht***). Bessere Quellen verschwiegen dies 
aber und ist diese Angabe wahrscheinlich auch mit den 
vorher erwähnten Kriegen in Zusammenhang zu bringen.

Nach zwanzigjähriger, nicht allein durch die erwähn­
ten WafFenthaten, sondern auch durch Siege über die 
P e r s e r  und A e g y p t e r  gefeierter, aber zugleich durch 
grausame Christenverfolgungen befleckter Regierung, legte 
D i o c l e t i a n u s  am 1. Mai 305 die Zügel derselben nie­
der und zog sich nach S a l o n a  in D a l m a t i e n  zurück, 
wo er noch acht Jahre lang, von seinen Nachfolgern hart 
gekränkt, in Zurückgezogenheit lebte. Er hatte dqn Rö­
m ern (am 20. November 303) zum letztenmale die Freu­
den eines Triumphes gewährt.

Auf die Deutschen Kriege bezügliche M ü n z e n  ha­
ben wir von diesem Kaiser nicht aufgefunden. Die oben 
beschriebenen, von denen No. 1. vorzüglich selten ist, 
gehören alle zur Geschichte des Sarmaten-Krieges. Ganz 
ähnliche Münzen sind auch von des D i o c l e t i a n u s  Mit­
regenten bekannt und unten aufgeführt.

*) Eutroj); und Victor 1. 1. c. c. W ahrscheinlich wurden 
die Gefangenen nur auf das rechte Donauufer hiniiber- 
gcfiihrt. D ort kannte A i n m i a u n s  (X X V II, 5.) ein Car- 
porum vicus.
G r u t e r ,  oorp. inscr. CLXVI^ 8 etc.

***) Pancg-yr. re t., Cp. 7 u. 9, II, Cp. 5.
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Der Tvpus des Lagers bezieht sich, wie B a n d u r i ,  
zeigt*), auf die von D i o c l e t i a n u s  wieder angewende­
ten M assregeln , durch Anlegung befestigter Läger, sowohl 
die Soldaten kriegerisch zu erhalten, als auch die Grän­
zen des Reichs zu sichern.

M a x i m i a n u s .
Zwischen 286 und 304 (1039 und 1057 Rom’s).

1. U.S. MAXIM1ANVS AVG. Belorbeertes Brustbild des­
selben von der rechten Seite.

R. S. VICTORI SARMA. Thor des prätorischen La­
gers, davor die beiden Kaiser und die beiden 
Cäsaren, opfernd, um einen Dreifuss. AR.

2. II. S. Wie vorher.
R. S. VICTORIA SARMAT · Vorstellung wie vorher. 

Abbildung Tf. 1. No. 3. AR.
3. Desgl. mit den Buchstaben D und €  im Abschnitt. A. R.
4. U.S. Wie vorher.

R S. VICTORIA SARMATICA. Vorstellung, wie vorher.
AV.

5. Desgl. mit HB im Abschnitt. AR.
6. U.S. Wie vorher.

R.S, VICTORIAE SARMATICAE. Wie vorher, mit: 
SIS *  im Abschnitt. AR.

7. Desgl. mit SMNr im Abschnitt. AR.
8. Desgl., ohne die Opfernden und den Dreifuss. AR. 

M. A u r e l i u s  V a l e r i u s  M a x i m i a n u s ,  mit dem
Beinamen H e r c u l e u s ,  ist wichtiger für Deutschlands 
Geschichte, als sein Mitkaiser D i o c l e t i a n u s .  Zum Cä­
sar erhoben, ging er zuerst nach Ga l l i en ,  wo er die 
empörten B a g a u d e n  mit Mühe überwältigte. Aber neue 
Schaaren erhoben sich gegen ihn und verbanden sich

*) Banduri II, 11. cfr. Zosimos Cp. X I.
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mit den D e u t s c h e n .  Der unzuverlässige C l a u d i u s  
M a m e r t i n u s  nennt letztere A l e m a n n e n ,  B u r g u n ­
d e r ,  C h a i b o n e n  und H e r u l e r ,  meldet auch, dass sie 
aus dem Gebiete des Reichs wieder vertrieben wurden, 
dessen Gränze damals der Rhein bildete *).

Die B u r g u n d e r ,  deren ursprüngliche Heimath an 
den Küsten der Ostsee zu suchen ist**), haben wir be­
reits oben ***) erwähnt. Ebendaselbst wohnten ursprüng­
lich auch die H e r u l e r ;  über die C h a i b o n e n  sind 
keine bestimmten Nachrichten vorhanden. Ein gewalti­
ges Heer scheinen diese Völker nicht gebildet zu haben: 
ihre Besiegung wurde dem M a x i m i a n u s  so leicht, dass 
e r zu Ehren derselben nicht einmal, nach der Sitte seiner 
Zeit, prunkende Münzen schlagen liess.

Auch über die gleichzeitigen Verhältnisse der im 
Osten vorhandenen Deutschen sind wir schlecht unter­
richtet. Durch J o r n a n d e s  erfahren wir nur, dass G o­
th i s ehe  Krieger dem Kaiser gegen die Perser Beistand 
leisteten f) . Die Siege des M a x i m i a n u s  und seines 
Mitregenten über die K a r p e r ,  B a s t a r n e r  und S a r -  
m a t e n  haben wir schon oben erwähnt; auf sie beziehen 
sich seine Beinamen G o t h i c u s  Maxi mus ,  Besieger der 
G o t h e n ,  d.h.  der  K a r p e r  und B a s t a r n e r ,  und S a r ­
m a t i c u s  Ma x i mu s  f f ) ,  Besieger der S a r m a t e n ,  de­
ren Niederlage auch obige M ü n z e n  verewigen.

M a x i m i a n u s  legte an einem Tage mit D i o d e »

#) Panegyr. vet. I , 5, 7, 10 etc. Fast ganz dasselbe erzählt 
E u m c n i u s  von C o n s t a n t i u s .

**) V ielleicht sind sic die B u r i c r  des T a c i t u s .  Der Insel 
B o r n h e l m  (früher Borgunderholm, Burgundaland) ha­
ben sie den Namen gegeben. Pfister, I, 202. '

***) S. 11.
f )  Cp. X X I. 

f f )  Grnter, I, 192 etc.
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t i a n u s  die Regierung nieder und zog sich auf seine 
Landgüter in L u c a n i e n  zurück. Sein unruhiger Geist 
zwang ihn aber zu mehrmaligen Versuchen, die Krone 
wieder zu gewinnen, in Folge deren er im Jahre 310 
auf gewaltsame Weise sein Leben beschloss.

C o n s t a n t i u s  Chl orus .
Zwischen 292 und 305 (1045 und 1058 Rom’s).

1· H.S. CONSTANTIVS CAES. ßelorbeertes Brustbild 
desselben, von der rechten Seite.

R.S. VICTORIA SARMAT. Vorstellung wie auf den 
ersten Münzen des Maximianus. ALl).Tf.I.No.4. AR.

2. Desgl., mit Z im Abschnitt, AR.
3. H.S. CONSTANTIVS CAESAR. Haupt wie vorher.

R. S. Wie auf No. 1. AR.
4. H.S. CONSTANTIVS NB (sic!) Haupt wie vorher. 

R.S, VICTOR SARMAT. Vorstellung wie auf No. 1.
( B a n d u r i ,  II, 93.) AK.

5. H.S. CONSTANTIVS NOB«C·  Haupt, wie vorher.
R. S. Wie auf No. 1. AR.

6. Desgl., mit den Buchstaben: D und S im Abschnitt
der R.S , AR

7. H.S . D · N · CONSTANTIO NOB C. Haupt wie auf
No. 1, AR.

R.S. VICTORIA SARMATT. Vorstellung wie gewöhn­
lich, mit Z im Abschnitt. AR.

Auch die Geschichte des F l a v i u s  V a l e r i u s  C o n ­
s t a n t i u s  C h l o r u s ,  des Stifters der Flavischcn Dyna­
stie, ist von den Rhetoren, welche viele Nachrichten 
über dieselbe mittheilen, sehr entstellt worden. So viel 
ist aber gewiss, dass es C o n s t a n t i u s  gelang, G a l l i e n  
von den D e u t s c h e n  zu befreien und die Verheerung 
dieser Provinz durch einen glücklichen Einfall in Deutsch­
land zu rächen. Ausführliche Nachrichten besitzen wir
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über die Schlacht bei L i n g o n a e  (Langres). In ihr 
wurden die Legionen von den A l e m a n n e n  so besiegt, 
dass sie, ihren Feldherrn vergessend, in wilder Flucht 
in die Stadt stürzten und deren Thore hinter sich schlossen. 
C o n s t a n t i u s  konnte nur dadurch gerettet werden, dass 
er sich an Stricken über die Mauer ziehen liess. Aber 
nach fünf Stunden führte er sein Ileer von Neuem dem 
Feinde entgegen, und schlug diesen, welcher sich schon 
den Freuden dieses Sieges hingegeben hatte, völlig 
(Jahr 298) *).

B r i t a n n i e n ,  dessen Schicksal wir weiter unten 
mit wenigen Worten erzählen w erden, hatte C o n s t a n ­
t i u s  mit Hülfe des A l em a n n e n - F ü r s t e n  Er  och schon 
im Jahre 296 wieder gewonnen**), Bo n o n i a  (Boulogne) 
aber, welches ebenfalls zu dem von C a r a u s i u s  be­
gründeten Reiche gehört hatte, zerstört.

Nach der Abdankung des D i o c l e t i a n u s  und Ma­
x i m i a n u s ,  im Jahre 305, wurden C o n s t a n t i u s  und 
G a l e r i u s  Augusti und theilten sich das Reich so, dass 
letzterer den Osten, ersterer den Westen erhielt, von 
welchem er noch I t a l i e n  und A f r i k a  freiwillig an 
seinen Mitkaiser abtrat. Nachdem er dreizehn Jahre als 
Cäsar und ein Jahr und wenige Monate als Augustus ge­
herrscht hatte, starb er im Jahre 300 zu E b o r a c u m  
(York) ***).

Von seinen Münzen beziehen sich keine auf Deutsch­
land. Die Ereignisse, welche die vorher beschriebenen 
Gepräge in’s Leben riefen, haben wir schon oben an­
geführt.

*) E u t r o p .  IX,  15. Z o n a r a s  X II, 641 etc.
**) Anrcl. Victor, epitomes Cp. 41.

***) Anonym. Vales., 4. Eumcn. paneg. VI, 7, 2 etc.
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G a l e r i u s  Max i mi an u s .
Z w ischen 292 und 305 (1045 und 1058 Rom’s).

1. U.S. MAXIMIANVS CAES. Belorbeertes Brustbild des­
selben von der rechten Seite.

R. S. VICTORIA SARMAT· Vorstellung wie auf den 
Münzen des C o n s t a n t i n u s .  Im Abschnitt: Γ  
oder Z. AR.

2. H.S. MAXIMIANVS CAESAR. Wie vorher.
R  S. Desgl., ohne Buchstaben im Abschnitt. Abbildung 

Tf. I. No. 5. AR.
3. H. S. MAXIMIANVS N*C·  Wie vorher.

R. S. Ebenfalls wie vorher. AR.
4. H. S. MAXIMIANVS NOB C. Wie vorher.

R.S. Desgl., mit D im Abschnitt. AR.
Dem G a l e r i u s  waren bei der erwähnten Theilung 

des Reichs auch die Donauprovinzen zugefallen. Wir 
finden nicht, dass diese von den S a r m a t e n  seit ihrer 
Niederlage durch D i o c l e t i a n u s ,  unter welchem auch 
G a l e r i u s  gekämpft hatte, so lange letzterer lebte, be­
unruhigt wurden.

Zum A u g u s t u s  erhoben, ernannte G a l e r i u s  den 
Maxi m i n u s  und den S e v e r u s  zu Cäsaren, letzteren auch 
bald darauf zum Au g u s t u s .  Der neuen Würde erfreute 
sich aber S e v e r u s  nur kurze Zeit: er fiel durch den 
zu Rom mit dem Purpur bekleideten Ma x e n t i u s ,  den 
Sohn des alten herrschsüchtigen Max i mi anus .  Diesen 
beiden stellte G a l e r i u s  den Ma x i mi n u s  und L i c i ­
n i us ,  beide von ihm zu A u g u s t i  erhoben, entgegen. 
M a x i m i a n u s  aber ,  wegen seiner Strenge von den 
Soldaten verjagt, musste zur Grossmuth seines Schwie­
gersohnes C o n s t a n t i n u s ,  den er oft beleidigt hatte, 
seine Zuflucht nehmen und wurde in Folge seiner viel­
fachen Intriguen, von diesem dem Tode geweiht.



24

G a l e r i u s  blieb inzwischen unthätig und starb schon 
im Mai 3H  an einer Krankheit, welche er sich durch 
seine ausschweifende Lebensweise zugezogen hatte.

C a r a u s i u s .
Zwischen 287 und 293 (1040 und 1046 Rom’s).

1. H. S. IMP · CARAVSIYS P · F · AYG · Haupt desselben,
mit einer Strahlenkrone geschmückt, von der 
rechten Seite.

R.S. GERMANIGVS MAXV. Tropäum zwischen zwei 
auf dem Boden sitzenden Gefangenen, daneben, 
oder im Abschnitt: L (Londinum). jE. II. u. III»

2. H.S. IMP · CARAVSIYS AVG. Kopf wie vorher.
R.S. VICTORIA CEA· Ebenfalls wie vorher. JE. UI·

3. H. S. Wie auf No. 1.
R.S. VICTORIA CEAN. Sonst ebenfalls wie vorher*).

M. III.
4. H.S. Wie vorher.

R.S. VICTORIA GER. Sonst wie vorher. JE. III.
Zur Zeit als M a x i m i a n u s  in Gallien befehligte, 

wurde der nördliche Theil dieses Landes durch S ä c h ­
s isch e  und F r ä n k i s c h e  Seeräuber verheert. Ihnen 
sandte M a x i m i a n u s  den C a r a u s i u s ,  einen gebornen 
M e n a p i e r ,  als Feldherr und Seemann gleich berühmt, 
entgegen **). Da dieser aber in den Verdacht eines 
Einverständnisses mit den Feinden gerieth, beschloss der 
Kaiser ihn zu tödten. Allein C a r a u s i u s ,  hiervon un­
terrichtet, bemächtigte sich B o u l o g n e ’s, zog dann nach 
Britannien, wo er die Soldaten des M a x i m i a n u s  be­
siegte und sich mit dem Kaiserlichen Reifen schmückte. 
Hier und an der Nordküste G a l l i e n ’s herrschte er,

*) S t u c k e l c y .  the medallic history of Carausius Tf.X IV , 4
**) Aurel. Victor, Cacss., 39. £utrop. IX , 22.
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später sogar von M a x i m i a n u s  anerkannt, an der 
Spitze von sechs Legionen, mit welchen er gegen die 
K a l e d o n e n ,  so wie gegen S ä c h s i s c h e  und F r ä n ­
k i s c h e  Seeräuber stritt,  sieben Jahre lang, bis e r 
(293) durch die Hand eines Meuchelmörders, des A l­
l e c t u s  fiel*). Dieser trat an seine Stelle, wurde aber 
nach dreijähriger Herrschaft vom Präfecten des C o n ­
s t a n t i u s ,  A s c l e p i o d o t o s  besiegt und im Kampfe ge- 
tödtet *).

Wann die Siege, welche obige Mü n z e n  erwähnen, 
stattfanden, lässt sich nicht nach weisen, wie überhaupt 
die Quellen zur Geschichte dieses Kaisers sehr dürftig 
sind. Ob auf No. 1. MAX · V · oder MAXY(mus) stehe, 
wissen wir nicht anzugeben, da uns kein Original dieser 
Münze zu Gesicht gekommen ist. Auch von No. 2 und 3 
haben wir kein solches gesehen, vermuthen aber, dass 
das CEA sowohl, wie CEAN nichts anderes sei, als GER 
und GERM**).

Von A l l e c t u s  sind keine zur Deutschen Geschichte 
gehörigen Münzen bekannt.

C o n s t a n t i n u s  d e r  G r o s s e .
Zwischen 308 und 337 (1061 und 1090 Rom’s).

a. Auf die A l e m a n n e n  und F r a n k e n  bezügliche Münzen.

1. H.S. CONSTANTINVS P*F*AVG· Belorbeertes Haupt 
des Kaisers von der rechten Seite.

*) O r o s i u s ,  VII, 25. G u m e n i u s , orat. pro restaur. 
scliol., 18 n. 21_, und panegyr. C o n s t a n t i i ,  15 bis 17, 
ferner S t u c k c l e y ,  G c n c b r i e r ,  Geschichte der R egie­
rung C a r a u s i i ,  aus dem Französischen überse tzt, in 
der Sammlung^ von Erläuterungsschriftcn zur allgemeinen 
W cllhistoric, VI. etc.

**) E e k h c l ,  V III, 49.



R.S. GAVDIVM ROMANORVM. Tropäum, neben wel­
chem eine trauernde Frau sitzt. Im Abschnitt: 
ALAMANNIA. AV.

2. U.S. Wie vorher.
U.S. Desgl., mit FRANCIA im Abschnitt. Abbildung 

Taf. I. No. 7. AV.
3. U.S. CONSTANTIIS VS AVG· Brustbild desselben mit

dem Nimbus geschmückt, von der rechten Seite; 
in der Rechten hält er eine mit einer Victoria 
verzierte Kugel.

R.S. GAVDIVM ROMANORVM. Tropäum zwischen 
zwei in trauernder Stellung am Boden sitzenden 
Frauen; im Abschnitt: FRANC·ET ALAM* AV.

4. U.S. IMP CONSTANT1NVS P*F«AVG·  Belorbeertes
Brustbild von der rechten Seite.

R. S. Wie vorher. ' AV.

b. Auf die S a r m a t c n  bczüg-lichc Münzen.

ΰ. II.S. CONSTANTINVS AVG. Brustbild wie vorher. 
R.S. SARMATIA DEVICTA. Victoria und ein Gefan­

gener. Mionnet, II, S. 224. AR.
6. U.S. Wie vorher.

R.S. SARMATIA DEVICTA. Victoria, schreitend von 
der rechten Seite, mit einem Tropäum in der 
Rechten, und einem Palmzweig in der Linken» 
setzt den linken Fuss auf einen vor ihr sitzen­
den Gefangenen, dessen Hände auf seinen Rük- 
ken gebunden sind. Im Abschnitt: S Δ  A *).

M. III.
7. Desgl., zu A r e l a t u m  (Arles) geprägt, mit: P e r ­

cussus) * AR(elati) P · AR · und S(ignatus) * AR ·
JE. III.

26

*) W ahrscheinlich durch: S (ignatus) A(rolati) zu erklären.



27

8. Desgl., zu L o n d i n u m  (London) geprägt, mit: P ·
LON-, P ' L O N u  u. s. w. JE. 1ΙΪ.

9. Desgl., zu L u g d u n u m  (Lyon) geprägt, mit P LG
u. s. w. *). /E. III.

40. Desgl., zu S i r m i u m  geprägt, mit: SIRM u.s. w. **).
iE. III.

11. Desgl., zu T r e v i r i s  (Trier) geprägt, mit: P · TR,
P*TR, P-TRO, P-TRE,  S^-TR, S - TRu  u. s. w. 
Eine Münze mit PR*u  gehört wahrscheinlich 
auch hierher. Al. III.

12. Desgl., mit C im Felde und P»LG oder PLGu im
Abschnitt der R.S. M. III.

13. Desgl., mit G im Felde und *  PLGu im Abschnitt
der R.S. JE. III.

14. Desgl., mit H -S im Felde und P L G im Abschnitt
der R.S. JE. III.

15. Desgl., mit T -F  im Felde und P L G im Abschnitt
der R.S. JE. III.

16. H.S. Wie vorher.
R.S. Ebenfalls wie vorher, aber, Victoria hält den 

Palmzweig in der Rechten und das Tropäum 
in der Linken. Im Abschnitt: SIRM, P*TR und 
P · TRu · JE. III.

*) Das G hat gewöhnlich grossc Aehnlichkeit mit C.
**) Der gelehrte M ai führt in den Anmerkungen zu denE x- 

cerpten des D i o n  s. 236 an,  dass sieh von dieser Münze, 
so wie von der unter No. 7 beschriebenen, Exemplare 
„maximi  moduli” in der Münzsammlung der Vatikani­
schen Bibliothek befunden hätten,  die von den Franzo­
sen nach P a r i s  geführt, aber nicht wieder zuriiekge- 
kommen seien. W ären aber diese Münzen vorhanden 
gew esen, so würde M i o n n e t  sie gewiss m itgctheilt 
haben: und liegt daher wohl der Bezeichnung ihrer 
Grösse in dem handschriftlichen Vcrzcichniss, welches 
M a i vor Augen h a lte , ein Irrthum  zum Grunde.
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17. H.S. Wie vorher.
R.S. Umschrift ebenfalls wie vorher. Victoria, mit 

der Linken ein aufgerichtetes Siegeszeichen be­
rührend,  in der Rechten einen Palmzweig hal­
tend. Vor ihr, am Boden, ein Gefangener. iE. III.

c. Auf die G o t h e n  bezügliche Münzen.

18. H.S. IMP· CONSTANTINVS MAX AVG. Belorbeertes
Brustbild des Kaisers von der rechten Seite. 

R.S. DEBELLATORI GENTIVM BARBARARVM. Der 
Kaiser, im Paludamentum, streckt die Rechte 
gegen einen mit Helm und Schild bewaffneten 
Krieger aus, welcher einen um Gnade flehen­
den Gefangenen herbeischleppt. Im Abschnitt: 
GOTHlA-TR(eviris sc. signatus numus.) Abbil­
dung Taf. I. No. 6. AV. M. M*).

19. H.S. VIC*CONSTANTINVS AVG· Belorbeertes Brust­
bild desselben, im Panzer, von der rechten 
Seite.

R. S. DEBELLATORI GENT-BARBAR. Der Kaiser zu 
Ross, von der rechten Seite, dargestellt, dringt 
mit der Lanze auf einen zu Boden gesunkenen, 
mit Schild und Schwert bewaffneten Krieger 
ein; unter den Füssen seines Rosses liegt ein 
zweiter Krieger. iE. M.· M.

20 H.S. VICT· CONSTANTINVS AVG· Sonst wie vorher. 
R.S. DEBELLATORI GENTT BARBARR· Sonst eben­

falls wie vorher. M. M. M.
21. H.S. VICTOR CONSTANTINVS AVG. Wie vorher.

R  S. Wie auf No. 19. M. M. M.

*) Im Köoigl. Cabiuct zu Berlin, schon bekannt gemacht 
von B e g c r ,  Thcs. Pal. 369 und thes. Brand. II, 800. 
Diese Münze w iegt 1 | Solidi.
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22. ILS. Wie auf No. 21. Belorbeertes Brustbild im Pa­
ludamentum, von der rechten Seite.

R.S. VICTOR GENTIVM BARBARAR. Vorstellung wie 
auf No. 9. je. M. M.

23. Desgl., mit VICTORI GENTIVM BARBARR. E. M. M.
24. H.S. CONSTANTINVS MAX. Belorbeertes Brustbild

von der rechten Seite.
R.S. VICTORIA GOTHICA. Dea R o m a ,  mit Helm 

und Lanze, auf Waffen sitzend; neben ihr eine 
Victoria, welche in der Rechten einen Kranz hält 
und mit der Linken einen Gefangenen nieder­
drückt. M. M. M.

C. F l a v i u s  V a l e r i u s  A u r e l i u s  C l a u d i u s  C o n ­
s t a n t i n u s ,  von seinem Heere zum A u g u s t u s  erhoben, 
von G a l e r i u s  jedoch nur als zweiter C a e s a r  aner­
kannt,  wurde auf seiner Rückkehr aus B r i t a n n i e n  so­
gleich mit den F r a n k e n  und A l e m a n n e n  in Kriege 
verwickelt, welche von seiner Seite mit grösser Grau­
samkeit geführt wurden. Er, von den schmeichelnden 
Geschichtsschreibern seiner Zeit als so mild und gross- 
müthig gepriesen, liess zwei gefangene F r ä n k i s c h e  
Fürsten: A s c a r i c h  und R a d e g a i s ,  zu Trier wilden 
Thieren vorwerfen*). Dies vereinigte viele der anderen 
Deutschen Völker zur Rache. Der Redner N a z a r i u s  
nennt die B r u k t e r e r ,  C h a m a v e n ,  V a n g i o n e n ,  C h e ­
r u s k e r ,  A l e m a n n e n  und T u b a n t e n ,  welche sich ge­
gen den Kaiser verbanden **).

Mit Ausnahme der A l e m a n n e n ,  gehörten alle dies© 
Völker zum F r a n k e n b u n d e .  Aber schon seit Jahr­
hunderten wurden ihre Namen nicht mehr genannt und 
wahrscheinlich nur, um den Ruhm seines Helden zu ver-

*) E u t r o p .  X; 2. E a m e n .  paueg1. vet., V I, 12 ete.
**) Pancgyr. Const. 18.
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grössern, hat der Rhetor N a z a r i u s  die alten Namen 
hervorgesucht. Aber von Neuem, jedoch wie der Lob­
redner selbst eingesteht, nicht in offenem Kampfe, wur­
den die D e u t s c h e n  überw unden*) und alle, mit dem 
Schwerte in der Hand gefangenen, dem schmachvollen 
Tode im Trierschen Circus geweiht**).

Darauf fanden jene schon oben erwähnten grossen 
Veränderungen statt, in Folge ileren C o n s t a n t i n u s  und 
L i c i n i u s ,  welche ihre Mitkaiser M a x e n t i u s  und Ma­
x i m i n u s  besiegt hatten, auch selbst bei C i b a l i s  in 
Pannonien und bei A d r i a n o p e l  feindlich zusammen­
getroffen waren, die Herrschaft des unermesslichen Rö­
mischen Reiches unter sich theilten. C o n s t a n t i n u s  er­
hielt den W esten, L i c i n i u s  den Osten.

Die Zwietracht der Kaiser hatte wieder die alten 
Gegner des Reiches über die Gränzen desselben gelockt. 
Im Osten waren es die S a r m a t e n  und G o t h e n ,  wel­
che L i c i n i u s  bekämpfte und von dem glücklichen Er­
folge seiner Waffen die Ehrentitel S a r m a t i c u s  Maxi ­
m u s  und G e r m a n i c u s  M a x i m u s  annahm ***).

C o n s t a n t i n u s  aber kämpfte zum driltenmale mit 
Glück gegen die A l e m a n n e n  und F r a n k e n ,  befreite 
G a l l i e n ,  baute eine steinerne Brücke (welche von 
C ö l n  nach D e u t z  führte) über den R h e i n  j·) und stritt 
gegen die Deutschen in ihrem eigenen Vaterlande. Von 
den Gefangenen traf einige das Schicksal ihrer früheren 
Genossen: andere, um nicht dem rohen T r i e r s c h e n

*) „N on  aperto M arte”, Eumen. 1. c.
**) Ibid.

*#*) Aber nur auf einer Inschrift, E c k h e l ,  V III, 68.
*{-) E u m e n . ,  panegyr. Const., 13. Es scheint nicht, dass der 

Bau dieser Brücke in einem der früheren Feldzüge sta tt­
gefunden habe; nähere Angaben darüber fehlen leider 
gänzlich.
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Volke zu Hohn und Spott zu dienen, tödteten sich selbst, 
C o n s t a n t i n u s  stiftete zur Feier dieses Sieges die Frän­
kischen Spiele, welche jährlich in der Mitte des Juli zu 
T r i e r  abgehalten werden sollten*).

So harte Schläge mussten die D e u t s c h e n  auf 
einige Zeit von Unternehmungen gegen die Komischen Pro­
vinzen zurückhalten. Aber C o n s t a n t i n u s  konnte seine 
Vortheile nicht weiter verfolgen: theils mochte ihn daran 
die noch nicht gänzlich gebrochene Kraft der Deutschen, 
theils sein ungünstiges Verhältniss zu L i c i n i u s  zurück­
hallen.

Endlich zeigte sich die von beiden Kaisern erwünschte 
Gelegenheit zum Bruche. Deutsche führten sie herbei.

In alter Weise nämlich, waren w ieder G o t h e n  in 
T h r a c i e n  eingefallen; C o n s t a n t i n u s  vertrieb sie. 
Bei der erwähnten Theilung des Reiches aber war Thra­
cien dem L i c i n i u s  zugefallen, welcher die ihm von 
C o n s t a n t i n u s  unberufenerweise gewährte Hülfe als 
einen Bruch jenes Theilungsvertrages ansah **). Ein Krieg 
zwischen beiden Machthabern w ar unvermeidlich.

C o n s t a n t i n u s  verband sich zur Bekämpfung seines 
Schwagers und Milkaisers mit den Erbfeinden des Rei­
ches: vierzigtausend G o t h e n  nahm er unter dem ehren­
den Namen „ F o e d e r a t i ” ***) in sein Heer auf. Mit 
ihrer Hülie schlug er den L i c i n i u s  in zwei Schlachten

*) G r a e v i i  thcsaur. antiquilt. Rom., V III, 160.
**) F. L o r c n t z . ,  in der Hall. Encyclopädie, I. Seet., Bd.XIX . 

155.
***) J e m a n d e s ,  Cp. 21. Von diesem W orte Foederati, 

Φβί̂ ίξΛΤβί wird der Name der W ä r i n g e r ,  Βαζβίγγοι, 
welche in Russlands Geschichte eine so grosse Rolle 
spielen, abgeleitet. Cf. E w e r s ,  vom Ursprünge des 
russischen Staats, 9. — Auch im Heere des L i c i n i u s  
sollen Gothen gedient haben. Anonym. Vales. 27 — 29.
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beraubte ihn der Herrschaft und vereinigte unter seinem 
Scepter das ganze Römische Reich (324).

Inzwischen waren die G o t h e n  und S a r m a t e n ,  
bisher treue Verbündete gegen Rom, feindlich an ein­
ander gerathen. Der Kaiser, von letzteren zu Hülfe 
gerufen, bekämpfte die G o t h e n ,  von welchen hundert­
tausend, nicht durch das feindliche Schwert, sondern, 
wie der anonyme Excerptor ausdrücklich sagt*), durch 
Hunger und Kälte umkamen. Dies Unglück zwang 
die G o t h e n ,  Frieden zu schliessen und Geissein zu 
stellen, unter welchen sich auch der Sohn ihres Königs 
A r i a r i c h  befand.

Durch ein anderes Ereigniss wurde der Kaiser für 
immer von den Einfallen der S a r m a t e n  befreit. Dieses 
Volk bestand aus den alten eingewanderten Familien 
und aus den unterjochten, meist S l a v i s c h e n  Ureinwoh­
nern, welche zum Unterschied der ersteren, der f r e i e n  
S a r m a t e n ,  S a r m a t a e  L i m i g a n l e s  genannt wurden. 
Die letzteren müssen sich in einem ungünstigen Verhält- 
niss zu den Herren befunden h ab en ; aber nicht minder 
muthvoll und kräftig als letztere, benutzten sie die Ab­
wesenheit eines grossen Theiles der Freien auf einem 
Kriegszuge gegen die Go t hen**) ,  um über die zurück­
gebliebenen herzufallen und sie aus ihren Besitzungen 
zu vertreiben***). Diese wandten sich zum Theil zu 
ihren alten Bundesgenossen, den Q u a d e n  und Vi k t o -  
h a l e n ,  andere suchten beim Kaiser Schutz, welcher 
mit Freuden diese Gelegenheit benutzte, die Macht eines 
so alten und gefährlichen Feindes seines Reiches zu 
brechen. Er nahm die junge Mannschaft in seine

*) Anonym, excerpt. ad Ammian. Marcel, ed. Erfurdt, 31.
**) E u s e b i u s ,  vita Constantini, IV, 6, nennt sie Skythen.

***) Anonym, exccrpt. 1. c. 32.
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Legionen auf und gab den übrigen Ländereien in S k y -  
t h i e n ,  T h r a c i e n ,  M a c e d o n i e n ,  I t a l i e n ,  auch in 
D e u t s c h l a n d ,  in den Rheingegenden (auf dem Hunds­
rück und Idarwald), wo A u s o n i u s  Sarmatische Colo- 
nien kannte *) (334).

Aber nicht alle f r e i e  S a r m a t e n  wurden verjagt: 
noch in späterer Zeit finden wir solche in den seit drei 
Jahrhunderten von diesem Volke eingenommenen Wohn­
sitzen**), wo sie sich, sei es durch Verträge oder durch 
Waffengewalt, gegen ihre ehemaligen Sclaven, die S a r ­
m a t a e  L i m i g a n t e s  ***), behaupteten.

Dass C o n s t a n t i n u s  die Aufnahme jener dreihun­
derttausend Sarmaten für einen Sieg über dies Volk an­
gesehen habe, ist nicht glaublich. Die obigen Münzen 
mit S a r m a t i a  d e v i c t a  müssen sich auf ein viel frü­
heres Ereigniss beziehen, da dieselben Rückseiten auch 
auf Geprägen des C r i s p u s  erscheinen, welcher bereits 
im Jahre 326 umgebracht worden war, und L i c i n i u s ,  
welcher schon im Jahre 324 der Herrschaft beraubt 
wurde, dergleichen G o l d m ü n z e n  aus Eifersucht hatte 
umschmelzen lassen f). Aber nur Z o s i m o s  erzählt: 
am Mä o t i s c h e n  See wohnende S a r m a t e n  seien unter 
ihrem Könige R a u s i m o d  über die Donau gedrungen, 
C o n s t a n t i n u s  habe sie jedoch wiederholt geschlagen

*) Mosella, init.
„A rvaque Sauromatum nuper metala colonis.”

**) Ammian. Marcel. X X IX , 6.
* ·* )  Diese Bezeichnung ist noch nicht richtig  erklärt worden. 

Sollte statt L i m i g a n t e s  vielleicht: l i m i t a n e i ,  d. h. 
die an der Gränze (d er Slaven) wohnenden Sarmaten, 
zu lesen sein? W ahrscheinlich ist dieses W ort, wie der 
Ausdruck: A r c a r a g a n t e s ,  mit welchem die Freien 
bezeichnet werden, (Hieronym. Chronic, a. 337.) einhei­
mischen Ursprungs, 

t )  Excerpt. Dionis, Licin., 148, 129.
IV. Hand. 1. lieft. 3
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und ihren König getödtet*). Dies geschah etwa im 
Jahre 322. Wahrscheinlich stehen mit diesem , frei­
lich nicht eben sehr bedeutendem Kriege, obige Münzen 
sowohl, wie die Stiftung der S a r m a t i  s e h e n  S p ie ^  
welche zu Rom jährlich Ende November und Anfang 
December, sechs Tage hinter einander, gefeiert wur­
den **), in Zusammenhang.

Wenden wir uns wieder zu den Go t h e n .  A u r e ­
l i u s  V i c t o r ,  C e d r e n u s  u.a. erzählen, dass der Kaiser 
schon im Jahre 328 eine Brücke über die Donau ge­
baut ***), D a c i e n  erobert, die G o t h e n  in vielen Tref­
fen geschlagen und den Frieden durch die Stiftung der 
G o t h i s e h e n  Spiele, welche vom 4ten bis zum 9ten Fe­
bruar gefeiert wurden, verewigt habe f). Z o s i m o s  je ­
doch weiss nichts von allen diesen Dingen: er erzählt 
bloss, dass der Kaiser von fünfhundert T h a i f a l i s c h e n  
Reitern mit Verlust in die Flucht geschlagen wurde ff). 
Gewiss ist den späteren Unternehmungen des C o n s t a n ­
t i n u s  nicht die Bedeutung beizulegen, welche ihnen 
einige der älteren Schriftsteller und unter den neueren 
namentlich G i b b o n  fff) zugeschrieben haben. Im Ge-

*) II, 21.
#*) M a s c o w ,  Geschichte der Tcutschen, I, 223. Die Stelle 

des V o p i s c u s ,  Carinus, Cp. 19. Exhibuit et ludum 
Sarmaticum, quo dulcius nihil est, bezieht sich sicher 
nicht auf ähnliche Spiele.

***) Diese Brückc w ar gewiss nnr eine hölzerne. Die von 
E c k h e l  (V III, 85), M i o n u c t  ( I I ,  230) u. a. angeführ­
ten Denkmünzen mit der Darstellung einer steinernen 
Brücke und den Inschriften: SALVS REIP und DANV- 
BIVS sind, wie schon E c k h e l  selbst dargethan hat, un- 
ächt und daher von uns nicht aufgeführt. 

f )  Victor, Caess. Cp. L1I. Cedren., 295, C o d i n ,  11. 
f f )  II, 31. Die Thaifalcn gehörten zu den westlichen Gothen, 

fff) History of the decline and fall of the Roman Empire,
III , 93 seqq.
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gentheil, der Kaiser hatte ein Interesse, in gutem Ver­
nehmen mit den G o t h e n  zu stehen, die er zur Verstär­
kung seiner Legionen nölhig hatte und ohne welche, 
wie J o r n a n d e s  sagt*), schwerlich andere Völker mit 
Glück bekämpft werden konnten. Zu einem günstigeren 
Verhältnisse zwischen dem Kaiser und diesem Volke 
trug auch das von ersterem vorzüglich aus Staatsrück­
sichten begünstigte Christenthum bei, welches sich unter 
den G o t h e n  so ausgebreitet hatte, dass sie auf dem 
Concilium von N i c a e a  schon durch einen eigenen Bi­
schof vertreten wurden.

In die letzten Regierungsjahre des C o n s t a n t i n u s  
fallen auch die Kämpfe der G o t h e n  mit den Va n d a l e n .  
Biese wohnten damals unter ihrem Könige V i s u m a r  
zwischen den G o t h e n  im Osten, den M a r k n i a n n e n  
im Westen, den H e r m u n d u r e n  im Norden und der 
D o n a u  im Süden. Der Gothenkönig G e b e r i c h ,  des 
H e l d e r i c h  Sohn, schlug sie und nölhigte sie, bei Con­
s t a n t i n u s  Hülfe zu suchen, welcher sie in P a n n o ­
n i e n  aufnahm**).

C o n s t a n t i n u s  verdankte seine glücklichen Erfolge 
grösstentheils den Christen, deren Religion er auf seinem 
Sterbebette, wahrscheinlich, weil die anwesenden Bi­
schöfe nur dadurch sein wegen so vieler Grausamkeiten 
erregtes Gewissen beschwichtigen zu können verspra­
chen, selbst annahm. Er starb am %% Mai 337 zu N i­
com edia***).

*) Jornand., Cp. 21.
**) Jornand., 1. c. Jordan, örig. Slä?. 1, 65 üfld ΪΙΙ, 163 

hält ohne genügenden Grund diese Angabe fiir irrig  und 
mit der Aufnahme Vandalischer Scliaarcn nnlcr P r o b u s  
für identisch. W arum soll eine solche nicht auch unter 
C o n s t a n t i n u s  stattgefunden haben]

***) Eutrop. X , 8 etc.
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Die eben aufgeführten Münzen dieses Kaisers zer­
fallen: a) in die auf die A l e m a n n i s c h - F r ä n k i s c h e n  
Kriege bezüglichen (No. 1 bis 4), welche also in die 
Jahre 308 bis 322 gehören; b) in die S a r m a t i s c h e n  
(No. 5 bis 17),  zwischen 323 und 324, vielleicht bis 
326 geprägt, und c) in die G o t h i s c h e n  (No. 18 bis 24), 
zwischen 321 und 336. Denn im letzten Jahre seiner 
Regierung rüstete sich der Kaiser gegen die P e r s e r ,  
denen er Go t h i s c h e  Söldner entgegen stellte , woher 
man wohl annehmen darf, dass damals der Friede mit 
den Gothen hergestellt war.

Dass unter den gentes barbarae der No. 19 bis 23 
G o t h e n  verstanden waren, lehrtNo. 18; jedoch konnten 
wir nicht die bloss mit dieser Umschrift versehenen Mün­
zen der folgenden Kaiser in unser Verzeichniss aufneh­
m en, da von solchen sich nicht nachweisen lässt, dass 
sie sich nur auf D e u t s c h e  o d e r S a r m a t e n  beziehen.

Aus den Excerpten des Di on ,  wie oben bemerkt, 
erfahren wir, dass L i c i n i u s  die g o l d e n e n  Münzen des 
C o n s t a n t i n u s ,  welche letzterer auf seinen Sieg über 
die S a r m a t e n  hatte prägen lassen, umsohmolz. Solche 
Münzen sind bis jetzt noch nicht bekannt geworden, ge­
wiss in Folge des Verfahrens des eifersüchtigen Mit­
kaisers.

Cr i s p u s .
Zwischen 317 und 326 (1070 bis 1079 Rom’s).

1. H.S. FL · 1VL · CRISPVS NOB · CAES · Belorbeertes
Haupt des C r i s p u s  von der rechten Seite.

R.S. ALAMANNIA DEVICTA. Victoria, wie auf den 
oben S. 111 unter No. 6 u. folg. beschriebenen 
Münzen; im Abschnitt: SIRM. E. III.

2. H.S. Wie vorher.
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R.S. GAVD1VM ROMANORUM — ALAMANNIA Vor­
stellung wie auf der Münze des C o n s t a n t i n u s
S. HO No. 1. AV.

3. H.S· Wie vorher.
R.S. Desgl., mit FRANCIA. AV.

4. H.S. IVL»CRISPVS NOB*C* Sonst wie auf No. 1.
R.S. SARMATIA DEVICTA. Wie No. 1. Im Abschnitt:

P - TR*  Abbildung Taf. III. No. 8. M. III.
Fl. J u l i u s  C r i s p u s ,  der Sohn des C o n s t a n t i n u s  

und der Mi n e r v i n a ,  wurde von seinem Vater im Jahre 
317 zum Caesar erhoben. Von L a c t a n t i u s  unterrichtet 
und mit den Wissenschaften wohl vertraut, erwarb er 
in Kämpfen gegen die A l e m a n n e n  und F r a n k e n * )  
auch schon früh nicht geringen Kriegsruhm. Später er­
focht er im Hellespont als Fiottenführer seines Vaters 
über die Schiffe des L i c i n i u s  einen entscheidenden 
Sieg. Seine vortrefflichen Eigenschaften erregten aber 
bald die Missgunst seiner Stiefmutter F a u s t a ,  der Tochter 
des Max i mi anus .  Ihren Ränken gelang es, den Vater 
gegen seinen trefflichen Sohn zu erbittern. C r i s p u s  
wurde von dem verblendeten Kaiser beim Feste seiner 
V i c e n n a l i e n  gefangen genommen und nach P o l a  in 
I s t r i e n  gebracht, wo er getödtet wurde. Bald, aber 
zu spät, erkannte C o n s t a n t i n u s  die Unschuld seines 
Sohnes und rächte ihn durch die Hinrichtung seiner 
eigenen Gemahlin (326) **).

Dass Cr i s p u s  dem S a r m a t i s c h e n  Kriege beige­
wohnt habe, wird nirgends berichtet. Die oben unter 
No. 4. angeführte Münze scheint daher nur den Sieg 
seines Vaters zu verewigen. Dasselbe behauptet E c k h e l  
von den übrigen vorher beschriebenen Geprägen des

*) Nazar. IX , 3, 5.
**) S. L o r e n t z . ,  in der Hall. Encyklop. I. Sect. Th. X X ,162.
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C r i s p u s  mit Unrecht. Denn als Statthalter seines Vaters 
in Ga l l i e n  hatte C r i s p u s  gewiss Gelegenheit, mit den 
A l e m a n n e n  zu kämpfen: dass er aber die F r a n k e n  
geschlagen habe, meldet ausdrücklich N a z a r i u s .

C o n s t a n t i n u s  II.

Zwischen 317 und 337 (1070 und 1090Rom’s).

a. Auf die A l e m a n n e n  bezügliche Münzen.

1. H.S. CONSTANTINVS IVN · NOB · C · Belorbeertes
Brustbild desselben von der rechten Seite.

R.S. ALAMANNIA DEVICTA, Victoria, ein Tropäum 
in der Rechten und einen Palmzweig in der 
Linken, setzt den linken Fuss auf den Rücken 
eines vor ihr sitzenden Gefangenen, dessen 
Hände auf seinen Rücken gebunden sind. Im 
Abschnitt: SIRM· iE. III.

2. Desgl., aber Victoria trägt den Palmzweig in der
Rechten und das Tropäum in der Linken. ΫΕ.Ι1Ι.

3. H.S. COxNSTANTINVS IVN NOB CAES. Belorbeertes
Brustbild im Paludamentum, von der rechten 
Seite.

R .S, Wie auf No. 1. Abbild Tf. III. No. 9. JE. III,

4. IIS .  F L · CL· CONSTANTINVS IVN NOB CAES. Brust­
bild wie auf No. 1,

R,S. Ebenfalls wie auf No. 1, AR. JE. III,

5. H.S. FL »CL-CONSTANTINVS IVN NQBILISS-CAES»
Brustbild wie vorher.

R.S· GAVD1VM ROMANORVM. Tropäum, neben wel­
chem eine trauernde Frau sitzt. Im Abschnitt: 
ALAMANNIA TR A *).' AV.

*) Tr(cvircnsls officina) A(prima).
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b. Auf die S a r m  a t c n  bezügliche Münzen.

6. H.S. Umschrift wie auf No. 4. Gepanzertes und mit
einem Lorbeerkranz geschmücktes Brustbild des 
Caesar, von der rechten Seite.

R S. PRINCIPIA IV-VENTVTIS* Der Cäsar stehend, 
von der linken Seite, mit Panzer, Paludamen­
tum und Stiefeln bekleidet, eine Lanze in der 
Linken und einen Globus in der Rechten hal­
tend, setzt seinen rechten Fuss auf den Leib 
eines besiegten Feindes. Im Abschnitt: SAR­
MATIA TR. — Ak e r  man ,  II, Tf.F.3. AV.M.M·

7. H.S. Wie auf No. 5.
R.S. Desgl. mit SARMATIA im Abschnitt. AV. AR.

8. H.S. FL · CL · CONSTANTINYS IVN · N · C · Belor-
beertes Brustbild von der rcchlcn Seite.

R.S. Wie auf No. 6. Im Königl. Dänischen Münz­
cabinet. R a m u s ,  Museum R, D. II, 2, S. 265 
No. 60. Abbildung- Tf. III. No. 10. AV.

F l a v i u s  C l a u d i u s  J u l i u s  C o n s t a n t i n u s ,  der 
älteste Sohn C o n s t a n t i n u s  des Grossen von der 
F a u s t a ,  im Jahre 316 zu A r e l a t u m  in Gallien gebo­
ren, wurde bereits im Jahre 317, zugleich mit seinem 
unglücklichen Stiefbruder C r i s p u s ,  zum Cäsar ernannt. 
Erst im Jahre 335 erhielt er ein Ländergebiet, näm­
lich S p a n i e n ,  Ga l l i e n  und B r i t a n n i e n ,  welche Pro­
vinzen ihm auch nach dem Tode seines Vaters ver­
blieben.

Seine mit A l e m a n n i a  bezeichneten G e p r ä g e  be­
ziehen sich wahrscheinlich auf die unter des C r i s p u s  
Oberbefehl errungenen Siege. Dass Constantinus zwi­
schen 335 und 337 selbst gegen die A l e m a n n e n  ge­
lochten habe, wird nicht gemeldet. An den Kämpfen 
gegen die S a r m a t e n  aber hat der junge Cä s a r ,  wie



aus obigen Münzen klar hervorgeht, selbst Antheil ge­
nommen.

Als A u g u s t u s  herrschte C o n s t a n t i n u s  der Jün­
gere nur wenige Jahre. Mit den ihm schon im Jahre 
335 zugefallenen Provinzen, wozu auch noch ein Theil 
des proconsularischen Af r i ka  gekommen ^ a r ,  sich nicht 
begnügend, wollte er sich auch I t a l i e n s ,  das sein 
Bruder C o n s t a n s  erhalten hatte, bemächtigen, ln der 
Schlacht bei A q u i l e j a  wurde er getödtet und der von 
ihm beherrschte Westen unterwarf sich dem Sieger 
C o n s t a n s  (340) *).

Mit C o n s t a n t i n u s  dem Jüngeren schliessen die 
Münzen, welche Kom’s Siege über die D e u t s c h e n  und 
S a r m a t e n  verherrlichen. Die Münzen der späteren 
Kaiser mit den Umschriften: FEL(icis) · TEMP(oris) RE­
PARATIO, TRIVMFATOR GENT1VM BARBARARVM u. s. w. 
beziehen sich nicht ausschliesslich auf Kriegsthaten ge­
gen die erwähnten Völker, konnten daher von uns nicht 
aufgeführt werden.

Hören aber auch die Münzen auf: die Kriege be­
standen fort, freilich nicht mehr mit den früheren Erfol­
gen für die Kaiser, deren Macht immer mehr zusammen­
sank. Zwar nannten sich G r a t i a n u s  namentlich und 
J u s t i n u s  noch Francici Maximi, Gothici Maximi **) u. s. w., 
jedoch nicht mit demselben Rechte, wie C l a u d i u s  und 
A u r e l i a n u s  und gar bald musste der ganze Westen 
des Reichs den Feinden desselben überlassen werden.

Betrachten wir noch kurz die fernere Geschichte 
der Völker, deren Thaten darzustellen der Vorwurf die­
ser Abhandlung war.

Die S a c h s e n  behielten ihre Wohnsitze an den

*) Zonar., lib. X III. Anders erzählt dies Zos i m.  II, Cp. 41.
**) G r u t c r >  CLIX, 7, CLX, 4, CLX1V, 5 etc.
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Küsten der Nordsee und im heutigen W e s t f a l e n .  Seit 
der Mitte des fünften Jahrhunderts siedelten sie sich 
auch in E n g l a n d  an, wo sie sieben Königreiche grün­
deten und den B r i t e n  nur W a l e s  übrig liessen. Die 
F r a n k e n  nahmen den nördlichenTheil des später nach 
ihnen benannten Ga l l i e n  ein: ihr König C h l o d w i g  
stiftete jenes mächtige Reich, mit welchem drei Jahr­
hunderte später Ka r l  d e r  G r o s s e  bedeutende Theile 
von D e u t s c h l a n d ,  I t a l i e n  und selbst von S p a n i e n  
vereinigte. Auch die Völker des Al e ma n n e n b u n d e s  
verliessen ihre Heimath: S u e v e n  gründeten ein grosses 
Reich in S p a n i e n ,  welches jedoch schon nach 176 
Jahren wieder unterging.

Von den Völkern des ehemaligen G o t h e n b u n d e s  
hatten sich Q u a d e n ,  V a n d a l e n ,  B u r g u n d e r  und 
A l a n e n  den nach I t a l i en ,  Ga l l i e n  und S p a n i e n  zie­
henden S u e v e n  angeschlossen. Ihnen folgten, von den 
H u n n e n  gedrängt, die W e s t g o t h e n ;  sie eroberten 
ganz S p a n i e n  und das südliche F r a n k r e i c h ,  mussten 
aber zuletzt den A r a b e r n  unterliegen. Die von ihnen 
verdrängten V a n d a l e n  und A l a n e n  begaben sich nach 
Af r i ka ;  aber auch hier war ihre Herrschaft von keiner 
langen Dauer: B e l i s a r  setzte ihr ein Ziel.

Andere G ö t h e n ,  namentlich östliche ( G r e u t h u n -  
g e r )  hatten nach dem Tode des H e r m a n r i c h ,  vor den 
H u n n e n  auf Römischem Gebiet eine Zufluchtslätte ge­
sucht. Hier, durch die Grausamkeit des Kaisers Va l e n s  
auf das Aeusserste gebracht, erhoben sie sich gegen 
denselben, schlugen ihn bei A d r i a n o p e l  (378) und 
verheerten auf beispiellose Weise I l l y r i e n ,  Mö s i en  
und T h r a c i e n .  Ein anderer Theil der Os t g o t h e n ,  
so wie die G e p i d e n ,  hatte sich dem Zuge des At t i l a  
anschliessen müssen; sie kämpften auf dessen Seite bei 
Ch a l o n s  gegen die R ö m e r  und die mit diesen ver­
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bündeten W e s t g o t h e n ,  B u r g u n d e r  und Alanen.  
Dem Kaiser gelang es endlich dadurch, dass er den 
ganzen W e s t e n  preisgab, den Osten zu behaupten. Die 
nach A t t i l a ’s Tode wieder freien O s t g o t h e n  und mit 
ihnen Schaaren der M a r k m a n n e n ,  Q u a d e n  u. s. w., 
zogen hach I t a l i e n ;  nach dem Tode ihres letzten Kö­
nigs T ej a s vereinigten sie sich mit den ihnen folgenden 
L a n g o b a r d e n ,  deren Reich erst von Ka r l  dem Grossen 
vernichtet wurde.

Aber nicht alle G o t h e n  waren ausgewandert: ein 
Theil dieses Volkes erhielt sich noch viele Jahrhunderte 
in der Kr i mm.  Daselbst fand sie R u b r u q u i s ,  der 
Gesandte König L u d w i g ’s IX. von F r a n k r e i c h  an 
M ä n g u - C h a n ,  so wie spater d e r V e n e t i a n e r  J o s e p h  
B a r b a r o .  R u b r u q u i s  bezeugt, dass ihre Sprache und 
Sitten Deutsch w ären, B a r b a r o  sagt, dass sie sich 
selbst G o t h e n  und ihr Land G o t h i a  nennten und dass 
letzteres in G e n u e s i s c h e n  Archiven (die Genueser be- 
sassen Kaffa,  bis es ihnen M u h a m e d  II. entriss) als 
„Capitanealus Gotthiae” bezeichnet werde. Selbst noch 
in neuester Zeit hat man Reste der G o t h e n  in der 
K r i m m  gefunden*).

Die Macht der S a r m a t e n  war durch die Empörung 
ihrer Sclaven sowohl, wie durch die von C o n s t a n t i ­
nu s  angelegten Sarmatischen Colonien bedeutend ge­
schwächt worden. Mit Hülfe des Kaisers C o n s t a n t i u s  
unterwarfen aber die Freien ihre Leibeigenen wieder 
und erholten sich von ihren früheren Unglücksfallen so 
schnell, dass sie schon unter V a l e n t i n i a n u s  I. es wie­
der wagen konnten, den Römern Widerstand zu leisten.

*) A d e l u n g  und V a t e r ,  Diilhridatcs. IV, 167. E i c h -  
w a l d ,  584 etc.
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Aber mit den Siegen dieses Kaisers über s ie , ging auch 
ihr Ruhm unter. Die R h o x o l a n e n  erscheinen als Un- 
terthanen des Gothen-Königs H e r m a n r i c h ,  nach des­
sen  Besiegung sie sich den H u n n e n  anschlossen. Nach 
der Vertreibung dieses Volkes finden wir die S a r m a t e n  
unter ihren Königen B e u g a  und B a b a i  als Verbündete 
der S u e v e n  und S k i r e n  im K a m p f e  mit den O s t ­
g o t h e n ,  welchen sie den Durchzug nach I t a l i e n  ge- 
ßtatlen mussten. S a r m a t i s c h e  Schaaren begleiteten 
auch die S u e v e n ,  W e s t g o t h e n  und L a n g o b a r d e n  
auf ihren Zügen; R h o x o l a n e n  zogen nach P r e u s s e n ,  
wo sie Gu i d o  von R a v e n n a ,  welcher ungefähr in der 
zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts lebte, fand*).

J a z y g e n  (auch J a t w j e s e r  genannt) wohnten lange 
Zeit in P o d l a c h i e n  und einigen diesem Lande benach­
barten Gegenden, von R u s s e n  und P o l e n  fortwährend 
bekämpft; noch jetzt sollen sich Spuren dieses Volkes 
daselbst erhalten haben. Zu den Nachkommen der J a ­
z y g e n  gehört ferner der noch heute in Ungarn ansässige, 
unter dem Namen J a s z  bekannte Volksstamm/ welcher 
sich in Sprache und Sitten von den ihm benachbarten 
M a g y a r e n  (Tschuden) wesentlich unterscheidet

Noch bleibt zu ergründen, wie die älteren Schrift­
steller des Polnischen Volkes zu der irrigen Annahme 
kamen, dass die S a r m a t e n  S l a v e n  gewiesen wären. 
Die früheren der in dieser Abhandlung beschriebenen 
Münzen sprechen stets von der Besiegung der S a r m a ­
t en ;  auf den Geprägen der späteren Imperatoren, von 
M a x i m i a n u s  an, ist aber das von diesem Volke be­
wohnte Land; S a r m a t i a  angegeben. Als nun dies von

*) Dies hatte den verdienstvollen St. Petersburger Akado- 
miker M ü l l e r  veranlasst, von den R h o x o l a n e n  dio 
W a r ä g e r  abzulcxten.



44

den Sarmaten fast gänzlich verlassen war, behielt es 
dennoch seinen früheren Namen bei und die S l a v e n ,  
welche nun dasselbe eingenommen hatten, wurden Be­
wohner der S a r m a t i a ,  oder kurz S a r m a t e n  genannt, 
Dazu kommt noch, dass die öfter erwähnten S a r m a t a e  
L i m i g a n t e s  wohl zum Theil aus unterworfenen S l a v e n  
bestanden und dass endlich die wenigen in diesem Lande 
zurückgebliebenen S a r m a t e n  sich mit den S l a v e n  
vermischten und deren Sprache und Sitten annahmen, 
freilich nicht ohne letzteren doch wenigstens einige Spuren 
i h r e r  Sprache und Sitten mitzutheilen *-).

Nachträge zu dem Münzverzeichnisse.
Do mi t i a n u s .

3 a. Ganz wie No. 3., mit Medusenhaupt. Im K. K. Cab. 
zu Wien.

20 a. H.S. Wie auf No. 10.
R.S. Wie auf No. 20., aber der Schild ist an einem 

Palmbaum befestigt. Ebendaselbst. iE. L

M a r c u s  A u r e l i u s  Ant oni nus .
20. H.S. Belorbeertes Brustbild im Panzer.

R.S. IM P·VI·COS· Der Kaiser und eine Victoria 
errichten ein Tropäum u. s. w. Im Abschnitt: 
GERMANIA-SVBACTA· — Ebendaselbst. Nach 
einem Staniolabdruck beschrieben. iE. M. M.

27. R. S. DE GERM steht im Abschnitt. AR.

Va l e r i a n u s .

0a. R.S. VICTORIA GERMANICA· Vorstellung wie auf 
No. 6. Mi o n n e t ,  II, 29. M. I.

*) S c h a f a r i k ' ,  1. c. 373.
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Noch erwähnen w ir, dass wenn ein Gepräge als 
D e n a r i u s  und Q u i n a r i u s  vorkommt, wir bei der Me- 
tallbezeichnung AR und Q durch ein u geschieden ha­
ben; AR Q ohne u bezeichnet daher nur den Q u i ­
nar ius .

B. K.

Briefe über die B randenbu rg isch e  
Münzgeschichte*

( F  o r t s e t z u n g . )

E r s t e r  Brief .  Die  Münzen  d e r  A n h a i t i s c h e n  
M a r k g r a f e n .

H e id e  Brüder hinterliessen eine zahlreiche Nachkom­
menschaft: J o h a n n  sechs und O t t o  vier Söhne; im 
Jahre 1280 lebten neunzehn Markgrafen. Wer glaubte 
wohl damals, dass nach vierzig Jahren vom ganzen Re­
gentenhause auch nicht e in  Prinz mehr leben würde!

Die Markgrafen der einzelnen Linien regierten ge­
meinschaftlich, so jedoch, dass die ältesten oft eine Art 
Vormundschaft über die jüngeren aüsübten. Manche 
nahmen den geistlichen Stand an und entsagten dadurch 
allen Ansprüchen auf die Regierung.

Es giebt drei verschiedene Münzen, auf denen drei 
Markgrafen dargestellt sind. Nur eine derselben glaube 
ich mit einiger Sicherheit der J o h a n n e i  sehen Linie zu­
weisen zu können; ihr Gepräge ist a ltertüm licher als 
das der anderen beiden Münzen, weshalb ich diesen 
Pfennig dem ältesten Triumvirate dieses Jahrhunderts, 
welches J o h a n n  II., Ot t o  IV. und C o n r a d  von 1266 
bis zu J o h a n n ’s II. im Jahre 1282 erfolgten Tode bil-
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detcn, beilege. Der in Rede stehende Pfennig, darge­
stellt Taf. II. No. 1., enthalt auf der H.S. den sitzenden 
J o h a n n ,  in jeder Hand einen Helm haltend. Die R.S. 
zeigt die beiden jüngeren Brüder, ebenfalls sitzend und 
zwischen ihnen einen Pfeiler. Die beiden anderen er­
wähnten Münzen schreibe ich der jüngeren Linie zu und 
werde ihrer unten gedenken.

Es giebt nur eine Münze, welche mit Bestimmtheit 
für ein alleiniges Gepräge J o h a n n s  II. ausgegeben wer­
den darf. Dieser Markgraf besass nämlich von 1274 bis 
1277 pfandweise C r o s s e n  und hat diesen kurzen Be­
sitz durch den höchst seltenen, Tf. II. No. 13. abgebil­
deten, Bracteaten verewigt, welcher ihn gepanzert, mit 
einem Palmzweig in jeder Hand, nebst der Umschrift: 
CRO-SSÖC darstellt. Vielleicht dürfen nach Analogie die-> 
sei* Münze mehrere ähnliche und offenbar gleichzeitige, 
welche aber leider bezeichnender Inschriften entbehren, 
demselben Markgrafen zugewiesen werden.

Von 1282 an regierten Ot to  IV. und C o n r a d  ge­
meinschaftlich, bis 1288, wo sie (nach Ausweis der Ur­
kunden) ihre Stiefbrüder H e i n r i c h  ohne Land und 
J o h a n n  den Jüngeren zu Mitregenten annahmen. Letz­
terer zog aber nach kurzer Zeit das geistliche Kleid an 
und starb schon 1292, als Bischof von H a v e l b e r g ;  
H e i n r i c h  hat an der Regierung wenig Antheil genom­
men und deshalb auch den Beinamen ohne Land er­
halten. Er lebte in den letzten Jahren vor seinem 1318 
erfolgten Tode meist zu S a n g e r h a u s e n ,  in Sachsen.

Gemeinschaftliche Münzen O t to ’s IV. und C o n r a d ’s 
siud mehrere bekannt, namentlich der Taf. II. No. 7. ab ­
gebildete Pfennig mit: Ο |T|T(o)| (I(onradus), ferner der 
von E r b s t e i n  sonderbarerweise einer von den Hussiten 
zerstörten Stadt C u l h o t  zugewiesene L a u s i t z i s c h e  
Bracleat, welcher ganz deutlich einen gekrönten Kopf
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nebst der Umschrift: OT(to) Q(onradus) V(enerabiles) 
L(usatiae) M(archiones) zeigt. Hierher gehören vielleicht 
auch R au Taf. XII, 11 bis 13 und ähnliche noch nicht 
edirte Gepräge, welche freilich mit demselben Rechte 
auch Ot t o  V. und A l b r e c h t  III. von der Ot t on i schen  
Linie zugeschrieben werden dürfen.

Den Namen Ot t o  führen eine grosse Menge zwei­
seitige Pfennige, so wie auch ein Taf. II. No. 8. abge­
bildeter Bracteat; zu ersteren gehören namentlich R au  
Tf. XI, 16 — 19, XII, 2 — 3 u. s. w. Auf sie machen 
Ot t o  IV. und Ot t o  V., weniger Ot t o  VI. Anspruch. Nur 
von einigen dieser Münzen lassen sich Schlüsse auf ihre 
Prägorte machen. R a u  Taf. XIII, 14 ist, wie aus den 
Adlerköpfen auf der R.S. zu schliessen, wahrscheinlich 
in S t e n d a l  geprägt und zwar von Ot to  IV., weil diese 
Münzstätte seiner Linie angehörte. Wegen grösser Aehn- 
lichkeit mit diesem Pfennig (namentlich was die H.S. an­
betrifft) sind auch ibid. Taf. XV, 19 und 20 diesem Re­
genten zuzuschreiben. Einige andere Pfennige, die wahr­
scheinlich in S p a n d a u  geschlagen sind, werde ich unten 
bei Ot t oV.  erwähnen. Von den übrigen bleibt es aber 
unausgernacht, ob sie Ot t o  IV. oder O t t o  V. zuzuzäh­
len sind. Dahin gehört namentlich der oben erwähnte, 
interessante Bracteat mit der Inschrift OTTO und einem 
gekrönten Brustbilde von vorn.

Mit mehr Zuversicht dagegen können C o n r a d  I. 
einige Bracteaten beigelegt w erden ; zwei derselben, der 
eine mit C-V-N(radus), der andere mit C-VORA-MAD 
(retrogr.) sind auf Taf. II, 5 und 6 bildlich dargestellt. 
Ihnen schliessen sich einige ähnliche, aber schriftlose 
Gepräge an, die sicher unter dem nämlichen Markgrafen 
geschlagen sind.

C o n r a d  hinterliess zwei Söhne, von denen der 
ältere, J o h a n n ,  ein Jahr nach dem Vater (1305),starb,
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der jüngere, W a l d e m a r ,  unten erwähnt werden soll. 
Letzterer regierte von 1305 an gemeinschaftlich mit 
Ot t o  IV. Auch diesem Duumvirat gehören vielleicht 
m ehrere der oben S. 47 erwähnten Pfennige an.

Der letzte Fürst dieser Linie sowohl, wie des gan­
zen Stammes, war H e in r ic h ’s gleichnamiger Sohn,  wel­
cher im Jahre 1320 starb. W eder von ihm noch von 
seinem Vater sind Münzen bekannt

In der O t t o n i s c h e n  Linie scheint zuerst O t t o  V., 
vielleicht als Vormund seiner Brüder, allein geherrscht 
zu haben. Seit 1276 Unterzeichnete mit ihm Al b r e c h t  III., 
seit 1280 auch Ot t o  VI., welcher, vielleicht vor dem 
Tode A l b r e c h t ’s III., in das Kloster Lehn  in ging und 
daselbst, wie sein Leichenslein besagt, als Küster im 
Jahre 1303 starb. Der gemeinschaftlichen Regierung dieser 
drei Markgrafen, welche von 1280 bis 1298 währte, lege 
ich folgende bereits oben schon erwähnte Münzen bei, 
erstere, weil sie wegen des Schlüssels, mit dem der 
ältere Markgraf auf ihr abgebildet ist, nach Analogie 
älterer Münzen, wahrscheinlich in S a l z w e d e l  (welches 
dieser Linie angehörle) geprägt ist, letztere, weil sie 
ihrer Fabrik nach m ehr in die letzte als in die erste 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts gehört, daher wohl 
eher von diesem Markgrafen, als von ihren drei Vettern 
ausgegangen ist.

Die erste Münze zeigt auf der H.S. Ot t o  V. sitzend, 
das Haupt mit einer dreizinkigen Krone bedeckt, mit 
einem Lilienscepter in der Rechten und einem Schlüssel 
in der Linken. Auf der R. S. erscheinen, ebenfalls sitzend, 
die beiden jüngeren Brüder, gemeinschaftlich ein langes 
Scepter haltend.

Der zweiten Münze, einem Bracteat, sind die Köpfe 
der drei Markgrafen aufgeprägt, 1, 2 gestellt.
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In dieselbe Zeit fallen die gemeinschaftlichen Pfen­
nige O t t o ’s V., A l b r e c h t ’s III. und H e r m a n n ’s,  des 
ältesten' Sohnes O t t o ’s V., welcher seit 1296 an der 
RegierungTheil nahm. Er erbte nach A l b r e c h t ’s Tode 
alle Länder seiner Linie, womit er einen grossen Theil 
der Grafschaft H e n n e b e r g ,  den er von seiner Mutter 
J u d i t h  erhalten hatte, vereinigte. Die erwähnten Münzen 
sind folgende.

1. H.S. Stehende Figur zwischen vier Sternen (wahr­
scheinlich Ot to Y.). R.S. +  OTTO 25L ftffR · Adler­
kopf von der linken Seite. Fehlerhaft bei Rau ,  Tf. XIV, 4.

2. H.S. Wie vorher. R S .  *  OTTO 7tL GC(t) f t ·  
Adlerkopf wie vorher.

3. H.S., Figur, neben welcher unten auf jeder Seite 
ein Kleekreuz. R.S. Ψ OTTO 2JL l i  · Ausgestreckte 
Hand. Abgebildet Taf. 11, No. 2.

Diesen Pfennigen darf man folgenden anschliessen, 
der auf der U.S. dieselbe Vorstellung enthält, wie No. 1 
und 2, auf der R.S. aber vier in ein Kreuz zusammen­
gestellte Lanzenspitzen. R au Taf. XVIII, 3.

Markgraf Ot to  V. möchte ich die bei R au  Taf. XI,
16— 18 und Taf. XII, 1 abgebildeten Pfennige zuschrei­
ben. Dieselben erklären sich gegenseitig und scheinen 
aus der Münze zu S p a n d a u  zu stammen.

Die Reihe der Münzen, welche A lb re c h t  HL zu­
gewiesen werden dürfen r  ist nicht unbedeutend. Zuerst 
rechne ich hierher den bei R au  Taf. XXII, 9 abgebilde­
ten Pfennig mit dem zwei Lanzen führenden Markgrafen - 
auf der H.S. und einem mit zwei Thürmen befestigtem 
Thor, in welchem ein TK(lbertus) und worüber der Adler­
schild auf der R.S. Ganz dieselbe R.S. fuhrt ein an­
derer Pfennig, der einen geflügelten Mann auf der H.S. 
enthält*). An diese Münze schliesst sich eine Reihe

*) Eine ganz ähnliche Münze,  nur mit dem Anhaitischen,
IV. Band. 1. llel i .  4
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ähnliche Gepräge mit einem geflügelten Mann, nament­
lich auch ein Bracteat, Taf. II, 3.

Andere Münzen werden durch einige Siegel dieses 
Markgrafen als die seinigen bezeichnet. Al b r e c h t  näm­
lich führte auf einigen seiner Siegel statt der sonst üb­
lichen Vorstellung, einen Adler und den Böhmischen Lö­
wen, letzteren zum Andenken an seine Mutter Be a t r i x ,  
eine Böhmische Prinzessin. Aehnliche Siegel sind von 
seinen Brüdern, namentlich von O t t o  V., welcher in 
naher Beziehung zu B ö h m e n  stand, nicht bekannt. Nach 
Analogie dieses Brandenburgisch-Böhmischen Wappens 
gehören Al b r e c h t  III. zwei mit demselben Wappen auf 
der R.S. bezeichnete Münzen an. Eine derselben, abge­
bildet Taf. II. No. 4., zeigt auf der H.S. den Adler mit 
der Umschrift: BRANDÖCBOR; die andere enthält auf
der H.S. den nach links reitenden Markgrafen, welcher 
einen Falken auf der linken Faust trägt. (Rau, Tf. XXII, 18.)

Endlich lege ich diesem Markgrafen noch drei offen­
bar in seine Regierungszeit gehörige Bracteaten bei, von 
denen einer ein Gothisches, der zweite ein Lateinisches 
A führt, der dritte aber ,  ein Scherf, einen Kopf von 
vorn und darunter ein 2X zeigt.

Alleinige Brandenburgische Münzen des Markgrafen 
H e r m a n n ,  Sohnes O t t o ’s V., sind nicht bekannt, wohl 
aber H e n n e b e r g i s c h e .  Nach seinem Tode, im Jahre 
1307, regierte W a l d e m a r  theils als eigener Herr, theils 
als Vormund H e i n r i c h ’s,  des Sohnes H e i n r i c h ’s ohne 
Land, und J o h a n n ’s VI., Sohns H e r m a n n ’s, über die 
ganze Mark. Letzterer starb 1317 und W a l d e m a r  
erbte seinen Antheil.

statt des Brandenburgischen W appens, findet sich vom 
Grafen A l b r e c h t  I. von A nhalt, w elch e r im Jahre 1316 
starb. Sie ist wahrscheinlich eine Nachahmung der 
obigen Brandrnburgisrhcn.
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Den Namen W old  e m a r  führt nur eine Münze, von 
welcher es noch dazu ungewiss bleibt, ob die vorhan­
denen Exemplare nicht zum Theil unter jenem Müller, 
der in der Geschichte unter dem Namen des falschen 
W aldem ar bekannt ist, geschlagen sind. Dieser Pfennig, 
abgebildet Taf. II, No. 9 , trägt auf seiner H.S. die Figur 
des Markgrafen zwischen zwei Lilien und zwei Adler­
köpfen, auf der R.S. aber in einem Cirkel die Schrift: 
WO|LDj(ISÄ|2ER|· — L a u s i t z i s c h e  Gepräge W ä l d e ­
rn a r ’s wird der wackere v. P o s e r n - K l e t t  in seinem 
Werke über die Mittelaltermünzen S a c h s e n s  etc. be­
kannt machen.

Unter W a l d e m a r  fällt die Blüthe der Ma r k  im 
Mittelalter. Sie machte ein bedeutendes Reich aus; zu 
ihr gehörten die Markgrafschaften der Lausitz und Lands­
berg, Theile von Meissen und Meklenburg u. s. w. W a l ­
d e m a r  war einer der mächligsten Reichsfürsten: seine 
Banner hatten auf Da n z i g s  und R o s t o c k s  Mauern ge­
weht und siegreich hatte er mit wenigen Bundesgenossen, 
vier Königen und vielen mächtigen Herzögen und Für­
sten widerstanden. Er starb 4319, der letzte Spross 
seines Hauses, He i n r i c h ,  folgte ihm ein Jahr darauf, 
und gierig suchten sich die Nachbarn des herren- und 
schutzlosen Landes zu bemächtigen.

Ich füge noch einige Worte über die Einrichtungen 
des Münzweseus der Mark unter den Anhaitischen Re­
genten hinzu.

Nachrichten von besonderen Verleihungen des Mü n z ­
r e c h t s  an die Markgrafen von Seiten der Deutschen 
Könige finden sich nicht. Ohne Zweifel gehörte, wie 
bei den anderen Reichsfürsten, auch bei unseren Mark­
grafen das Münzrecht zu den Regalien. Dieselben Hessen 
in der ersten Zeit das gedachte Recht durch eigene 
Beamte (Hausgenossen genannt) ausüben. Dass sie es
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einem ihrer Unterlhanen oder Lehnsträger cedirten, 
kommt nicht vor.. Die Grafen von L i n d o w  und Ru pp  in 
haben aber wahrscheinlich auch das Münzrecht besessen, 
denn eine Urkunde, ausgestellt im Jahre 1256 zu Alt- 
R u p p i n ,  erwähnt einen Salomon Monetarius. Der Bi­
schof von B r a n d e n b u r g  hatte das Münzrecht bereits 
1051 vom Kaiser erhalten, aber nicht für eine Branden- 
burgische Stadt, sondern für U r s 1 e b e n im Nordthüringau.

Einzelne Vorschriften für die markgräflichen Münzer 
unter den e r s t e n  Regenten des A n h a i t i s c h e n  Hauses 
haben sich nicht auffinden lassen. Wir besitzen nur 
eine Urkunde W a l d e m a r ’s, welche über die Einrich­
tung der Münze zu P r e n z l a u  belehrt und aus welcher 
ersichtlich ist, dass die damaligen Münzverhältnisse fast 
ganz dieselben waren^ welche unter den Markgrafen des 
B a i e r i s c h e n  Hauses hervortraten.

Nach Ausweis dieser Verordnung sollte der Gehalt 
der Münzen aus 1 Loth 4 Pfennigen Zusatz, also 14 Loth 
12 Pfennigen reines Silbers bestehen, 28 Schillinge und
4 Pfennige aber eine Mark wiegen. Eine Urkunde Her­
zog R u d o l f s  von . S a c h s e n ,  Vormundes des letzten 
Anhaitischen Markgrafen, setzt sogar den Gehalt auf 
15 Loth fest. Probirte Pfennige W a l d e m a r ’s haben 
aber einen Gehalt von nur 13 Loth 14 Grän und 14 Loth
4 Grän ergeben und weichen im Gewicht noch mehr 
von der erwähnten Vorschrift ab. Dies hat ohne Zweifel 
seinen Grund in dem damaligen sehr unvollkommenen 
Zustande der Münzkunst, theils auch darin, dass die da­
maligen Münzmeister die Münze gepachtet hatten und 
daraus so viel Vortheil als möglich zu ziehen wünschen 
mussten, theils endlich in der damals ebenfalls sehr un­
vollkommenen Controle, die nur auf speciellem Befehl 
des Landesherrn vorgenommen werden durfte. Wie die 
erwähnte Urkunde W a l d e m a r s  zeig t·1 war es aber bei
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schwerer Ahnddng dem P ublikum  verboten, aus diesen 
M ängeln V ortheil zu  ziehen.

Man prägte nur ganze und halbe Pfennige, welche 
im Gewicht immer mehr Verringert wurden. Ein Bracteat 
d o n r a d ’s wiegt nicht die Hälfte des Bracteaten Al- 
b r e c h t  s des Bären. Zwölf dieser Pfennige galten einen 
Schilling und zwanzig Schillinge eine Zählmark oder 
Zählpfund (talentum).

Schön die ersten Markgrafen prägten zweierlei Mün­
zen: doppelseitige und Bracteaten, beide im Schrot und 
Korn, also auch im Werthe übereinstimmend. Erster© 
waren für die Mark, letztere besonders für den Verkehr 
mit den benachbarten Ländern,! wo Bracteaten galten, 
namentlich also mit dem Erzbisthum M a g d e b u r g  be­
stimmt. Auffallend ist daher ihre stäte Aehnlichkeit mit 
gleichzeitigen Magdeburger Geprägen, welche schon mit 
Alb re c h t’s I. Münzen beginnt.

Die Einnahme des Landesherrn aus der Münze war 
zu jener Zeit sehr bedeu tend ; sie betrug alljährlich 
25 Procent des baaren Geldes, denn in jedem  Jahre 
wurde eine neue Münze geprägt, welche das Volk, in­
dem es für 16 alte Pfennige, nur einen Schilling wieder 
bekam, einzuwechseln verpflichtet war. Der Termin dieser 
Einwechselung war acht Tage vor dem Feste des h. Jakob 
(d. 25. Juli). Natürlich erschwerte dies Verfahren be­
deutend Handel und Verkehr, und darf man sich daher 
nicht wundern, wenn man in den meisten damaligen Kauf­
kontrakten löthiges Silber, nicht Geld angegeben findet. 
Wurde aber jemandem nachgewiesen, dass er die Lan­
desmünze eingeschmolzen hatte, so verfiel er in schwere 
Strafe.

Da man zu jener Zeit noch nichl die Jahreszahl auf 
die Münzen setzte, musste man sich, um die Gepräge 
des neuen Jahres von denen des alten zu unterscheiden,
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auf andere Weise helfen. In B r a u n  s c h w e i g  z. B. ge­
schah dies, indem man unter dem Löwen, welcher auf 
den Münzen dieses Landes erscheint, alle Jahre andere 
Verzierungen anbrachte: einmal ein Kreuz, dann Halb­
monde, Blumen, Kugeln u s. w. Die Stadt L ü n e b u r g  
veränderte die R.S. ihrer Gepräge, auf welchen bald 
ein Löwe, bald ein Kreuz, dann ein eben solches, can- 
tonnirt mit vier Löwen oder in der Mitte mit einem Stern 
belegt u. s. w. Vorkommen. In der Mark behielt man 
aber nicht ein Haupt-Gepräge bei, und unterschied die 
Jahrgänge durch Zusätze: hier vielmehr war das Ge­
präge des neuen ganz verschieden von dem des allen 
Jahres. Diese Veränderung des Stempels scheint den 
Münzmeistern überlassen gewesen zu sein, welche viel­
fach auf ihren Münzen die Wappen der Münzstätten an­
brachten und diese wilkührlich variirten. Es lassen sich 
daher von den zahlreichen namenlosen Pfennigen der 
Anhaitischen Markgrafen manche auf gewisse Münzstätten 
zurückfuhren. Zu letzteren gehörten namentlich S a l z ­
w e d e l  und S t e n d a l ,  ferner B r a n d e n b u r g ,  welches 
später beide Linien g e m e i n s c h a f t l i c h  besassen, B e r ­
l in,  L y c h e n ,  S p a n d a u  u. s. w.

Bereits ist erwähnt worden, dass schon unter den letz­
ten Anhaitischen Markgrafen die Münze verpachtet wurde. 
Wie vortheilhaft den Unternehmern eine solche Pacht 
war, bezeugt die schon oft angeführte Urkunde W ä l d e ­
rn a r ’s, welche ergiebt, dass, während eine Gesellschaft von 
Pächtern die Münze noch verwaltete und eine zweite sic 
auf drei Jahre gepachtet, noch eine dritte Gesellschaft 
dieselbe vom Markgrafen, nach Ablauf dieser drei Jahre, 
auf neue drei Jahre erhalten hatte.

Noch ein Umstand, welcher bei den Märkischen 
Münzen vorkommt, muss erwähnt werden. Dies sind 
die vielen Abweichungen gleichzeitiger Pfennige in
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Grösse, Gewicht und Form. Theils erklären sich die­
selben, wie schon oben bemerkt, aus der damaligen Un­
vollkommenheit der Münzkunst, theils hatten sich aber 
auch wohl bei den verschiedenen Münzbezirken (Münz- 
ysern *) gewissermassen untergeordnete Münzfiisse gebil­
det, welche zwar im Allgemeinen von dem Hauptmünzfuss 
des ganzen Landes wenig abwichen, sich selbst aber 
doch so viel als möglich an die Gepräge der benach­
barten Länder anschlossen. So sind die späteren Mün­
zen von S a l z w e d e l  und S t e n d a l  die kleineren: sie 
schliessen sich den Sächsischen an. Grösser und dünner 
hingegen sind die i n B r a n d e n b u r g  geprägten Pfennige, 
den gleichzeitigen Böhmischen nicht ganz unähnlich.

B. K.

HI i s c e 1 1 e n.

jMünze des B ischofs τοη  L ü t t i c h ,  C o r n e l i u s  v a n  B o m m e l .

D ieselbe , ein K upferschilling, führt au f der H.S. einen 
m it dem F ü rs ten h u t bedeckten und m it K rum m stab und 
S chw ert bestecktcn Schild. D erselbe is t q uad rirt und  m it 
einem M ittclschildc, w elcher drei A ndreaskreuze (2 , 1 ge­
s te llt) , w ahrscheinlich das Fam ilienw appen des Bischofs, 
en thält, versehen. D er H auptschild zeig t den Balken von 
B o u i l l o n ,  die drei Löw en von F r a n c l i i m o n t ,  die vier 
Balken von L o o z  und die drei H örner von I l o r n ;  neben 
dem Schilde steh t die Ja h re sza h l: 18-43. D ie U m s c h r if t  
la u te t : C O R N EL · VAN BOM M EL D G ·  R. S. E P  * E T  * 
P R ' L E O ' D V X ' B  *M*F· C ' L . H *  A ufgcrichtelcr Löw e mit

*) S. mein lUünzwcscn von Berlin, 12.
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einem S chw erte in  der rech ten  P ran k e , die linke au f einen m it 
dem F ü rs ten h u t gezierten  ovalen.Schild legend, in welchem 
der Lüttichsche P eron  zw ischen den B uchstaben : l - g .

H err D r. W a l  r a f f  zu  C ö ln , dessen gü tiger M i t t e i ­
lung  w ir diese M ünze verdanken , äussert sich über sic 
fo lgenderm asscn , „M ain ten an t, ce tte  piece c s t-e llc  une 
allusion sa tirique aux pretensions d’au torit£  q u e c e  p re la t 
affecte p lu s que to u t au tre  en B e lg ique , ou  b ie n , comme 
d’au tres l ’affirm ent, a - t - e l l e  etc frappee pas qrdre memc 
de l’öveque, e t comme pro testa tion  des droits civils a t- 
taches au tre  fois a  la  crosse de L iege? T elle cst la  ques- 
tion  qu’il m’est im possible de r^soudre d’unc m aniere sa- 
tis fa isa n te ; to u te  fois cette derniere opinion me para it la 
p lus probable , vu l ’extrem e rare t6  de la monnaie en ques- 
tion . S i eile e u t - i t e  une sa tirc , eile cut sans doute ete 
r^pandue ä  grand  nom bre pou r attendre son but. Un exem- 
p la ire  de cette  piece se trouve dans le riche cabinet du 
conseiller d e  R e i c h e l  ä  St .  P e t e r s b o u r g ,  d’apres cc 
qui m’a έ ίέ  assu re p a r  un  de mes ara is .”

Münzsammlungen io Leipzig.

D ie Sam m lung der S t a d t ,  lange Z e it vernachlässig t 
und in U nordnung g e ra th e n , is t se it K urzem  vom R athe 
dem bekannten M ünzkenner, H errn  S tad tra th  v. P o s e r n -  
K l e t t  übergeben w o rd en , w elcher sie in  O rdnung ge­
b rach t h a t und m it A nfertigung eines K ataloges beschäftigt 
is t ,  von dem w ir w ünschen , dass er dem D ruck  übergeben 
w erden möge.

D iese Sam m lung, hauptsächlich  durch Schenkungen 
von M agistratsm itg liedern  und  B ürgern  entstanden, is t seit 
dem  Ja h re  1749, aus welclicm der le tz te  K atalog herrü h rt, 
fast g a r n ich t verm ehrt w orden. H err v. P o s e r n  bem üht 
s ic h , vorzüglich die vaterländischen F olgen zu vervollstän­
digen. Am  reichsten  sind die antiken M ünzen bedacht, 
nam entlich is t die grosse A nzahl schöner und seltener R ö ­
m i s c h e r  Goldm ünzen hervorzuheben: u n te r den G riechi­
schen M ünzen befinden sich G oldstücke von P h i l i p p o s  
(4 S tücke), A l e x a n d e r  von M akedonien,  L y s i m a c h o s
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von Thrakien  (9  S tü c k )  u. s. w. M inder zahlreich und 
vollständig sind die M ünzen des M ittelalters und  der neue­
ren  Z e it; jedoch  bestehen dieselben fast n u r aus seltenen 
Exem plaren, vorzüglich aus B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  P o l ­
n i s c h e n  u . a. G oldm ünzen, die in wenigen Sam m lun­
gen vorhanden sein dürften. — D ie Sam m lung is t in der 
R athsb ib lio thek  (im  G ew andhause) aufgestellt und  w ird 
jeden  M ontag und D onnerstag  N achm ittag von H errn  v. P  o -  
s e r n  m it lobensw ürdiger B ereitw illigkeit den F reu n d en  
der Num ism atik geöffnet.

D ie Sam m lung der U n i v e r s i t ä t ,  verw altet vom H errn  
O berb iblio thekar, H ofrath D r. G e r s d o r f ,  en thält m eist 
vaterländische G epräge des M ittelaltcrs, so w ie einige kleine 
M ünzen anderer S taa ten  und einige Antike M ünzen.

A uch die Sam m lung der D e u t s c h e n  Gesellschaft be­
steh t hauptsächlich aus vaterländischen G eprägen.

D ie hauptsächlichsten  P rivatsam m lungen sind folgende: 
1) die des H errn  D r. med. A n t o n ;  sic is t nicht bedeutend 
hinsichtlich der Zahl der in ihr befindlichen S tu ck e , w ohl 
aber durch die S eltenheit und  E rh a ltu n g  derselben. 2) D ie 
Sam m lung des H errn  C. W . B a r t h  b esteh t aus einer reichen 
F o lge vortrefflicher antiker R öm ischer B ronzem ünzcn , so 
w ie aus D enkm ünzen auf berühm te F rau en . 3) H err Hof­
ra th  D r. G e r s d o r f  b es itz t eine ansehnliche Sattim lung 
neuer Kupferm ünzen. 4) H öchst bedeutend is t die Sam m ­
lung  des schon erw ähnten H errn  S tad tra th  v o n  P o s e r n -  
K l e t t ;  sic is t vorzüglich dem M ittclalter gew idm et und  
en thält allein ü ber 6000 B ra c te a tc n , w orun ter eine bedeu­
tende A nzahl uned irter E xem plare. V orzüglich reich  und  
vollständig sind die S  ä ch s is  ch en  R e ih e n , nächst dem auch 
die B r a n d e n b u r g i s c h e n  und andere D eutsche. A n 
neueren G eprägen befinden sich in  dieser Sam m lung n u r 
kleinere S tücke bis zu r G rösse eines O r t ,  aber diese in  
g rösser V ollständigkeit. A uch u n te r  den antiken M ünzen 
besitzt H r. v. P . grosse S eltenheiten . 5) D ie T h a le r -  und  
M edaillen-Sam m lung des H errn  T urih .
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Neueste Literatur.
( F o r  t s e t z u n g .  )

280) E . C a r t i e r  und L.  d e  l a  S a u s s a y c :  R evue nurnis- 
m atique. A nnee 1843. P aris . No. 4. 8vo. S . 243 bis 
322 etc. T af. X . bis X III. In h a lt: lYotice su r  les me- 
daillcs de sep t villes qui ne figurent pas dans les tables 
g£n£rales de M ionnot, p a r  M. Λ. de L o n g p e r i e r .  — 
N otice su r un  denier d’o r in ld it  de l ’em pereur U r a -  
n i u s  A n t o n i n u s ,  pa r  M.  L c n o r m a n t .  — N otice 
su r  quelques petites m onnaies inedites de la  F l  a n d r e  
e t de scs pays voisins. II. M onnaies au nom de S i ­
m o n ,  par  M.  D a n c o i s n e . — N ote su r quelques m on- 
naics inedites d e  t ' a m b r a i ,  pa r  31. D e s c h a m p s .  — 
N ote su r  deux m onnaies d’a rg e n t, frappecs a S a i n t  
L 6 , en 1589 et 1590, p a r  M. L e c o i n t r e - D u p o n t .  — 
B ulletin  b ibliographique. — M elangcs.

D esgl. No. 5. ibid. S . 323 bis 410 u. Tf. X IV  u. 
X V . In h a lt: N ote su r  une medaille d ’E u r y m c n a e  
de Thcssalie, p a r  M. F . d e  W i t t e .  — M edaille in­
edite de L y c i e ,  par  M.  A. de L o n g p 6 r i e r .  — L e ttre  
ä  M. de la S a u s s a y c ,  su r  l’a ttribu tion  de quelques 
m onnaies a  C o n s t a n t i n  le G rand e t a scs Als, par 
M. F . S o r e t .  — O bscrvations su r le mounoyagc des 
deux duchös d ’ A q u i t a i n e  et de G a s c o g n e ,  p ar M. 
le com tc d c G o u r g u e . — Explication  de quelques inon- 
naies baronalcs, 3me memoire, par M. A. B a r t h e l c m y .
— Clironique.

281) J .  D i r k s :  Bijclragcn to t de Pcnningkunde van F r i e s ­
l a n d .  1. M unten van S t a v c r e n  en D o c k u m  nit 
de elfdc ceuw. 2. M unten van L e c u  w a r  d e n ,  S n c e k  
en B o i s  w a r d ,  ni t  de vijfticnde eeuw. G edruckt tc 
W orkum , bij H. B randcnburgh. 1843. 8vo. S . 50 etc.
2 Taf. m it 8 A bbild.

lie b e r  die M ünzen König H e i n r i c h ’s III. von 
D eutschland m it B R V N  au f der R.S.  batten ältere 
M ünzforschcr irrige A nsich ten ; e rs t in neuester Z eit
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is t man durch Lesung der Legenden der R.S.  au f das 
V aterland dieser Pfennige gekommen. J e n e  L egenden 
enthalten  die Nam en der F riesischen  S täd te  D o c c u m  
und  S t a v e r e n ;  das B R  VN konnte sich daher n u r 
au f einen B eherrscher dieser S täd te  beziehen. Sow ohl 
den F unden , w ie der F abrik  der M ünzen n ac h , kann 
der au f der H.S. genannte K önig n u r H e i n r i c h  II. 
se in , zu dessen Z eit B r u n o  III., G raf von B r a u n -  
s c h w e i g ,  auch die G rafschaft S t a v e r e n ,  so w ie 
den O ste r-  und W estergau  besass. D ieser B r u n o  III. 
is t daher der U rheber obiger M ünzen , w elche dem­
nach , w ie H r. D . au se in an d erse tz t, zw isch e n , 1038 
und 1057 gepräg t sein m üssen. D iese G ränze lä ss t 
sich noch enger z iehen , w enn man bedenk t, dass 
H e i n r i c h ,  der im Ja h re  1047 zum  K a i s e r  gekrönt 
w u rd e , au f diesen Pfennigen noch R e x  h e iss t; die­
selben sind also in dem Decennium  von 1038 bis 1047 
en tstanden. — A ndere M ünzen von S t a v e r e n  sind 
von B r u n o ’ s Neffen,  M arkgraf E k b c r t ,  dem be­
kannten Gegner H c i n r i c h ’ s IV. und zw ar nach dem 
G osslarschen F u ss und S tem pel geprägt. N ach diesen 
m it in teressanten  und fleissig zusam m engesuchten hi­
sto rischen  N otizen durchw ehten U ntersuchungen, m acht 
uns Hr. D . m it einigen seltenen Münzen F riesischer 
S tä d te , w elche säm m tlich in die le tzten  J a h re  des 
lö te n  Jah rh u n d e rts  gehö ren , bekann t, s ic , so wie die 
früheren , sind in sauberen und treuen A bbildungen 
m itgctheilt. — In  B ezug  auf die M ünze von S n c e k  
bem erkt Hr. D. in einem B rie f an den R e d ., dass die 
U m schrift derselben n ich t: Q (ui)S  N O (c)E (b it) A(nim o) 
Q(uum D om inus) P V G (na)T  P (ro ) N O (bis) gelesen 
w erden m üsse, sondern Q(uia) N O (n) E (s t)  A (lius) 
Q (ui) P V G (na)T  P (ro )  N O (bis), die S telle  des P salm , 
deren F o rtse tz u n g , w elche sich auch auf dieser M ünze 
befindet, la u te t: D a paccm  D om ine in diebus nostris.

‘282) G. F i o r c l l i :  O sscrvazioni sop ra  talunc m onete rare 
di citta  Greene. Con tre  tavole incise. N apo li, tipo- 
grafia V irgilio, 1843. 4to. S . 81.

D er Hr. V erf. leg t in diesem W erke  seine U nter­
suchungen über zum Theil ünedirte M ünzen , welche
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m eisientheils G rossgriechenland angehören , n ie d e r , in 
der A b sich t, dadurch zu  einem genauen und geordne­
ten  V erzeichniss a ller in Italien  gepräg ten  M ünzen bei­
zu trag en . Viele dieser E rläu terungen  sind als sehr 
gelungen zu  bezeichnen: nam entlich vollständig ba t 
sich H r. F . ü ber die T a r  e n t i n i s c h e n  G epräge aus­
gelassen und  in B ezug au f diese, viel In teressan tes bei- 
gebrach t. Z u  bedauern is t ,  dass die an T a r e n t i n i -  
s ch e n  G eprägen so seh r reiche P rivatsam m lung S r. M aj. 
des K ö n i g s  v o n  D ä n e m a r k ,  w elche gewiss noch 
m anches dem H rn. V erf. unbekannte E xem plar en thält, 
h ierbei liieht zu  R a th e  gezogen w urde. — W äh ren d  
w ir aber n ich t um hin können , das V erdienstvolle dieser 
A rbe it zu  erw ähnen, dürfen w ir auch n ich t einige kleine 
M ängel derselben verschweigen.

S o  is t der V ogel au f der M ünze von H y r i n a  
(S . 3) gew iss nichts w eiter als ein blosses M ünzzeichcn, 
w ie sich solche au f M ünzen von T a r e n  t  *) und ande­
ren  S täd ten  So häufig und mannigfach finden und hat 
sicher keinen Zusam m enhang w eder m it dem Vogel 
I r i s ,  noch m it dem Nam en der S ta d t H y r i n a .

S . 7 w iderspricht Hr. F . m it R ech t der A nsich t 
C a v c d o n i ’s ,  w elcher in dem R e ite r  je n e r  bekannten 
C am panischen M ünze, deren H. S. einen mit einer M auer­
k rone geschm ückten w eiblichen K opf z e ig t, eine A n­
spielung au f die R c ite rsp ic le  erkennt. D ie M einung, 
w elche H r. F . .hingegen au fste llt, dass dieser R e ite r  
näm lich der berittene S c h n  t  z g  ei  s t  ( i lg e n io  eq u estre )

*) Hr. F. führt S. 47—49 alle Namen, welche auf Tarenli- 
nisclien Münzen Vorkommen, nebst ihren Beizeichen an. 
Letztere sind gewissermassen als die W a p p e n  der Ma- 
gistratspersonen, welche auf diesen Münzen genannt sind, 
zu betrachten und deuten oft auf den Sinn jener Namen. 
So stehen neben dem Namen ΑΠ ΟΛ Λ Ω Ν ΙΟΙ; der Kopf 
des Sonnengottes oder der demselben geheiligte Greifj 
neben Α Ρ Ι ^ Τ Ε ΙΔ ίί ,  mit Bezug auf das Lateinische 
a ris ta , eine A ehre, neben Ε Π Α ρ ^ τβ ?  ein Delphin (cf. 
die Me die eis che Venus u. s. w .), neben ZOP*«s ein Reh, 
neben ΛΕΩΝ ein Löwe, u. s. w.
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Cam paniens se i, lä ss t sich wolil eben so w enig an- 
h ö r c n .  O f fe n b a r  bezieht sich d ie s e r  Typus n u r  a u f  d ie  
in Cam pänicn vorzüglich blühende P ferdezuch t und
R e i t k u n s t .

D ie Scheibcn au f der R.S.  der kleinen S . 50 be­
schriebenen M ünze von P o s i d o n i a  und  S y b a r i s  
nenn t der I ir . V erf. S childe und deu te t sie au f das 
B ündniss der beiden genannten S täd te . E in e  ..ganz 
ähnliche V orstellung· findet sich au f  der S . 62 erw ähn­
ten  M ünze von K r o t o n  und w ird h ier als χξ «ταλον, 
K lapper, erk lärt. W ahrscheinlich  sind auch die soge­
nannten  Schilde auf der Münze von P o s i d o n i a  und 
S y b a r i s  solche K lap p ern ; den B und  dieser S täd te  
au f den M ünzen durch zwei S c h i l d e  zu bezeichnen, 
lag  w ohl etwas fern. — D ie äussere A ussta ttung  des 
W erkes, nam entlich der A bbildungen, is t seh r gefällig.

283) A. G e n n a r e l l i ;  la m oneta prim itiva c i m onum enti 
doll’ I t a l i a  an tica messi in rap p o rto  cronologico e 
ravvicinati alle opere d’arte  delle a ltrc  nazioni civili 
dcll’ an tich itä , p e r  d ed u rre , onde fosse l ’originc cd il 
p rogresso  delle a r ti e dell’ incivilim cnto. D isse rta - 
zione co rona ta  dalla pontificia accadcm ia R om ana di 
archeologia. R om a, 1843. 4to. S . 168 u. IX . T af.

284) E . G e r h a r d :  archäologische Zeitung. D ritte  L ie­
ferung. No. 7 — 9, Ju li , A ugust u. S ep tem ber 1843 en t­
haltend .- B e rlin , R eim er, 1843. 4to. D a rin : S . 145 
bis 152: G riechische M ünzen und S . 152 bis 153 U n ter­
ita lische M ünzen. E rs te re , von denen au f Taf. IX . 
15 S tück  abgebildet sind, etam m en aus der Sam m lung 
S r .  E xcellenz des K. K. G esandten zu A t h e n ,  H rn.
v. P r o k e s c h - O s t e n  und  sollen von letzterem  be­
re its  früher in der Griechische« Z eitschrift ’Εφνμίξίς 
pub lic irt sein.

285) F . J o u a n n e t :  N otice su r quelques deniers du moyen
age, trouv^s en 1842 a  S a u c a t s .  B o rd eau x , L a -
v i g n e ,  avec planche. 8vo.

R ecens, von L  e c o i n t r e - D u p o n t ,  R e v u e n u n i. 
1843, S . 314 bis 317.

286) B . K ö h n e :  U eb e r den je tz igen  Z u stan d  der Münz^ 
k ü n d e ,  in  B ü l a u ’s neuen Jah rb ü ch ern  fü r G e s c h ic h t c



62

uml P o litik , L eipzig , 1844, F eb ru ar. Svo. S . 168 
bis 175.

287) A . d e  L o n g p ö r i e r :  C atalogue de M edailles Grecques, 
P un iques e t R o m ain es , recuillies a C a r t h a g e  p a r  31. 
Jo s . d ’E g r e m o n t .  L a vente sc fera le lundi 21 aoü t 
1843 Ja n s  les salons de l’alliance des arts , rue  M ont­
m artre  , 178. P a r is , adm inistration de l’alliance des 
a r ts , 1843. Svo. S . 12.

D ie A f r i k a n i s c h e n  M ünzen dieser Sam m lung, 
vorzüglich die der V a n d a l i s c h c n  K önige, sind sehr 
ansehnlich. U n ter den R öm ischen zeichnen sich be­
sonders a u s : die M ünzen von P e r t i n a x ,  G o r d i a n u s  
A fric .ju n ., M a c r i a n u s ,  Q u i e t u s ,  vier von A le x  a n ­
d e r  ty ran n u s, vier von D a l m a t i u s ,  zwei von H a n ­
n i  b a l i a n u s  u . s. w.

28S) E . H r. R a c z y n s k i :  G abinct m edalow  Polskich, oraz 
tych k tö rc  siedziesow  P olsk i ty cza , z czasow pano-

wanie S t a n i s l a w a  A u g u s t a  przez  L. G .— W .W ro c -  
la w iu , M D C C C X L III. 4to. S . 314. A bbild. No. 185 
bis 636. (Cfr. L it. N o. 28 u. 64.)

D ie vom H errn  G rafen R . m it grossem  E ifer und 
F leiss gesam m elten N achträge sollen den fünften R and 
dieses au f höchst uneigennützige und patrio tische W eise 
herausgegebenen W erkes bilden.

289) D ie R e i c h  e i s  c h e  M ünzsam m lung in S t. P e te rsb u rg . 
A chter T hcil 1843. S p a n i e n  und P o r t u g a l .  8vo. 
S . 104. M it 2 A bbild, und einem M ünzm esser. (A ls  
M anuscrip t gedruckt, cf. L it. N o. 200 und 261.)

D ie M ittclaltcrm ünzcn S p a n i e n s  und  P o r t u ­
g a l s ,  w elche se lbst in diesen L ändern  selten  Vorkom­
m en , sind in der reichen R e i c h  e i s  c h e n  Sam m lung 
zahlreich vorhanden: von S panien  besitz t H r. v. R . 
v o r  K a r l  V. 148 E xem plare, von P o rtu g a l v o r  J o ­
h a n n  I lf .  14. D ie so schw ierig zu bestim m enden M ün­
zen gleichnam iger K önige: S a n c h o ,  A l f o n s  u. s. w. 
ha t der kcnnlnissrcichc B esitzer dieser kostbaren Sam m ­
lung dem C harakter ih rer S ch rift und P rägw eise nach? 
den verschiedenen K önigen zugcschricbeii. E s  lag 
nicht im P lane  des Hrn. V .R ., die für die N iederlande,
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M ailand und die Colonien geschlagenen M ünzen von 
den Spanischen gänzlich zu  tre n n e n ; vollständig liegen 
dieselben zw ar bei den betreffenden P rov inzen , sind  
aber auch durch einige E xem plare in der S panischen 
F o lge vertreten . In  le tz te rer sind nam entlich noch 
die schöncn D enkm ünzen P h i l i p p ’s I I . ,  von Jaco b  
T r c z z o  und anderen K ünstlern hervorzuheben, in  der 
P o r t u g i e s i s c h e n  die au^ 16 verschiedenen M ünzen 
bestehende S u ite  M i c h a e l s  I. D ie G esam m izahl der 
Spanischen M ünzen dieses reichen C abincts beträg t, 
m it den nachträglich verzeichnctcn, 499 Exem plare, die 
der P ortug iesischen : 128. A bgebildet sind eine schw er 
zu entziffernde, von H rn. v. R . nach S pan ien  verw ie­
sene Goldm ünze und ein höchst seltenes G oldstück 
des Königs S a n c h c z  I. von P o r t u g a l  (1185 — 1211) 
mit dem K önig zu  R oss au f  der H.S. und einem Kol- 
benkreuz auf der R.S.

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )

N u m is m a tis c h e  G e s e l ls c h a f t  zu  B e rlin .

Z w e i t e  V e r s a m m l u n g ,  a m  22.' J a n u a r  1 8 4 4 . 
In derselben w urden die S ta tu ten  festgese tzt, ferner zum 
P räsiden ten  erw ählt Sc. D urchlaucht F ü rs t W ilhelm  R a d -  
z i w i l l ,  zum  V ice -P räs id en ten  H err Geh. R eg ierungsrath  
T ö l k e n ,  zum  S ccre ta ir D r. K ü h n  e und zum  S chatz­
m eister H err G en e ra l-W ard e in  K a n d c l h a r d t .  D e r H err 
V ice -P räs id en t sprach darau f über die D arste llung  der 
V o r s e h u n g  und E w i g k e i t  auf  antiken M ünzen*), von 
denen eine grosse A nzahl der G esellschaft in O riginalen 
vorgelegt w urde. H err D r. P i n d  e r  gab sodann eine kurze 
U cbcrsicht se iner mit Hrn. J .  F r i c d l a c n d c r  gem einschaft­
lich bearbeiteten  M ünzgeschichte J u s t i n i a n s  und erk lärte  
nam entlich die au f den K upfe riafe ln , welche zu diesem

*) Dieser trcfilichc Aufsalz wird in einem der folgenden 
Hefte m itßcthcilt werden.
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W erk e  g eh ö ren , dargestellten  M ü n z e n .— G ezeigt w orden 
fern er: von S r.· Excellenz dem K aiserl. R üss. Gesandten 
H errn. R a rαιι v. M e y e n d o r f f :  die schöne M edaille des 
J a c o b  T r e z z o  m it dem R rustb ilde  der Königin M a r i a  I. 
von E n g la n d , vom Hrn. P ro fesso r R  r a n  d t  eine uach dem 
M uster .d e r  bekannten B a r r e s c h e n  angefertigte M edaille 
von L u n d g r e n  m it den R rustb ildern  der Königl. Scbw ed. 
F am ilie , von H rn. E i c h l e r  die C a q u e ’sche F olge P o r-  
tra it-M ed aillen  der F ranzösischen  R egenten  und  vom S e- 
c re tä r die b isher erschienenen T heile des V erzeichnisses 
der berühm ten v. R e i c h e l  sehen M ünzsam m lung zu S t. 
P e te rsb u rg , die S ch rift von D i r k s :  R ijdragen  to t de P en - 
uinglm nde van F riesland  (L it. No. 281.) und  der P ro sp ec t 
von M e l l y ’s R eiträgen zu r S iegelkunde.

D r i t t e  Y l e r s a m m l u n g ,  a m  5. F e b r u a r  1 8 4 4 . 
D er H r. V ice -P räs id en t legte der G esellschaft v o r :  ein 
schönes und  höchst seltenes G oldstück K urfü rst J o -  
a c h i m ’s I I . ,  zehn D ucatcn  schw er (P o rtu g a lese r), v. A r­
nim No. 14; dasselbe is t für das Königl. Museum erw o rb en ; 
ferner m ehrere aus dem A telier des Hrn. E i c h l e r  hervor­
gegangene G ipsabgüsse eines herrlichen grossen  P o rträ t-  
M edaillons desselben K urfürsten , dessen O riginal, in S peck­
stein  gdSchnitten, die K önigl. K unstkainm er aufbew ahrt, 
sodann eine R eihe von S p o tt-  und ändern M edaillen, wel­
che zu r  Z e it der R eform ation en tstanden  s in d , die neue­
sten. R d . 111. S . 388 beschriebenen D enkm ünzen des H rn. 
P ro f. R r a i t d t  und  zw ei g rosse R ronze-M edaillen  von 
G i r o m c t t i ,  w elche der P a h s t als G nadengeschenke 
zu  verleihen pflegt , endlich auch zu r E rläu te ru n g  der 
P i n d e r s c h e n  E rk lä ru n g  des W o rte s  CO N O R auf ,  R ö ­
m ischen M ü n zen , m ehrere bronzene G epräge sp ä te re r  
K aiser. D er H r. S chatzm eiste r zeigte und erk lärte  sodann 
säm m tliche b isher erschienene V ereinsdoppelthaler, so wie 
die R aierschen G eschichtsthaler. E ndlich  sprach  der S e- 
c re tä r über die W ich tigkeit der N um ism atik für die Ge­
schichte der D eu tsch en , Sajfmaten und Römer, w ährend der 
K aiserzeit und erk lärte  genauer die Rd. III, . Tf. V III und 
IX . und R d. IV , Tf. I. d ieser Z eitschrift dargestellten  
M ünzen.



Die Klbinger Münzen·
Fortsetzung des iin I. Jabrgange dieser Zeitschrift (1841) begonnenen Verzeichnisses.

A. D ie  u n te r  K ö n ig  S ig ism u n d  Λ u g u s t  v o n  
P o le n  z u  E lb in g  g e p r ä g te n  M ünzen.

STachdem  seit dem 30. Januar 1546 *) die Elbinger 
Münze völlig unthätig geblieben, die damals für 10,000 
Gulden (Ducaten) geprägten Pfennige aber aus dem Ver­
kehr fast ganz verschwunden waren, bat der Rath der 
Stadt den König um die Erlaubniss, diese kleinste Scheide­
münze wieder prägen zu dürfen. Die darauf erfolgte 
Königl. Genehmigung**) beschränkte diese Ausmünzung 
jedoch auf den Betrag von 6000 Gulden. Die hierauf 
von dem Münzmeister M ich ae l F is c h e r  geprägten

*) Zu Seite 298 — 299 und No. 105 bemerke ich hier ergän­
zend, dass^die mit der Jahrzahl 4 —5 (1545) versehenen 
E lbinger Pfennige, in der Zeit vom 21. Januar 1545 bis 
30. Januar 1546 geprägt worden sind.

**) Nach einer Nachricht im E lbinger Archive lautet dieselbe: 

E x  R e s c r i p t o  S i g i s m u n d i  A u g u s t i  A n n o  1554.
Ob magnam minutorum nummorum penuriam facimus 

hisce praesentalem Proconsules et Consules Civitatis 
Elbingensis, ut hoc monelae genus ad summam 6 niill. 
numeralium florenorum cudendorum curare libere pos­
sint ,  ct idem inde pcrceplum totum in publicum Civi­
tatis usum conferant.

IV. Band. 2. Heft. i)
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Pfennige unterscheiden sich nicht wesentlich von den 
unter S ig is m u n d  I. geprägten und sind von ihnen fol­
gende Jahrgänge vorhanden:

No. 106. H.S. Stadtwappen zwischen 5 — 4-
R.S. Der Preussische Landesadler, um den Hals 

eine Krone, mit Schwert im linken Arm.
In  der Sammlung des Herrn Stadtrath N e u m a n n  zu 

Elbing.
No. 107 von 1555, wie vorher.
No. 108 von 1556, wie vorher. Abbildung in B andkie, 

Tf. 58. No. 718.
No. 109 von 1557.

M ünzen  e tc . u n te r  K ö n ig  S ig ism u n d  III.
Aus der Regierungszeit der Könige H e in r ic h  v. Va- 

lo is  und S te p h a n  sind keine Elbinger Münzen bekannt. 
Auch während der Herrschaft des Königs S ig is m u n d  IIL 
wurden nur einige Schul-Medaillen *) geschlagen, über 
w ebhe nach T o lk e m i t ’s Elbingischer Lehrer Gedächt- 
niss (Danzig, 1753) Seite 253 folgendes zu bemerken ist:

„ T h o m a s  R o h tu s , ein Dirschauer von Geburt, 
„brachte sich den Ruhm eines trefflichen Poeten und 
„Philologen zuwege, so dass man ihn Horatium Prussi- 
„cum nannte. Anno 1586 den 23. Februar trat er das 
„Rectorat des Elbinger Gymnasii an**). Zu seiner Zeit 
„sind die Actus dramatici im Collegio sonderlich in 
„Schwung gekommen und scheint er die Jugend m

*) Ausserdem vielleicht auch im Jahre 1613 ein Medaillon 
' auf den Consnl Is  in  d e r  ff.

**) f  1596 den 6. April.
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„öffentlichen Reden geübt za haben. Damals hat E. E. 
„Rath gewisse Stücke Geldes in ihrer Münze schla­
f e n  *) lassen , welche der studirenden Jugend (bei 
„dieser Gelegenheit) statt einer Prämie ihres Fleisses 
.'^oisgetheilt worden.”

Es sind dies nun folgende:
Nö. HO. Die H.S. zeigt in einer verzierten Einfas­

sung folgende Schrift in acht Reihen: | SCHOLA| 
ELBINGENS1S| T R IT A G O N IST  AE | IN ACTIO­
NE NAjAMANIS ANNO|DOMINI NOS|TRI 1595| 
D*17*AVG|

Die R.S. enthält innerhalb eines viermal ge­
bundenen Lorbeerkranzes eine viereckige ver­
zierte Tafel mit der Inschrift in vier Reihen:
| LAVD | ATA · V | IRT VS | CRESCIT |

Von dieser sehr seilen gewordenen Belohnungs- 
Münze erfolgt auf Tafel III, No. 1. eine Abbildung und 
zwar nach einer bei dem G rü b n a u sch en  Manuscripte 
befindlichen Zeichnung.

No. H l .  Nach dem Gratulations-Programm des Pro­
fessor W o it an den neuen Scholarchen A le x a n d e r  
U n te r b e r g  vom 10. Decbr. 1751 (Elbing, fol.) trägt eine 
andere dieser Denkmünzen auf der H.S. statt TRITAGO- 
NISTAE: „DEVTERAGONISTAE” und statt LAVDATA 
VIRTVS CRESCIT die W orte: „NVTRIT HONOS ARTES”.

No. 112. Ausser den vorangeführten Belohnungs­

*) Nach den Beschreibungen, welche sich im C r i c h t o n  
S. 69, tind in G r ü b n a n ’s Handschrift von diesen Denk­
münzen vorfinden, lilcibt es jedoch zweifelhaft, ob sie 
geprägt und nicht vielmehr (joldschmiedcarbcit gewesen; 
ein Urstiick ist nns bisher nicht vorgekommen. Nach 
anderen Nachrichten ist fast nicht zu bezweifeln, dass 
zwischen den Jahren 1557 und 16“28 die Elbinger Münze 
völlig geschlossen blieb.
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münzen, erwähnt das L en g n ic h sc h e  Münzverzeichniss, 
S. 132 unter'No. 929*), noch folgendes Stück: „Silberner 
Jetton zum Andenken der 1598 geschehenen Einweihung 
des Gymnasiums zu Elbing, 1f Schott am Gewichte.”

In dieser Angabe scheint aber das Jahr 1598 zwei­
felhaft; denn nach Fuchs Beschreibung der Stadt Elbing, 
Band 2 S. 33— 34, beschloss der Rath erst am 12.März 
1599 den Abbruch des alten und den Wiederaufbau eines 
neuen geräumigen Gymnasial-Gebäudes, welches auch 
bereits nach acht Monaten, nämlich am 25. November 
1599, ein^eweiht werden konnte; auf welche Feier 
denn auch wohl der in L e n g n ic h ’s Sammlung vor­
handen gewesene Jetton mag geprägt worden sein.

E lb in g e r  M ü n zen  w ä h r e n d  d e r  H e r r s c h a f t  
G ustav  A d o lp h ’s von  S c h w e d e n .

Bevor wir die Elbinger Münzen G u s ta v  A d o lp h ’s 
verzeichnen, erlauben wir uns einen kurzen Rückblick 
auf die Geschichte jener Zeit. Nach dem Ableben des 
Königs S te p h a n  B a th o ry  von Polen, wurde der Schwe­
dische Prinz S ig is m u n d , ein Enkel S ig is m u n d ’s I. 
von Polen, am 19. A ugust 1587 zum Könige von Polen 
ausgerufen und am 27. December desselben Jahres zu 
Cracau gekrönt.

Nach dem Tode seines Vaters erlangte S ig is ­
m u n d  zwar am 1. März 1594 zu U p s a la  auch die 
Schwedische Königskrone, da er aber als eifriger Ka­
tholik im Lande wenig beliebt, auch dem Verlangen der 
Stände: die Regierung in Schweden persönlich zu füh-

*) Verzcichniss der Münzsammlung des Archidiqconus 
L e n g n i c h ,  D anzig , 1796.

**) Vielleicht war auch dieser nu r, wie die vorbcschrie- 
bencu , Goldschmidtsarbcit.
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ren , nicht genügte, so würde er bereits im Jahre 1600 
des Schwedischen Throns entsetzt und bald darauf sein 
Vetter, der Herzog C a rl von S üd  e r m a n la n d  zum 
Könige von Schweden erwählt.

Die Ansprüche S ig is m u n d ’s 111. ( f  1632) und 
seiner beiden Nachfolger an die Schwedische Krone, ga­
ben nun die Veranlassung zu einem tnit Unterbrechungen 
bis zum Jahre 1660 fortgesetzten Krieg zwischen Schwe­
den und Polen, der, nur auf Polnischem Gebiete geführt, 
die edelsten Kräfte dieses mächtigen Reiches aufrieb 
und neben der kraftlosen Regierung S ig ism u n  d ’s III.*) 
wohl als die Hauptursache der inneren Zerrüttung und 
allmähligen Auflösung Polens betrachtet werden kann.

Nachdem die Polnischen Provinzen L ie v ia n d  und 
E s th la n d  Anfangs allein der Schauplatz eines Krieges 
gewesen waren, in welchem die Polen fast stets unter­
lagen, landete am 6. Juli 1626 der heldenmüthige G u­
s ta v  A d o lp h  mit seinem Heere bei P i l la u ,  rückte von 
hier aus nach dem E rm e la n d e  vor, vertrieb die Polen 
aus R r a u n s b e r g  , W o rm d it ,  G u t s t a d t ,  M e lsa k  
und dem Dom zu F r a u e n b u r g  und rückte am 13. Juli 
mit ganzer Macht vor das stark befestigte E lb in g . 
Von allen Seiten eingeschlossen, ohne hinlängliche Kriegs­
mannschaft, ergab sich die Stadt, da der König zu stür­
men drohte, bereits am 15. Juli, worauf derselbe am 
folgenden Tage seinen feierlichen Einzug hielt. G u s ta v  
A d o lp h  liess sich von den Elbingern förmlich huldigen, 
wodurch sie ihn und seine Erben für ihre rechtmässige 
Herren anerkannten und der Krone Schweden treu und 
hold zu sein sich verpflichteten **); dafür blieben die

*) Man denke nur an die gränzenlose Miinzvcrdcrbniss zu 
seiner Zeit.

**) L c n g n i c l t  S. 188.
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Freiheiten und die alte Verfassung der Stadt unangetastet. 
Der nachfolgende auf Preussischem Boden bis zutn Jahre 
1629 fortgesetzte Krieg, wurde, nachdem die Schweden 
unter persönlicher Anführung ihres Königs über die Polen 
fast überall siegten, vorläufig durch einen am 26. Sep­
tem ber 1629 auf dem Felde bei A ltm a rk ,  unweit 
S tu h m , geschlossenen Waffenstillstand von sechs Jahren 
beendigt.

Da die Stadt das Münzteeht. bisher nicht besessen, 
sondern dasselbe seit dem Jahre 1457 nur einigemale 
auf ausdrückliche landesherrliche Erlaubniss vorüberge­
hend ausgeübt hatte: so richtete sie an ihren neuen Ober­
herrn die Bitte, ihr dasselbe zu verleihen. — Der König 
ertheilte der Stadt hierauf aus dem Lager zu Pr. H o l­
la n d  im Juli 1627, also gerade ein Jahr nach ihrer 
Eroberung, mit Rücksicht auf: ihre treu geleisteten Dien­
ste, und weil durch den Krieg ihr Handel und sonstiger 
Erwerb danieder liege, das Recht, alle Arten Gold- und 
Silbermünzen, sowohl grosse als kleine prägen zu dür­
fen*), mit der Massgabe, dass auf der einen Seite des 
Königs Bildniss oder W appen, auf der ändern aber das 
Stadtwappen angebracht werden solle. Dies Privilegium 
lautete in der Urschrift**) wie folgt:

„Gustavus Adolphus Dei grat. Suecorum, Gothorum, 
„Vandalorumque Rex, Magnus Princeps Finlandiae, Dux 
„Esthoniae et Careliae nec non Ingriae Dominus etc. etc.”

„Significamus Praesentibus litteris nostris, quorum

*) Dass der Stadt auch das Ausprägen von Goldmünzen 
nachgcgeben w urde, muss als eine ganz besondere Be­
günstigung· angesehen werden 5 die bisher in Preussen 
nur der Stadt D anzig aus dem ihr vom Könige C a s i m i r  
von Polen im Jahre 1457 crtheilten Privilegio zustand.

**) C r i c h t o n :  Urkunden und Beiträge zur Preussischen 
Geschichte. Königsberg, 1784. S. 56 — 57.
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„interest, Vniversis et singulis, nomine Civitatis Nostrae 
„Elbingens, supplicatum Nobis esse humilime, quoniam 
„commercia et caeteri illius proventus occasione huius 
„belli per aliquod temporis spatium suspensa fuere, ac 
„dicta Civitas olim iure ac emolumento cudendae monetae 
„gavisa sit, ut eius commoda oculo benignitatis Nostrae 
„intuentes, nominati iuris usum eidem clementer conce­
d e r e  dignaremur. Cum igitur id unice desideremus, ut 
„cum omnium subditorum nostrorum communitates, tum 
„praecipue Civitatis Elbingensis omni felicitatis incremento 
„reflorescat, ac inter caetera nihil sit vel ad Civitatum 
„incrementa conducibilius, vel ad earum dignitatem ho­
norificentius iure cudendae monetae. Id circo Nos con­
s id eran tes  fidelia obsequia et servitia, tam hactenus ab 
„eadem Civitate praestita, quam imposterum nobis, di- 
„lectissimae nostrae coniugi Reginae Sueciae, liberis ac 
„successoribus nostris, nec non Regno Sueciae prae- 

. „standa, eiusdem supplicationi benigne deferendum, cen- 
„suimus. Vigore itaque harum concedimus, non solum 
„ ut imposterum hoc iure cudendae monetae fruatur, sed 
„ex clementi erga eandem voluntate hac etiam acces- 
„sione ornandam decrevimus, u t  o m n is  g e n e r i s  tam  
„ g r a n d io r is  q u am  m in u t io r is  tam  a u r e a e ,  q u am  
„ a r g e n te a e  m o n e ta e  c u d e n d a e  f a c u l ta te ,  cum 
„omni eius emolumento, gaudere debeat. I ta  ta m e n  u t 
„ex  u n a  n u m ism a tis  p a r te  e f f ig ie s  N o s tra  v e l 
„ in s ig n ia  R eg n i n o s tr i  cum  N o s tro  T i tu lo ,  ex  a 1 - 
„ te r a  C iv ita t is  in s ig n ia  e x p r im a n tu r :  ac denique 
„ut pondus, bonitas, ac valor huius monetae Elbingens, 
„ponderi, valori, ac bonitati monetae nostrae Regnique 
„nostri similia sint, et constitutionibus monetariis nostris 
„per omnia conforment. Quo facto, eius usum omnibus 
„nostris subditis communem, promiscuum ac indifferen- 
„lem, authoritateque Nostra Regia, hoc ipso munitum
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„esse volumus, ac iubemus. In quorum omnium fidem 
„praesentes manu nostra subscriptas, sigillo Regia com- 
„ muniri iussimus. Actum in castris nostris ad Hollan-
„diam die Julii, stylo veteri, Ao. supra millesimum sex- 
„ centesimo vigesimo septimo.”

(L. S.) G u s ta v u s  A d o lp h u s .

Die Stadt traf auch alsbald Anstalt*), zur Wieder- 
einrichlung der alten seit depa, Jahre 15<>7 stille gestan­
denen sogenannten Hospitalsmünze; doch, erst im fol­
genden Jahre, 1628, konnte dieselbe eröffnet werden. 
Der Pächter der Herzoglichen Münze zu Königsberg, 
M a rc u s  P h i l ip s s o h n  **) wurde als Münzmeister ange­
nommen ***) und mit demselben ein förmlicher Vertrag 
geschlossen, nach welchem er auf seine Kosten münzen 
und der Stadt von dem Münzgewinn nur „ein Gewisses” 
abgeben sollte.

Es scheint, dass M. P h i l ip s s o h n  nur bis zum 
Jahre 1631 in diesem Verhältnisse blieb, denn irn Octo­
ber desselben finden wir bereits einen gewissen C a n to r  
als neuen Münzmeister bezeichnet, daher auch auf meh­
reren Münzen dieses Jahres, statt des bisherigen Münz- 
meisterzeichens, welches aus einem Herzen, mit einem 
Zainhaken verziert, bestand, ein Hut erscheint.

Die Elbinger Stadtmünze, besonders die in grösser

*) Die vorstehenden Nachrichten verdankt der Verfasser 
zum Theil einem ihm von dem Stadtrnthe Herrn N e u ·  
i n a n n  m itgetheilten handschriftlichen Register über die 
M ünz-Recesse der Stadt E l b i n g ,  wclche letztere im 
J a h r e  1777 bei dem Brande des Rathhauscs verloren 
gingen.

**) E r w ar ein Niederländer, ob der in B r a n n ’s Polnisch- 
Preussischetn Miinzwesen Seite 85 g e n a n n te  M a r c e l l o  
P h i l i p s  mit  dem P h i l i p s s o h n  ein und dieselbe P er­
son gewesen, inliss dahin gestellt bleiben.

***) Nach R u p h s o n ’s Annales 1628 (manuscr.).
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Anzahl geschlagenen Dreigröscher, Dreipölker, Groschen 
und Schillinge wurden durch die Schwedischen Soldaten 
bald in Preussen verbreitet. Da die Stadt diese Scheide­
münze zu ihrem Vorlheile und im Gehalte wie die gleich­
zeitigen B ro m b e r g e r ,  D a n z ig e r  und K ö n ig s b e r g e r  
Münzen, vielleicht aber auch noch schlechter als diese, 
ausmünzen liess; so erklärte die Stadt D a n z ig  bereits 
im Jahre 1630, die E lb in g e r  Münze nicht nehmen zu 
wollen*). Auch die E lb in g e r  Bürger klagten gleich­
zeitig, dass die Stadt mit schlechten Schillingen über- 
häuft würde, weshalb auch die Anordnung erfolgte: dass 
dergleichen schlechtes Geld ferner nicht so viel ge­
schlagen werden sollte **). Diesem scheint der Münz- 
meisler nicht nachgekommen zu sein, weil gerade vom 
Jahre 1631 Elbinger Schillinge sich jetzt noch am häu­
figsten auffinden.

Auch wegen der neugeschlagenen Oerler entstand 
1631 „Streit und Verdruss mit dem Münzmeister”. Eine 
Folge davon war, dass der Stadt durch den Schwedi­
schen General-Gouverneur Grafen A xel O x e n s t ie r n  
Schwierigkeiten gemacht wurden, das Münzen ferner fort­
zusetzen ***). Es hat sich über diese Angelegenheit 
noch nachstehendes Bruchstück eines Recesses „Caus. 
Publ. 1631 vom 20. October” erhalten:

„Nachdem der neue M ü n z m e is te r  C a n to r  m it 
„N ah m en , abermahls durch Hrn. C o c z ic k i Ansuchung 
„thun lassen, dass E. Erb. Rath doch mit Hrn. Reichs­
k a n z le rn  reden wolte, als ist es vor hochnöthig befun­
d e n ,  dass die Deputirte Herrn zu Ihro Excellenz Hrn. 
„Reichs-Canzelern gehen und mit Ihro Gnaden deswe­
g e n  reden möchten, dass Ihro Ehrwürd. Gnaden wegen

*) Register der Elbinger M ünz-Recesse, S. 397.
**) Ibid. S. 552.

***) Ibid. S. 241.
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„des Münzwesens gnädigst Bey Ihro königl. Majestact 
„in hoc negocio sie bester maassen recommendiren, da- 
„mit die Stadt: ein Rescriplum Regium erlangen und 
„bey dem Münzwesen erhallen würde, daneben dass 
„auch Ihro Erwürd. Gnaden hierin geruhen wollen, sol­
c h e  Vorschläge der Stadt zu thun, die der Stadt und 
„dem Lande nicht schädlicher seyn möchte, und ob 
,izwar uns dienlicher, wie etzliche motiven gemachet 
„worden, dass wir nach Polnischem Schrott müntzen 
„möchten und wolten, so wäre doch die jetzo in habita 
„ratione temporis et status in Regiam Majestatem ge­
griffen , dass von Ihro Königl. Majestät zu Bitten, was 
„Sie uns die gantze Cron nicht zu thun vermag, das 
„jus cudendi monetam, welches Ihro Majestaet uns ein- 
„mahl gegeben, werden Sie uns nicht disputirlich ma- 
„chen, sondern nur modum practicandi. qui pendeta 
„Majestate illius suprema, sodann die Rieger (Rigaer), 
„die doch ein vraltes Privilegium gehabt dispensationem 
„ejus Privilegij von Ihro Königl. majestet specialiter im- 
„petriren müssen, und nur ad certum tempus erhalten, 
„w ie viel mehr werden wir, d e r e n  w ir  K e in e s  g e ­
h a b t * )  und nun ersllichen ex singulari q u a d a m  gratia 
„Regia bekommen, darzu adstringiret, dafern wir nicht 
„durch solche Müntze, welches uns ex Conniventia Ihro 
„Gnaden, des Hrn. Reichs Cantzier bishero unturbiret ge­
b lieb en , gantz und gar umb unser jus cudendae monetae 
„kommen möchten, derohalben nun nothwendig, dass die 
„deputirten Herren hierinnen bey Ihro Gnaden vorbauen 
„möchten, damit wir bei demselben erhalten würden, 
„wie aber und auf was weise das wird in derselben 
„Herrn Discretion wie es diesem Lande zuträglich werde 
„heimbgestellet.”

*) Hier erk lärt die Stadt also selbst, (lass sic niemals vorher 
das JMünzrccht besessen.
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Dass die Verwendungen des Magistrate .erfolglos 
blieben , und die Stadt bald darauf das Münzen für €,ig<̂ pe 
Rechnung gänzlich einstellen m usste, ergiebt sich aus 
d e m  Vertrage, welchen der General-Gouverneur Q x o n - 
s ^ ie rn  bereits am 22. November 1631 mit den beiden 
Münzpächtern „M a rc e llo  P h il ip s  und B e n d ix  S t e f ­
f e n s ” abschloss. Nach B ra u n * ) wurde ihnen yprge^ 
schrieben zu münzen:

„1) lO lö th ig e  O e r te r ,  32 Stück aus der Cracäui- 
„ sehen gewogenen Mark, thut aus der feinen Mark 
„27 Gulden 9 Groschen, und rechnen das Silber 

„a 23 Gulden,
„Abgang und Kosten 1 Gulden 19 Groschen, 
„dem Münzmeister a 12 Gr. Profil,
„und Schläge Schatz a 2 Gulden 8 Groschen.” 

„2) ö lö th ig e  D r e ip ö lk e r  185 Stück auf die Mark 
„Brutto, thut aus der Mark fein 29 Gulden 18 Gro­
sc h e n , davon Schlägeschatz 3 Gulden kommt."

„3) 3 |r lö th ig e  G ro s c h e n  210 Stück aus der Mark 
„thut die Mark fein 29 Gulden 26 Groschen, davon 
„Schlägeschatz g e rech n e te  Gulden.”

„4) 5 £ lö th ig e  D re ig rö s c h e r ,  102 Stück aus der 
„Mark, bringt die feine Mark auf 31 Gulden 3 Gro­
sc h e n , davon Schläge Schatz 4 Gulden 21 Groschen.” 

,,5) 1 |lö th ig e  S c h i l l in g e  von der M ark, bringet 
„aus der Mark fein 45 Gulden, davon Schläge 
„Schatz 5 Gulden 17 Groschen, und dem Münzer 
„für Kupfer, Münzlohn und Abgartg 16 Gulden 
„13 Groschen, ohne die 23 Gulden, welche für 
„die Mark Silber zugestanden werden.”

*) Bcricht vom Poln. Preuss. Münzwesen. E lbing, 1722. 
S. 85.
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„Ueberdies ist ihnen ein grosses zugestanden pro 
„rem edio: an den Oertern im Schrot ■} Stück, im Korn 
„2 Pfennige, an Düttchen und Dreipölkern im Schrot 
„2 Stück, im Korn 2 Pfennige; äh Schillingen im Schrot 
„5  Stück und im Korn 2 Pfennige; an Groschen im 
„Schrot 3 Stück, lind Korn 2 Pfennige.” B ra u n  setzt 
hinzu: „Mit diesem Contraet haben diese Pachters wol 
„bestehen, Polen und Preussen aber höchst damnificiren 
„können, alwo nach der Münz-Ordinanz von Anno 1623 
„viel bessere Sorten, also die Mark fein lange so hoch 
„nicht ausgemünzet worden.”

Die Elbinger Münze kam nun aufs Neue in Thätig- 
keit, es wurden, zum Theil ohne das Elbinger Stadt­
w appen, insbesondere D reigröscher, Dreipölker und 
Schillinge geschlagen und der Stadt nur ein Theil von 
dem Münzgewinne zugestanden. Dass die Elbinger Münze 
nicht besser, vielmehr schlechter wurde, geht daraus 
hervor, dass sie im Jahre 1632 in Königsberg confiscirt. 
auch in Polen durch Reichsschluss (Gonst. Anno 1633 
Fol. 28) gänzlich verboten wurde *). Auch fanden sich 
die Dreigröscher so schlechthaltig, dass sie selbst in 
Elbing im Jahre 1633 auf 2 Groschen herabgewürdigt 
werden sollten **).

In den Jahren 1633 bis 1635 wurden die Münz­
pächter auf das Ausprägen von Schillingen beschränkt, 
wenigstens haben sich keine grösseren Münzen auffin­
den lassen.

Die seit dem Jahre 1628 von dem M arcu s  P h i­
l ip s s o h n ,  hiernächst von dem Münzmeister C a n to r , 
sodann aber seit dem November 1631 von dem M arcus

*) B r a u n ,  S. 86.
**) Register über die E lbinger Recesse S. 395.



P h il ip s  und B e n d ix  S te f fe n s  geprägten Münzen sind 
nun folgende. ^

No.. H3. Ducaten vom Jahre 1630. Dieser wird 
von Cr ich to n  S. 71 wie folgt beschrieben.

H.S . GVS: ADO:D :G:REX·SVE:GO: VA:M*D»F · Das 
gekrönte Bildniss des Königs.

R S. MONE : AVREA · C1VI · ELBINGENS : 1630· Stadt­
wappen, unten des Münzmeislers Name Μ ·Ρ ·

Zu unserem Bedauern hat sich ein Exemplar dieses sel. 
tcnen Ducatens w eder in einer Elbirfger Sammlung, noch 
in den Kaiserl. und Königl. Münzcabinetten zu Wien, 
Berlin, Dresden und München aufiinden lassen.

No. 114. Ein anderer Ducatenstempel findet sich 
als Abschlag auf einer Silberklippe, gegenwärtig im Be­
sitz des Dr. K u c z v k  in Meseritz*).

H.S. GVS· A D O · G · REX SV*GO*VA‘ MD‘ F ·  Ge­
kröntes Bildniss im Kragen; darunter ganz klein, 
1630.

R S . -ΜΟΝΕ-AVREA CIVI: ELBINGENSIS 1630. Stadt­
wappen in einem verzierten Schilde, auf einem 
Fussgestelle, neben welchem M -P  (Marcello 
Philips).

Diese beiden Ducaten dürfen als ganz besonders 
selten betrachtet werden.

Die von dem M a rc u s  P h i l ip s o n  als Münzmeister 
und Münzpächter der Stadt 'geprägten Mänzen sind fol­
gende:

No. 115. A n d e r th a lb th a le r - K l ip p e .
H.S. *  GVSTAVUS: ADOLPHVS: D : G : SVEC i GOTH: 

VAN:REX»M:D:F Innerhalbeines feinen,Perlen-; 
zirkels der reich und geschmackvoll verzierte

*) Abgebildet in  B a n d k i e ’s ,  Numysraatyka kwyowa* 
Tab. 61. No. 779.
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gekrönte Wappenschild von Schweden, unten mit 
einem geflügelten Engelskopf verziert, ohne Schild- 

- ' ; halter. Die Jahreszahl, sehr fein, ist in den obern 
Seitenbügeln des Schildes vertheilt. 16-28.

U.S. + MONETA .NOVA : -n«»*) - : CIVITAT· ELBING + 
IG ·:- : ·  28 Der verzierte Wappenschild der Stadt 
E lb in g , wie auf dem einfachen Thaler.

G rü b n a u  be­
merkt**): „Obige 
1£ Thalerklippe 
wiegt beinahe 6 
Schott und ist 
a u s s e r o r d e n t ­
lich  i?ar.” Sie 
ist bisher weder 
bei C r ic h to n , 
noch in ändern 
neueren Münzbü­
chern, als B and- 
k ie  u. s. w. be­
schrieben und 
erfolgt daher 
hier eine Abbil­
dung.

*) S. Taf. III. a.
**) Der Stadlrath 

G r ü b n a u  zu 
Elbing1 sammelte 
mit dein gröss- 
ten Eifer etwa 
50 Jahre laug 
die Münzen sei­
ner V aterstadt; 
diese an vieleu 
Seltenheiten rei­
che Sammlung
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No. 116. Nach G r ü b n a u ’s Münzverzeichnisse ist 
mit dem Stem pel dieses Anderthalbthalerstückes auch eine 
goldene Münze, 4 Ducaten schwer, sehr sauber ausge­
prägt worden; wahrscheinlich aber nicht als Klippe, son­
dern rund.

No. 117. T h a l er.
Ji s. + GVSTAVUS : ADOLPHVS : D : G ; SVEC : GOTH : 

VAN:REX*M:D:F Der von zwei Löwen gehal­
tene gekrönte Schwedische Wappenschild, auf 
einem Fussgestelle, über welchem ganz fein, die 
Jahreszahl *16-28·

R.S. +MONETA:NOVA:CI-VIT:ELB1NGENSIS + -16 - 28- 
Der reich verzierte Wappenschild der Stadt, dar­
über ein Engelskopf, ganz unten aber des Münz­
meisters Zeichen, ein Herz mit einem Zainhaken.

Eine Abbildung erfolgt hierneben.

No. 118. Ein seltener D o p p e l th a le r ,  vom Stempel '  
des einfachen Thalers befindet sich in der von T v s -  
schen Sammlung zu Warschau.

wurde nach seinem Ableben im Jahre 1825 zerstreut; 
der gTÖsste Theil wanderte nach P olen , die überaus 
seltenen Goldmünzen sind aber wahrscheinlich inspe- 
sanmit dem Schmelztiegel anheimgeiallen.
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No. 119. Einen seltenen d r e if a c h e n  T hal e r , 
ebenfalls vom Stempel des einfachen Thalers, besitzt Herr 
v. T ys. Von diesem dreifachen Thaler bem erkt G rü b n a a : 
„Dies Stück kam glücklicherweise Ao. 1780 in meine 
„Hände, es ist unschätzbar und sehr ra r, indem es bis 
„her in keinem Münzcabinete gefunden.”

No. 120. H a lb e r  T h a le r . Bei diesem sind die 
Darstellungen der H.S. und R.S. mit den ganzenThalern 
übereinstimmend, nur ist alles verhältnissmässig kleiner.

H.S. + GVSTAVUS + ADOLP + D : G: SVEOGOT : VAN: 
REX · M : D : F Das 5 leidige gekrönte Schwedi­
sche Wappen, von zwei Löwen gehalten. Das 
Ganze auf einem verzierten Fussgestelle, dar­
über: * 1 6 -2 8 · ,  sehr fein.

R.S. + MONETA + NOVA + — CIVITA + ELBING + 
16 · - · 28 Das Elbinger Wappen, in einem reich 
verzierten Schilde, darüber ein Engelskopf. Un­
ten des Münzmeisters Zeichen, wie vorher. 

Abbildung hierneben nach meinem Exemplare *).

Diese halben Thaler kommen weit seltener als die 
ganzen Thaler vor.

*) In  C f i c h t o n  S. 70 findet sich auf der R.S. sta tt Civita: 
, ,C m t” , auch noch andere Abweichungen, die wohl nur 
in  der U ngenauigkeit der Beschreibung ihren Grund 
haben.
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No. 121. Mit dem Stempel dieses halben Thalers 
finden sich auch T h a le r -K l ip p e n ,  wovon ein Exem­
plar im Königl. Münzcabinet zu Berlin vorhanden ist.

O r te  oder V ie r te l th a le r .

No. 122. H.S. GVSTA· ADOL· D : G :SVE (iierz) GOT -VAN: 
REX*M*D:F Schild mit dem Schwedischen W ap­
pen, verkleinert, sonst aber wie auf der Anderthalb- 
thalerklippe (No. 115.); nur stehen die sehr kleinen 
Ziffern der Jahreszahl: 1 6 - 2 8  nicht in den Seiten­
schnörkeln des Schildes, sondern oben, neben 
der Krone; auch wird die Umschrift unten durch 
des Münzmeisters Zeichen unterbrochen.

R.S. *  MONETA : NOVA : CIVITAT : ELBING Einfach 
verzierter Wappenschild der Stadt, neben wel­
chem auf beiden Seiten die Jahreszahl: 1 6 -2 8  
sich wiederholt.

Dieses äusserst seltene, in des Verfassers Sammlung 
befindliche Stück, ist von dem Gehalte der vorstehend 
beschriebenen Thaler, und erfolgt davon vorstehend zum  
erstenmale eine AbbildungD'

Die beiden nachfolgenden Elbinger Orte hält man 
beim ersten Anblick für Danziger, sie sind nämlich ge­
treue Nachbildungen der Danziger Orte (von 1616 — 1627), 
nur mit etwas abgeänderten Umschriften.

IV. Band. 2. Heft. 6
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No. 123. H S .  GVS :ADOL*II*D :G *R E X :SV E :M :D  : 
F +  Das gekrönte und geharnischte Brustbild 
(w ie auf den Orten S ig is m u n d ’s IIL, mit um­
hangendem Vliess - O rden).

R. S. (Hut) + MONETA -CIVIT : ELBINGENSIS : 1631 + 
Der von Löwen gehaltene Danziger W appen­
schild, nämlich unter der Krone zwei Kreuze, 
von welchen das untere vertieft in einem ge­
gitterten Felde. Unter dem Fussgestelle der 
Käme des Münzmeisters M(arcus) P(hilips).

Dieser seltene Viertelthaler findet sich in einem gol­
denen Abschläge in der Sammlung des wirkl. Staatsraths 
Herrn v. R e ic h e l Excellenz, zu Petersburg. (A bgebildet 
T f . l l l .  No. 123.)

No. 124. H.S. · GVST : ADOL · I I : D : G : REX · SVE : M : 
D :FIN · Hier ist das Brustbild, wie auch dio 
Umschrift in GVST und FIN verändert, welche 
letztere auf No. 123 GVS und F lautet.

R.S  (Hut) + MONETA · CIVIT: ELBINGENSIS : 1631 + 
Ganz wie vorher, mit dem Namen des Münz­
meisters M -P  unter dem Fussgestelle.

Dieser äusserst seltene O rt, abgebildet Tafel III. 
No. 124, befindet sich in der Sammlung des Herrn Stadt­
rath N e u m a n n  zu Elbing.

D re i g r o s c h e n s tü c k e .
Im Jahre 1631 *) liess die Stadt auch Dreigroschen­

stücke prägen, welche, wie die Achtzehner, imAeussern 
fast ganz mit den gleichzeitigen zu B r o m b e r g  u. s. w. 
geprägten P o ln is c h e n  Düttchen übereinstimmen.

*) B r a u n ,  S. 85, w ill einen E lbinger DreigTÖscher schon 
vom Jahre 1630 besessen haben; ein solcher ist mir jedoch 
bisher noch n irgend vorgekom m en, und beruht die An­
gabe daher wohl nur auf einem Irrthum.
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Von 1631.

No. 125. H .S. GVS*ADOL«II«D *G · REX· SVE · M · D ·
FIN· Gekröntes und geharnischtes Brustbild des 
Königs, mit der Halskrause, eine Nachahmung des 
Bildnisses S ig is m u n d ’s 111.

R.S. · III · | 1-6-3-1 | GROS :ARGE-ITRIP* ELBIN|GEN|
(+ (Herz)+)| *) Ueber derScbriit steht der gekrönte 
Wasasche Wappenschild zwischen zwei Löwen.

No. 126. H.S. Wie vorher, mit »GVS·
R. S. - III · |1 -6 -3 -1  | GROS· ARGEN · |  TRIP · CIVIT · | 

ELBINGEN· |(+(Herz)+)|
Besitzt H err B o c h e n e k  in  Cracau.

No. 127. H.S. GVS:ADOL:II*D:G:REX»SVE»M*D · FIN· 
R.S. · III · 11 ·6 -3*1  · | GROS·ARGE· | TRIP · CIVIT· |

ELBINGEN: |(+(Herz) +  ) |
(A bgebildet Taf. 111. No. 127.)

No. 128. H.S . · GVS· ADOL· I I · D · G · REX*SVE-M· D*FIN· 
R.S. · III · 11-6-3-I [ GROS: ARGE: |TRIP: ELBIN | GENSIS |

(  +  ( H erz )  +  )

Die nachfolgenden Dreigroschenstücke von den Jahren 
4631 und 1632 zeigen ein anderes Münzmeisterzeichen, 
nämlich einen Hut zwischen zwei Sternen: also wohl 
des von dem General-Gouverneur im Jahre 1631 ange­
nommenen Münzmeisters M(arcus) P(hilips), welches man 
auch auf der R.S. des vorstehend unter No. 123. be­
schriebenen Ort’s von demselben Jahre, deutlich bemer­
ken kann.

No. 129. H.S. GVS«ADOL‘ II-D «G -R E X ‘ SV E*M *D*F· 
Brustbild wie vorher.

*) s. Tf. III. e.
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R.S. · III · 11 -6 -3 1  I GROS · ARGE | TRIP . CIVIT | EL- 
BINGE: | ·*(Ηαθ*· |

Kommt in verschiedenen Stempeln vor.

Von 1632.

No. 130. H.S. GVS ADOL II D G REX SVE M D F 
(Punkte zwischen der Schrift undeutlich.)

R.S. · III · 11 - 6 - 3 - 2  | GROS· ARGE | TRIP·CIVIT | EL- 
B1NGK | · *(iiut) * · |

No. 131. H.S. GVS*ADOL-II»D*G*REX-SVE*M· D *F · 
R.S. - I I I ·  11 -6 - 3 -2  [GROS »ARGE | TRIP· CIVIT] EL­

BINGEN | · *(iiuO* · |
No. 132. H S. GVS:ADOL:I I :D : G :REX· S · M· D · F ·

R.S. -III· | 1 -6 -3 -2  | GROS· ARG· | TRIP · CIVIT· ] EL­
BINGEN· | •♦(Hut)*· |

No. 133. Ausser diesen Dreigroschenstücken finden 
sich auch noch dergleichen, ganz wie die vorstehend 
beschriebenen, auch mit denselben Münzmeisterzeichen, 
aber ohne den Namen der Stadt, jedoch ebenfalls aus 
der Fabrik des Schwedischen Münzpächters M a rc u s  
P h il ip s .  Man kann sie ebenfalls als Nachahmungen 
der P o ln is c h e n  Dreigroschenstücke betrachten. Einige, 
dem Verfasser bekannte Exemplare sind aber so auffal­
lend leicht und dünn, dass man wohl annehmen dürfte, 
es sei diese Münzart von Falschmünzern gleichzeitig 
nachgeprägt worden.

H.S. Umschrift wie vorher.
R.S. · III · | 1 -6 -3 -2  | GROS · ARG · | TRIP · REG · |

| *SVEC· | *(H ut)* | (Abbildung Taf. III. No. 133.)
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D r e i p ö l k e r .

Nach R u p s o n ’s Annalen machte der Münzpächter 
M arcu s  P h i l ip s  am ö.Novbr. 1628 den Anfang mit dem 
Ausprägen der neuen Dreipölker *), von gleichem Schrot 
und Korn, wie die Bromberger. Er verfertigte in kurzer 
Zeit davon für einige 1000 Gulden.

No. 134. Die H.S. zeigt unter einer Krone den fünf- 
feldigen gekrönten Schwedischen Wappenschild, mit der 
Umschrift: GVS·ADO (3) D:G*REX*S, die R.S. einen 
Reichsapfel, in welchem Z4; oben neben dem Kreuze die 
Jahreszahl: 2 -8 . Umschrift: + MON NO (Herz) CIVI·ELB +

G rü b n a u  bemerkt in seinem Verzeichnisse: „diesen 
raren Dreipölker habe aus dem T resel erhalten, so 1773 
geöflnet worden.” Nach dem jetzt im Besitze des Herrn 
B o c h e n e k  zu Krakau befindlichen Exemplare erfolgt 
vorstehend eine Abbildung.

No. 135. Dreipölker vom Jahre 1629; ganz wie der 
vorhergehende.

.No. 136. Dreipölker vom Jahre 1630 wie vorher, 
mit etwas abweichender Umschrift.

U.S. GVS· ADO:(5)D:G :REX· S
R.S. + MON:NO:(Herz) CIVI:ELB*+ und 3 -Q

*) Nach C r ich to n  S. 69 soll ein E lbinger Dreipölker 
schon vom Jahre 1622 vorhanden gewesen sein; dass 
diese Angabe auf einem Irrtlmm beruhen müsse, bedarf 
nach Vorstehendem keiner weiteren E rörterung.
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No. 137. H.S. GVS:AD0:(3)D:G:REX*S·
R.S. Wie vorher.

No. 138. Dreipölker vom Jahre 1631, wie vorher mit 
H.S. GVS:ADO (3) D:G:REX«S 
R.S. * *MON:NO:<Herz) «CIVliELB · +  3-1.

No. 139 Dreipölker vom Jahre 1632, wie vorher.
H.S. GVS«ADO-(3)D:G-REX-S·
R.S. + MON:NO : (He«) CIVI:ELB +

Es giebt von diesen noch häufig vorkommenden 
Dreipölkern m ehrere nur durch die Punkte zwischen 
der Schrift abweichende Exemplare; das von Cr ich to n  
S. 72 vom Jahre 1632 allein angeführte Exemplar mit 
der Umschrift: H.S. Gust · Adolph · D G R S ·  R.S.
Μοη·Νο · Civit · Elb · hat sich nirgend ermitteln lassen.

No. 140. In G rü b n a u ’s Sammlung befand sich 
auch noch ein Dreipölker o h n e  J a h r e s z a h l ,  sonst ganz 
wie No. 139.

G ro sch en .
C r  i ch t ο n beschreibt Seite 69 einen Elbinger 

Groschen vom Jahre 1626. —  Da die Elbinger Münze 
jedoch erst 1628 wieder geöffnet w urde, auch die­
ser Groschen von Niemandem weiter gesehen wor­
den ist, so beruht die Angabe wohl nur auf einem Irr- 
thum, oder auf einem Fehler des Stempelschneiders*). 
Die nachfolgenden Elbinger Groschen sind im Allge­
meinen den gleichzeitigen Danziger Groschen nachge­
bildet, sie kommen noch öfter bei Münzfunden zum Vor­
schein und gehören keinesweges zu den seltenen Münzen. 
No. 141. H.S. GVS · ADOL · D · G · REX · SVE · Das 

gekrönte Bildniss des Königs im Harnisch, mit 
breitem Kragen.

*) Auch G r ü b n a u  führt einen Groschen mit der Jahrzahl
20 an and bemerkt, dass cs 1629 heissen müsse, indem der 
Stcmpelschneider an der 0 nur den Haken vergessen habe·
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R. S. 4» GROSS VS: CIVI · ELBIN G · 1629 Stadtwappen, 
in e in em  verzierten Schilde.

No. 142. H.S.  GVS· ADOL· D :G · REX· SVE 
R.S. *  GROSSVS: CIVI «ELBING -29

Abbildung Tf. III . No. 142.
Von 1 6 3 0 .

No. 143. H.S. GVS : ADOL: D : G : REX · SVE 
R.S. ★ GROSSVS · CIVI · ELBING : 30 

Ist in mehreren, nur durch doppelte oder einfache 
Punkte zwischen der Schrift, verschiedenen Exemplaren 
vorhanden, deren Aufführung ich, da sie zu unbedeu­
tend sind, hier unterlasse.

Von 1632.
No. 144. H.S. GVS· ADOL·II-D·G-REX SVE-M-D-F· Ge­

kröntes Brustbild mit hohem Kragen, getreu den 
Danziger Groschen mit dem Bildnisse S ig is -  
m u n d ’s III., nachgebildet.

R.S. *  GROSSVS CIVI ELBINGENSIS 1632. Elbinger 
Stadtwappen, in einem den Danziger Groschen 
nachgebildeten ovalen Schilde. (Abbild. Tf. III. 
No. 144.)

S c h illin g e .

No. 145. Im Jahre 1628 sollen ausser den grösseren 
Münzen, auch ein £ Örstück geprägt worden sein, welches 
H a r tk n o c h  auf seiner Münztafel als „Solidus Elbingensis 
„in bello suetico cusus” bezeichnet.

H.S. GVS · ADOL · (Garte) D · G · REX* S · Der gekrönte 
Namenszug GA.

R.S. ΜΟΝΈ · NOVA · CIVI · ELB 16Z8. Wappenschild 
der Stadt Elbing, zwischen £ — OR.

Diese Münze, welche ausser H a r t k n o c h  Niemand 
Kennt, ist nicht über allen Zweifel erhaben, besonders 
da die Bezeichnung £Ö r gar nicht zur Eintheilung der 
übrigen, nach dem Preussisch-Polnischen Münzfusse ge-
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prägten Münzen passt. Es ist daher nicht unmöglich, dass 
H a r t k n o c h  eine schlecht erhaltene Rigaer Münze für 
eine Elbinger gehalten und demgemäss hat abbilden 
lassen. Ein gut erhaltenes Exemplar wird diesen Zwei­
fel wohl lösen.

No. 146. Einen S c h i l l i n g  vom Jahre 1629 be­
schreibt G r ü b n a u  wie folgt:

H.S. · GVS*ADO ( ) D»G«REX*S·  Der gekrönte
Namenszug des Königs: GA.

R.S. SOLIDVS CIVI ELB · 1629. Wappenschild d.Sladt. 
No. 147. Schilling vom Jahre 1630.

H.S. GVS : ADO: ( ) D : G : R E X * S ·
R.S. SOLIDVS: CIVI:ELBING *30·

No. 148 Desgl. von 1630, mit . . SVE .
No. 149. Desgl. von 1631, mit . . S
No. 150. Desgl. von 1632.
No. 151. H.S. Wie vorher.

R S. SOLIDVS · REG · SVEC - 3 * 2 ·  Elbinger Stadt­
wappen, nebst des Münzmeisters Namen: Μ · Ρ ·  

Cr i c h t o n  bemerkt davon S. 72: Dieser Schillin® 
den ich bei einem hohen Gönner gesehen, ist von pu­
rem Golde, einen halben Ducaten schwer und sehr merk­
würdig.
No. 152. Schilling von 1633. H.S. Wie vorher.

R. S. SOLIDVS : REG : SVEC · 33 · Stadtwappen.
No. 153. Schilling von 1633. H.S. Wie vorher.

R.S. #  SOLIDVS : CIVI· ELBING 33 Stadtwappen, im 
Schilde. (A bbildung Taf. III. No. 153)

No. 154. Schilling von 1634. H.S. Wie vorher.
R.S. SOLIDVS · CIVI · ELBING · 34 · Stadtwappen.

Da der König bereits im Jahre 1632 auf dem Bette 
der Ehre b lie b , so müssen diese* späteren Gepräge 
No. 152— 154 um so mehr auffallen, als man vom Jahre 
1633 auch Elbinger Schillinge von seiner Nachfolgerin 
C h r i s t i n a  aufzuweisen hat.
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M ü n z e n  a u s  d e r  Z e i t  d e r  K ö n i g i n  Ch r is t  ine  
v o n  S c h w e d e n .

Nachdem G u s t a v  A d o l p h  am 6. November 1632 
in der Schlacht bei Lützen gefallen war, wurden bereits 
im nächsten und in den folgenden Jahren zu Elbing mit 
dem Namen seiner Tochter, der nunmehrigen Königin 
C h r i s t i n e  von Schweden, Schillinge geprägt, welche 
von den unter G u s t a v  Ad o l p h  geschlagenen im We­
sentlichen nicht verschieden sind. Ich kenne folgende: 
No. 155. H.S. CHRIS·D· G-REG»SVE Der gekrönte 

Namenszug CR.
K S .  * SOLIDVS:CIVI: ELBING *33 Der Wappenschild

d e r  S tadt. (A bbildung Taf. III. No. 155.)
No. 156 H.S. CR1S»D:G-REG*SVE 

R. S. *  SOLID VS CIVI· ELBING »34 
No. 157. H.S. CRIS· D · G-REG· SVE·

R. S. *  SOLID VS CIVI-ELBING *35·
No. 158. H.S. Desgl. wie vorher mit CHRIS· vom Jahre 

1635 befand sich in G r ü b n a u ’s Sammlung.
Andere Elbinger Münzen sind aus der Regierungs­

zeit dieser Königin nicht bekannt geworden.

M ü n z e n  u n t e r  K ö a i g  W 'lad islaw  v o n  P o l e n .
W l a d i s l a w ,  am 9. Juni 1595 auf dem Schlosse 

Lobzow bei Cracau geboren, wurde nach dem Ableben 
seines Vaters S i g i s m u n d  III., am 8. November 1632, 
zum Könige von Polen gewählt uud am 6. Februar 1633 
zu Cracau gekrönt. In Beziehung auf die Geschichte 
Elbings ist nachträglich zu bemerken, dass der Schwe­
dische Reichskanzler und Statthalter in Preussen, Axe l  
O x e n s t i e r n ,  am 6. December 1631 Elbing verliess und 
seinem Könige nach Deutschland folgte. An seiner 
Stelle führte der Gouverneur von Elbing, B e n e d i c t
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B a g g e , das O b er-Commando, bis der neue Statthalter, 
C a r l  B a n n e r ,  von Stettin zu Anfang des folgenden 
Jahres anlangte. B a n n e r  starb bereits am 22. April 
4633, an seine Stelle trat der Feldmarschall H e r m a n n  
W r a n g e l ,  der am 26. August 1633 aus Schweden in 
Elbing anlangte. —  Diese feindliche Nachbarschaft w ar 
dem Lande Preussen eben so gefährlich als lästig; der 
fortdauernde Krieg in Deutschland lioss den Schweden 
einen Frieden mit Polen wünschen. Unter Vermittelung 
der Gesandten von Frankreich, England, Holland und 
Brandenburg wurden daher noch vor Ablauf des sechs­
jährigen Waffenstillstandes zwischen Schweden und Polen 
(11. Juli 1635), Friedens-Unterhandlungen zu Preussisch 
Holland, im Januar 1635 begonnen und in Sluhmsdorf 
fortgesetzt; endlich auch am letzteren Orte am 12. Sep­
tem ber ein Vertrag geschlossen, nach welchem der bis­
herige Waffenstillstand um 26 Jahre verlängert, die 
Schweden alles, was sie in Preussen eingenommen, räu­
m en, dagegen Lievland bis zur Düna behalten sollten. 
Der vollständige Frieden zerschlug sich an der Weige­
rung W l a d i s l a w ’s,  sich des Schwedischen Titels*) zu 
begeben.

Erst am 29. December 1635 wurde dem Schwedi­
schen Feldmarschall W r a n g e l  in Elbing die von den 
Polnischen Ständen ausgefertigte Genehmigung des Stums- 
dorfschen Vertrages überbracht. W r a n g e l  übergab dem­
zufolge am 12. 1636 Januar die W älle, Thore und Wachen 
dem Rathe und verliess die Stadt, worauf am Abend 
desselben Tages die zur Annahme der Huldigung vom

*) Es war indess nicht bloss der T ite l, sondern auch die 
Ansprüche der Söhne S i g i s m u n d ’s III. an den Schwe­
dischen T h ron , auf deren Entsagung die Schweden be­
standen.
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Könige bestimmten Polnischen Gesandten zwischen der 
im Gewehr stehenden Bürgerschaft, unter dreimaliger 
Lösung des groben Geschützes, bei Fackelschein ihren 
feierlichen Einzug hielten. Die Abgesandten nahmen hier­
nächst am 15. Januar vom Ralhe und der versammelten 
Bürgerschaft unter grossen Feierlichkeiten den Huldi­
gungseid an. Inzwischen zog Feldmarschall W r a n g e l  
mit seinen Schweden aus dem Lande, nachdem er noch 
zuvor der Stadt Elbing das Zeugniss gegeben , dass 
sie sich nicht verrätherischerweise den Schweden über­
liefert habe.

Zu Anfang dieses Jahres hatte sich König W la - 
d i s l a w  über Thorn nach Danzig begeben. Er nahm 
hier eine Einladung der Stadt Elbing an und hielt da­
selbst unter grossem Gepränge am 11. Februar seinen 
Einzug. Der König empfing zum Zeichen der Unterthä- 
nigkeit von der Stadt ein Geschenk von 100,000 Gulden, 
wovon 2000 neu geprägte Ducaten in einem silbernen, 
vergoldeten Pokal überreicht wurden *), bestätigte die 
Privilegien der Stadt, worunter auch das ihr von G u s t a v  
A d o l p h  verliehene Münzrecht**).

Wohl weniger des Gewinnes halber, als um ihr neues 
Recht auszuüben, so wie auch um die denkwürdigen 
Ereignisse jener Zeit zu verew igen, liess die Stadt bald 
nach der Huldigung durch den Münzmeister J a c o b  
J a c o b s o n  nachfolgende Thaler prägen.
No. 159. H.S. +  VLAD1SL:IV:DG:REX:P:M:D: L:RUS: 

PR :MA: SA:LI:N · N : SUEC: GO:VA · H :REX· Das 
geharnischte Brustbild des Königs, vorwärts se­

*) Jedenfalls waren dies keine E lbinger D ucaten, da man 
aus dieser Zeit keine kennt.

**) Nach dem handschriftlichen Register über die Münz- 
Rezesse der Stadt.
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hend,  mit herunterhängenden Haaren, Spitzen­
kragen, umgeschlagem Gewand und dem Vliess- 
orden auf der Brust.

R.S. ★ ELBINGA INTER - ARMA SERVATA ★ 1635, 
ohne Sternchen hinter Elbinga und Arma. Inner­
halb eines Lorbeerkranzes der reich verzierte 
Wappenschild, daneben des Münzmeisters Na- 
menschiffer; 1-1 
Prägung: 3 —  6.

No. 160. II.iS. Ganz wie 
vor.

R S. ★ELBING A*INTER- 
ARMA ★ SERVATA *
16-35. Dieser Stem­
pel ist regelmässiger, 
als der vorige; das 
1 - 1 ist etwas grösser 
und die Jahrzahl 3 - 6  

steht weiter unten.
Von diesem Thaler, 
welcher Sterne hinter 
Elbinga u. Arma führt, 
giebt es zwei, (viel­
leicht noch mehr) ver­
schiedene Stempel; 
eine Abbildung mei­
nes Exemplars erfolgt 
nebenstehend.

Es leidet keinen Zweifel, dass die Jahrzahl 1635 
sich auf den am 12. Septbr. 1635 geschlossenen Stuhms- 
dorfer Vertrag bez ieh t, durch welchen Elbing von 
den Schweden dem Lande Preussen wieder zurückge­
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geben wurde, die 36 aber das Jahr des Abzuges der 
Schweden und die neue Huldigung des Königs von Polen 
bezeichnet. Man kann daher diese wegen ihrer Selten­
heit geschätzten Thaler mit Recht zugleich als Gedächt- 
nissraünzen betrachten *).

Das vorwärts sehende 
Bild des Königs scheint 
übrigens eine verun­
glückte Nachahmung des 
Danziger Thalers dieses 
Jahres zu sein, an wel­
chem Zeitgenossen die 
Portraitährtlichkeit des 
Königs rühmen und den 
mnn in der That als ein 
Meisterstück des Danzi­
ger Stempelschneiders betrachten darf**). Ich lasse 
hierneben einen Abdruck von der Hauptseite dieses Tha­
lers zur Vergleichung folgen.

Da Preussen und Polen während der Regierung 
S i g i s m u n d ’s III. mit überaus schlechthalligen Münzen 
überschwemmt waren, so wurde zwar auf dem, nach dem

*) Deshalb ist dieser Thaler auch schon oftmals abgcbildet 
w orden, so in den Ham burger historischen Remarquen 
Tlieil VI, S. 17; in B a n d k i e ’ s Numismatyka krajowa 
Tab. 30, No. 367 und Tab. 62 No. 788} in Raczynski’s 
Gabinet Medalorv Polskich No. 114. Eine Abbildung· von 
einem ausgezeichnet gut erhaltenen Exemplare konnte 
dessen ungeachtct hier nicht unterbleiben, da ein Theil 
jener Abbildungen nicht ganz getreu genannt werden 
kann. Die beste ist die in den historischen Remarquen.

**) D ie Vermuthung liegt sehr nahe, dass der Stempelschnei­
der die Anwesenheit des Königs zu D anzig im Januar 
und Februar 1636 zu dieser Darstellung benutzt habe.
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Tode dieses Königs gehaltenen Reichstage vorgeschlagen, 
diese Münzen herunlerzusetzen und dagegen neue von 
besserem  Schrot und Korn zu prägen; vorläufig wurde 
jedoch nur das in Elbing geschlagene Schwedische Geld 
in den gesammlen Polnischen und Preussischen Landen 
verboten *) und festgesetzt: nicht eher neues Geld zu 
prägen, bevor nicht das zu gering geschlagene auswär­
tige **) im ganzen Lande würde verrufen sein. Bald 
nach der Erwählung W l a d i s l a w ’s wurde von den 
dazu ernannten Königlichen Commissarien mit Zuziehung 
der Herzoge von Preussen und Curland, so wie der 
Städte Danzig und Thora bestimmt: dass vorläufig nur 
ganze und halbe 14löthige Thaler, nach dem Gewichte 
der Reichsthaler geschlagen werden sollten, wobei es 
denn auch während der Regierung dieses Königs blieb.

Da der Stadt Elbing schon im Laufe des Jahres 1636 
Schwierigkeiten bei der Ausprägung ihrer Thaler gemacht 
wurden, auch im nächsten Jahre, 1637, ein diesfälliger 
Antrag der Stadt***) bei dem Könige, wie es scheint, 
erfolglos war, so blieb die Elbinger Münze von da ab wäh­
rend der Regierung des Königs W l a d i s l a w  völlig unthätig.

Die Stadt litt indessen durch die Oerter im Ver­
kehr mit dem Herzoglichen Preussen grossen Schaden, 
als Kurfürst G e o r g  W i l h e l m  im Jahre 1636 bei seinen 
neuen Zöllen und Auflagen nur nach Thalern zu rechnen 
begann, für die nun 5 Oerter oder Viertelthaler genom­
men wurden, da bisher deren vier einem Thaler gleich­
standen f).

*) L e n g n i c h ’s Prenss. Gesch. von 1632— 1648 S. 9 —14.
**) Besonders die in Elbing, Schlesien und Pommern ge­

schlagenen Dreipölker.
***) Elbinger Münz - Rezesse (S, 106). 

f )  L e n g n i c h  S. 97.



M ü n z e n  a u s  d e r  Z e i t  J o h a n n  C a s im irs  v o n  
P o l e n  bi s  z u r  B e s i t z n a h m e  d e r  S t a d t  d u r c h  C a rl 

G ustav  v o n  S c h w e d e n ,  v o n  1649 b is  1656.

J o h a n n  C a s i m i r  liess sich nach dem Ableben sei­
nes Bruders W l a d i s l a w  König von Schweden nennen, 
ward am 17. November 1648 einstimmig zum König 
von Polen erwählt und am 17. Januar 1649 zu Cracau 
gekrönt.

Bei der unter S i g i s m u n d ’s III. Regierung entstan­
denen Münzverderbniss, kam unter Zuziehung der Preussi- 
schen Abgesandten *) und der Leitung des münzverstän­
digen Krön-Schatzmeisters B o g u s l a w  L e s z c z y n s k i ,  
eine dem allgemeinen Besten vollkommen entsprechende 
Münzordnung am 16. Mai 1650 zu Stande**), nach wel­
cher an Stelle der bisherigen 6£ Thaler wiegenden Cra- 
cauischen Münzmark, eine neue Münzmark von 7 Thalern 
(thut 131 Engels 8 Ass =  13,8»5 Loth Cölnisch) trat. 
Alle fremde Scheidemünzen sollten hiernach aus dem 
Lande verbannt, und künftig nur allein wichtige Ducaten 
und Reichsthaler eingeführt werden. An einheimischen 
Münzen sollten fortan geschlagen w erden: Thaler, Oerter, 
Sechs- und Dreigröscher, alle von vierzehnlöthigem Ge­
halte, so dass die neue Münzmark von vierzehnlöthigem 
Gehalte gebe 7 Thaler zu 2 Loth schw er, 36 Stück 
Oerter zu 18 Groschen, 108 Stück Sechsgröscher oder 
216 Dreigröscher. Von Thalern und halben Thalern 
solle kein Münzlohn gerechnet werden. Hiernächst sollen 
aus siebenlöthiger Mark 132 Stück Zweigröscher und 
324 Stück einfache Groschen gemünzt werden.

*) Auch die Stadt E lbing war dazu von dem Könige be­
rufen worden. ( G r ü b n a u ’s Manustr.)

**) B r a u n  vom Foln. Preuss. Miinzw. S. 93 fr.
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Die Stadt E l b i g  säumte hierauf nicht, einen ge­
wissen W i l h e l m  v o n  E c k  als Münzmeister, den J o ­
h a n n  O e l s n e r  aber als Münzwardein anzunehmen. An 
die Stelle des im Jahre 1652 verstorbenen W i l h e l m  
v o n  Eck ,  dessen Name auf Münzen durch W v E aus­
gedrückt ist, trat der Münzmeister N i c o l a u s  H e n n i g ,  
den wir in dieser Eigenschaft auf den Elbinger Münzen 
bis zum Jahre 1662 verfolgen können*); sein Name fin­
det sich durch N — H angedeutet. Auf den Münzen des 
Jahres 1665 ist sodann der neue Münzmeister durch 
I — P bezeichnet.

Der Münzordnung gemäss liess die Stadt nunmehr 
folgende Münzen prägen.

A. D u c a t e n .
No. 161. H.S. IOH-CASIM*DG-REX«POL«MD-L-RP· Ge­

kröntes und geharnischtes Brustbild.
R.S. MÜN· AVREA· GIVI· ELBINGEN· 1653* Verziertes 

Stadtwappen, darüber ein Engelskopf; unten des 
Münzmeisters Name: N — H(ennig).

Dieser seltene Ducaten befand sich in G r ü b n a u s  
Sammlung.

B. T h a l e r f ö r m i g e  Münzen.

No. 162. Thaler. H.S. IOAN:CASlM-DG*REX-POL-&· 
SVEC-MDL'RVS'PRV Gekröntes und geharnisch­
tes Brustbild mit Spitzenkragen, umhangendem 
Orden, dessen Kette auf der Brust vier Rosetten 
darstellen und umgeschlagenem Gewand; auf der 
Achsel als Zierrath ein Löwenkopf.

*) Diese interessanten Erklärungen der bisher unbekannt 
gewesenen Münzmeister Buchstaben entnahm ich der 
G r ü b n a u ’sehen Handschrift.
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R.S. x - MONETA»ARGENTEA* CIVITATIS . ELBINGEN- 
SIS · 1651 · Ein Engel, den Kopf gegen die r e c h t e  
S chu lte r geneigt, hält den verzierten Wappenschild 
vor sich; unter dem Schilde tritt das Gewand 
hervor, d ie  F ü s s e  jedoch sind nicht zu sehen. 
Neben dem Schilde steht in feiner Schrift w — ve. 

pro. 164. Abbildung in B a n d t k i c  Taf. 35, No. 402.
No. 163. Einen 

Doppelthaler, mit 
dem Stempel des 
vorigen einfach. 
Thalers geprägt, 
besass Grübnau.

No. 164. Dop- 
pelthaler-Klippe. 
H.S. Genau der 
Stempel des ein­
fachen Thalers.

R.S. Umschrift 
wie bei dem ein­
fachen Thaler, 
doch bleibt hin­
ter der Jahrzahl 
1651· kein leerer 
Raum, auf die­
selbe folgt viel­
mehr alsbald das 
aufrechtstehende 
+, welches auf d. 
einfachen fast lie­
gend * erscheint. 
Der Kopf des En­
gels steckt mehr 
in den Flügeln,

IV. Rami. ?. lCci'i. 7
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des Münzmeisters Name W — VE sieht in g r ö s s e r e r  
Schr i f t ,  neben den vorletzten unteren Schildschnörkeln.

Dem mir vorliegenden G r i i bn a u sehen Exemplare, je tz t 
im Besitz des Herrn B o c h c n o k  zu Cracau, ist in der oberen 
Eckc ein · Α · 6 · ,  in der unteren aber die Jahrzahl 1 6 ' 6 -9* 
eingeschlagen, und w iegt dasselbe knapp 4 Lolli.

(Abbildung umstehend >'o. 1 Gl.)
No. 165. Anderthalbthalerklippe, soll nach G r ü b -  

n a u ’s Handschrift der Doppelthaler-Klippe in Allem 
gleich sein.

No. 166. Thaler, der von dem vorbeschrlebenen 
Doppelthaler-Gepräge besonders dadurch verschieden ist, 
dass auf der II.S. vor IOAN der Punkt fehlt.

C. Acht  z e h n - G r o s c h e n  s t ü c k e  oder Or t e .
Zum Theil auch im doppelten W e rth e  als H alb - T lja le r-K lip p en  geprägt.

Wegen der mit dem Achtzehngroschenstempel ge­
prägten Klippen ist zu bemerken, dass dieselben keines- 
weges von dem damaligen Münzmeister als Abschläge 
für Münzliebhaber, vielmehr als wirklich zum Umlauf 
bestimmte Münzen zu betrachten sind. Wie aus nach­
folgender Bemerkung in einer Elbinger Handschrift sicher 
zu folgern ist: „den 10. October 1651 hat Hr. Bürger­
m e is te r  I s r a e l  H o p p e n  empfangen an vierkantigen 
„Stücken 28 Fl. 15 Gr.”
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No. 167. Ort .  H.S. IOIi*CASIM*D-G-REX POL*M*D L*R·
PRU* Des Königs gekröntes und geharnischtes 
B rustbild  mit Spitzenkragen und umhangendem 
Vliessorden.

R.S. x-MON-ARGENT-CIVIT-ELBINGEN- 1650· Stadt­
wappenschild, oben mit geflügeltem Engelskopf, 
dabei neben der unteren Schildhälfte 1 — 8, weiter 
unten des Münzmeisters Name W y  E 

No. 168. H a l b - T h a l e r - K l i p p e  mit dem Stempel des 
vorigen Orts ( Gr ü b n a u ) .

(A lli itd u n g  nacli meinem E xem plare vorstehend N o. 168.)

No. 169. Eine Ha l b  - T h a l e r k l i p p e  mit IOAN, ohne 
Schwedischem Titel, besass G r ü b n a u .

No. 170. Ort. H S. IOAN · CASIM · DG * REX * POL· & SVE· 
MDL-R-PR

B.S. + -MON-ARGENT-CIVIT· ELBINGEN· 1650· Ver­
zierter Wappenschild, oben mit geflügeltem En­
gelskopf, neben dem Schilde 1 — 8, unten, ganz 
klein: w v e. Merkwürdig wegen des Schwe­
dischen Titels auf der H.S.

(In der Sammlung des Stadtraths Reumann za Elbing.)
Einige andere von C r i c h t o n  nachgewiesene Stem- 

pelverschiedenheiten lasse ich unerwähnt, da sie in den 
mir bekannten Münzsammlungen nicht vorhanden, auch 
durch G r ü b n a u ’s Handschrift nicht verbürgt sind.

Von 1 651.
a. Mit Schwcdischcm Titel.

No. 171. IOAN· CASIM *D G*REX»POL»& SV*MDL»R*PR 
Gekröntes und geharnischtes Brustbild, mit um­
hangendem Orden, Spitzenkragen etc.

R.S. MON ARGENT C1VIT ELBINGENS 1651 Der 
reichverzierte Wappenschild, oben mit ungeflü­
geltem Engelskopf; neben dem Schilde; 1-8, 
unter dem Schilde freistehend: W V E
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No. 172. H.S. Genau der Stempel von 171.
R.S. * · MON · ARGENT · CIVIT · ELBINGENS · 1651 

Wappenschild mit zwei Balkenkreuzen, darüber 
der geflügelte Engelskopf, oben neben dem 
Schilde: 1 — 8, unten von einer Linie umgeben: 
W V E

No. 173. H.S. Genau der Stempel von No. 171.
R.S. +  MON· ARGENT · CIVIT · ELBINGENS · 1651 In 

einem grösseren, mit zierlichen Schnörkeln um­
gebenen Schilde, die beiden Kreuze ungewöhn­
lich gross und nach der Mitte spitz zulaufend; 
über dem Schilde ein g e f l ü g e l t e r  Engelskopf, 
neben dem Schilde 1 — 8, unten, innerhalb einer 
Einfassung: W«V*E

(Aus G r ü b n a u ’s Äachl. in B o c h e n e k ’e Sammlung.)
(A bbildung vorstehend No. 173.)

No. 174. H.S. · IO AN · CAS1M · DG · REX · POL · & SV · MDL· 
R-PR·

R. S. MON-ARGENT - CIVIT · ELBINGENS · 1651 Ver­
zierter kleinerer Wappenschild, wie vorher, aber
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mit zwei B a l k e n  kreuzen, der Engelskopf ist 
u n g e f l ü g e l t ,  1 — 8, im Fussgestelle befinden 
sich die drei Münzmeisterbuchstaben W y E ,  ver­
einzelt von rankenförmigen Schnörkeln umgeben.

(A us G r ü b n a u  ’ s Nachl. in H o c h e n e k ’s Sammlung.)
(Abbildung vorstehend No. 174.)

b. Ohne Schwedischen Titel.

No. 475. H.S. IOH· CASIM· D · G · REX POL*M«D*L*R·  
PRU* Gekröntes Brustbild etc., wie vorher.

R.S. Genau der Stempel von No. 174.

No. 176. H a l b - T h a l e r - K l i p p e .  H.S. ganz wie No. 175.
K S. -x-MON · ARGENT · CIVIT · ELBINGENS *1651 

W appenschild, darüber ein Engelskopf, unten 
am Schilde, von Ranken eingeschlossen: W y E .  
Die Werthzahl 18 fehlt.

(In N e n m a n n ’ s Sammlung zu  Elbing.)

No. 177. H.S. Genau der Stempel von No. 175.
R.S. *MON · ARGENT· CIVIT · ELBINGENSIS · 1651 · 

Weit grösserer verzierter Wappenschild, mit spiz- 
zenKreuzen; auf demselben ruht ein geflügelter 
fingelskopf; 1 — 8, neben dem Fussende des 
Schildes freistehend: W — VE

( In des Verfassers Sammlung.)

No. 178. H.S . Genau der Stempel von No. 175.
R.S. * · MON · ARGENT · CIVIT · ELBINGENS · 1651 - 

Ein grösser einfach verzierter Wappenschild, ohne 
Laub- und Fruchtgewinde, die Werthzahl 18 fehlt. 
Neben und unter dem Schilde: W y E  (das E 
gleicht auf 2 Exemplaren einem W).

D. Z w e i g r o s c h e n s t ü c k e .

Nach folgender gleichzeitigen Bemerkung des Elbin- 
gischen Stadtpräsidenten Mi chae l  He l l wi g :  „den 4.Febr. 
„1651 auf den Landtag nachGraudenz mitgenommen die



m

„ersten 12 stüok geschlagene Zweigröscher” begann 
die Ausprägung dieser Miinzarl schon zu Anfänge des 
Jahres, und scheint dann eine nicht unbedeutende An­
zahl geprägt worden zu sein.
No. 179. H.S. I 0 - CAS-DG*R«P. &S-MDL-R-PR Des 

Königs gekröntes und geharnischtes Brustbild, 
im Spitzenkragen, mit umgeschlagenem Gewände. 

R.S. *  GROS DVPL-CVI · ELBING · 1651 · W appen­
schild der Stadt, darüber die Wertlizahl: II, ne­
ben dem untern Schildtheile des Münzmeisters 
Name W y  E 

No. 180. H.S. Desgl. wie vorher.
R.S. *  GROS.DVPL‘C1Y·ELBING· 1651 Wie vorher, 

mit schmälerem Wappenschilde. Von diesem 
Zweigröschcr sind mehre Stempelverschieden­
heiten vorhanden.

No. 181. IJ.S. 10: CAS · D · G · R · P · & · S · MDL · R · P · RV 
R.S. *  GROS · DVPI· C1V · ELBING · 1651 Mit II und 

W y  E wie vorher.
No. 182. H.S. · IO · CAS · DG · R · P · & S · MDL · R · PRV · 

Brustbild etc. mit sehr kleiner Krone.
R.S. *  GHOS-DVPL-CIV · ELBING · 1651 Mit II und 

W y  E in dem wesentlich abweichenden Wap­
penschilde. (ATigeVildet Tafel VI. >'o. 182.)

( F o r t s e t z u n g  f o l p t . ) /
V o ssh erg .

lieber zwei Denare ans Cöllnfsch- West- 
phälischen Münzstätten.

I m  zweiten Bande des Numophylacium Ampachianum 
fand ich (Seit^ 270) unter den Nummern 7241 und 7242 
zwei Denare bei den Münzen des Erzbischofs C o n r a d
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von Cöl ln  aufgefiihrt und beschrieben, welche auf zeit- 
her unbekannte Münzstätten deuteten.

Der erste derselben (No. 7241) sollte auf der R.S. 
die Umschrift tragen: S · MALE - NBVRGI + , der andere 
(No. 7242): MEDESERE CIV *, welche letztere der Ver­
fasser des Catalogs auf M e d e s h e i m  bezieht.

Um zu sehen, wie sich die Sache verhalten möchte, 
erstand ich beide, und lasse hier die genaue Beschrei­
bung der Originale folgen.

Der Denar No. 7241 zeigt auf der H.S. den auf 
einem mit Hundeköpfen verzierten Stuhle sitzenden Erz­
bischof, in der Rechten den Bischofsstab, mit der Krüm­
mung nach innen gekehrt, in der Linken das aufgeschla­
gene Buch hallend. Ueber der Mitte des Buchs ist ©in 
Punkt angebracht, Vorstellung und Stil entspricht ganz, 
mit einziger Ausnahme des Buchs in der Linken, der 
Abbildung No. 23. in Plato’s S chreiben, die Hofgeis- 
marische Münze betreffend. Von der Umschrift ist der 
untere Theil der Buchstaben des Namens CONRA-DVS 
GCPC deutlich. Die R.S. trägt das mit zwei Fahnen ver­
sehene Kirchengebäude, auch wie auf dem angeführten 
Denar bei Plato; nur erscheint in der Milte der unter­
sten Säulenreihe ein kleiner Thorbogen mit einem Sterne 
innerhalb desselben. Die vollständig erhaltene Umschrift 
dieser Seite ist: SMKLGC - NBVRGI +

Der andere Denar, No. 7242. des Ampachschen Ca­
talogs, zeigt auf der H.S. die gleiche Vorstellung und 
Umschrift, wie der vorige. Nur ist das N und R im Na­
men des Erzbischofs nicht zusammengezogen. Das Feld 
der Rückseite nimmt innerhalb eines kreisrunden, und 
eines viermal eingebogenen Perlenringes, ein aus dop­
pelten Linien gebildetes Kreuz ein, dessen Enden und 
Winkel mit einfachen Kugeln geziert sind. Auch in jeder 
Einbiegung des inneren Perlenringes ist eine Kugel auf
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einem Strichelchen angebracht. Die Umschrift, aus nie­
drigen breiten Buchstaben bestehend, heisst: MGCDQCB6C- 
k «  C1V *

Dass die beiden Denare aus den benachbarten Städ­
ten: S m a l l e n b e r g  (im Mittelalter auch S m a l e n b u r g  
geschrieben, siehe v o n  S t e i n e n ,  Versuch einer west- 
phälischen Geschichte, Stück XIV, S. 1615) und M e d e ­
b a c h  (oder M e d e b e c k e ,  siehe von S t e i n e n  a. a. 0. 
S. 1552) im B r i l o n ’s c h e n  Quartier des ehemaligen 
C ölln ischen  Herzogthums W e s t p h a l e n  hervorgegangen 
sind, erscheint kaum zweifelhaft, ebenso dass hierbei 
nicht an eine Münzstätte zu M e d e s h e i m  gedacht wer­
den könne, wie der A mp ach  s e h e  Catalog will.

Die vorstehende berichtigende Beschreibung zu ver­
öffentlichen veranlasst mich nicht nur die daraus sich 
ergebende T hätigkeit zweier, ze ith e r noch nicht numis­
matisch belegter Münzstätten, sondern auch der Umstand, 
dass die unrichtigen Lesarten, wie sie das Numophyla- 
cium Ampachianum giebt, schon weitere Irrthümer her­
vorgerufen haben. In einem Aufsatze in der von Herrn 
Pfarrer L e i t z m a n n  herausgegebenen numismatischen 
Zeitung: „die Münzstätten des Erzstifts Cö l l n  im Mittel­
alter” (10. Jahrg. No. 16. Seite 124) werden als solche 
Münzstätten „ M a l e n b u r g ”, ein in der ehemaligen Graf­
schaft R e c k l i n g s h a u s e n  gelegener, dem Erzstift Cöl ln  
zuständiger Ort, und „ M e d d e r s h e i m ”, Ort der Graf­
schaft S o l m  (Salm), aufgeführt. Das Bestehen der er- 
steren Münzstätte wird lediglich aus der Angabe des 
A m p a c h s c h e n  Catalogs, dass auf dem Denar No. 7241 
S. MALENBVRGI gelesen w erd e , gefolgert. Der Herr 
Verfasser jenes Aufsatzes ist zwar völlig unschu ld ig  an 
der Unrichtigkeit dieses Schlusses, da er ohne vorgän­
gige Ansicht der fraglichen Münze nicht wissen konnte, 
dass darauf Smalenburgi, ohne Trennung des S durch
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einen Punkt oder weitern Raum zu finden ist. Es ist 
aber natürlich die Annahme der Existenz einer Münz­
stätte zu M a h l e n b u r g  wieder aufgegeben.

Das Bestehen der Münzstätte zu M e d d e r s h e i m  
mag noch aus ändern, in jenem  Aufsatz nicht angeführ­
ten, Beweisgründen hervorgehen, da derselbe sagt, dass 
sich daselbst eine Münzstätte befand, woran die Erz­
bischöfe von Cöl ln  Antlieil hatten. Nur muss, wie das 
richtige Lesen der Umschrift des Amp a c h  sehen Denars 
nothwendig macht, der Bezug auf diesen als Beweis­
mittel wegfallen.

Gewiss ist es höchst erfreulich, wahrzunehmen, wie 
man in unserer Zeit nach und nach das früher meist von 
Liebhabern ohne weitere Kritik gesammelte Material zu 
wissenschaftlichen Zusammenstellungen benutzt. Drin­
gend nölhig ist es aber auch deshalb, wie das vorste­
hende Beispiel beweist, dass die Besitzer solcher Ori­
ginalstücke, w elche, namentlich im Auctions-Catalog, 
falsch beschrieben worden sind, die sich ergebenden 
Berichtigungen veröffentlichen, damit nicht durch ver­
meidliche Irrthümer falsche Grundlagen in das System 
der Münzkunde gebracht werden.

Dresden. Rudolph v. Römer.

lieber eine scheinbar seltene Ungarische 
Medaille

(Abbildung Taf. IV, No. 5.)

Mn der Privatsammlung des gegenwärtigen Direktors des 
Ungarischen National - Museums, Herrn A u g u s t  Edlen 
v. K ü b i n g  in P e s t h ,  fand ich im vorigen Jahre eine sil-
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rischen Berg-Bezirkes schon darum interessirte, weil sie 
einem S c h e m n i t z e r  zu Ehren im löten Jahrhunderte ge­
prägt wurde. Es ist dies Da v i d  H o h e n b e r g e r ,  über 
welchen ich w eder im S c h e m n i t z e r  Stadtarchive, noch 
im W ege freundschaftlicher Nachforschungen Näheres 
erfahren konnte. Das Ganze,  was sich ausmitteln lies, 
ist: dass H o h e n b e r g e r  nicht nur ein sehr vermögender 
W aldbürger oder Grubengewerker, sondern auch Stadt­
richter in S c h e m n i t z  gewesen sei, und zwar erscheint 
er als solcher schon im Jahre 1587, auch 1595, in wel­
chem er dieses Amt zum fünftenmale bekleidete Die 
Veranlassung gegenwärtiger Medaille dürfte demnach in 
den zahlreichen S c h e m n i t z e r  Rotten zu suchen sein, 
welche gegen die Türken nach N o g r o d ,  S z e c h e n y .  
G r a n ,  K o m o r n ,  R a a b  u. s. w. abgesendet wurden; 
vielleicht zeichnete sich H o h e n b e r g e r  als Anführer 
einer solchen Rotte irgendwo aus, was seine Zeitgenos­
sen zur Prägung gedachter Denkmünze veranlasste.

Dieselbe, welche ausser in dem K. K. Münzkabinette 
in Wi e n ,  in wenigen oder gar keinen Münzsammlungen 
vorkomrnt, stellt auf der IJauptseite das Brustbild en 
face, mit kurzem Bart und spitzem Kragen vor. Um den 
Hals scheint eine Ehrenkette zu hängen und zwischen 
zwei Kreisen, deren einer aus zierlichem Laubwerk be­
steht, liest man: DAVID'HOHENBERGER'jETATIS SVE*43. 
Die Rückseite enthält H o h e n b e r g e r s  Wappen und die 
getheilte Jahreszahl: 1593, nebst der Umschrift: R O : 
KA:MA· DINER· V· WALTBVRGER· ZV SCHEMNITZ, d. i. 
R ö m isch -Kaiserlicher Majestät Diener und Waldbürger 
zu Schemtlitz.

Grossen Dank würde ich demjenigen wissen, der 
mich über die nähern Familienverhältnisse dieses H o ­
h e n b e r g e r  belehren wollte. Dass die Familie U n t e r ­
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b e r g e r  im 13ten und U len  Jahrhundert aus Tyrol nach 
N ied e r-U n g arn  kam, erhellet aus den Briefen, Sagen und 
P riv ileg ien , so wie aus alten Gerichtsprotocollen.

Dr. Zipser.

Μ i s c e l l e n .

Miijizfuud,
Im  Som m er des vorigen Ja lircs  (1843) w urde in W e s  t -  

p r e u s s e n ,  auf  dem Gute K o p i t k o w o ,  unfern M e w e ( 
einige Meilen vom W eichselufer en tfern t ,  beim Ziehen eines 
G rabens ,  eine U rne  mit Münzen und silbernen Schinuck- 
saclien gefunden. L e tz te re ,  welche von sehr zierlicher und 
feiner Arbeit  s in d ,  und vermuthlich einen Halsschmuck ge­
bildet h a b e n , hat der H err  Geh. Reg. R a th  Prof .  Dr. V o i g t  
für die Alterthüm crsam m lung des Königl. Archivs zu K ö ­
n i g s b e r g  erworben. Von den Münzen, deren Metallwerth 
sich auf etwa 15 T halcr  beläuft,  w urden die in teressante­
sten und am besten erhaltenen Exem plare ebenfalls mit der 
gedachten Sammlung vereinigt.  Von diesen ha t  uns Hr. 
Geh. R a th  V o i g t  besonders folgende namhaft gemacht:

2 Arabische D irhems der S n m a n i d c n  A h m e d  b e n  
I s m a c l  ( u n te r  dein Kalifat des M o t e h f i  b i l l a h )  zwi­
schen 907 und 908 gepräg t und N a s r  b e n  A h m e d  (zwi­
schen 913 und 942).

3 D enare  des Königs E t h e l r e d  II. von E n g l a n d  
(-f· 1016).

7 verschiedene Münzen O t t o ’ s I. von Deutschland 
und  5 dergleichen von späteren Ottoncn.

2 D enare  H erzog  H e i n r i c h ’s von B a i e r n ,  nachhe- 
rigen Kaiser H c i n r i c h ’ s II. (1002 — 1024).

1 D enar  Herzog R c r n l i a r d ’s von T h ü r i n g e n  (972 
bis 1011).

1 desgl. des Markgrafen E k h a r d  von M e i s s e n  (985 
bis 1002).
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3 Böhmische D enare  von B o l  e s  l a w  (P rag )  und 2 von 
J a r o m i r .

3 Pfennige des Bischofs L u d o l f  von A u g s b u r g .
1 braktcatenartige Münze mit runischen Charakteren 

u. s. w.
S e h r  zu  rühm en is t  die L iberalität der Besitzerin  des 

G u tes ,  au f  dem dieser Schatz gefunden w urde  , Mad. 
P l e h n e ,  welche denselben dem H errn  Geh. B a th  V o i g t  
unentgeltlich übcrliess. D ieser  verdienstvolle Geschichts­
forscher g laub t,  dass die gedachten merkwürdigen R es te  
des A lterthum s w ährend  der  Kriege O t t o ’ s III. gegen die 
Slaven vergraben w urden und bem erk t,  dass so alte D e u t­
sche Müuzen bisher in P reussen  selten gefunden sind.

Münz Versteigerungen.

In  der Verste igerung  der L e  B a r b i e r - A m  o u x ’schen 
Sam m lung zu V a l e n c i e n n e s ,  im O ctober vorigen Ja h re s  
(1843), w urde der Q uinar der  F a u s t a  (]Yo. 851.) für 255 F r .  
zurückgenommen. D ie  Münzen der M a r c i a n a ,  M a t i d i a  
und andere als Seltenheiten bczeichnete, waren falsch. 
Veberhaupt bes tand die ganze Sam m lung fast n u r  aus 
schlechten E xem plaren und brachte s ta t t  20,000 — 25,000 F r. ,  
w orauf  sic die E rb e n  abgeschätzt h a t ten ,  n u r  4806F r .  ein.

A u f  der V erste igerung der reichen Sam m lung der Grafen 
D ’H a n c  d e  S t e e n h u y s e  zu G e n t  (Lit. No. 236) w urde 
von einem fürstlichen Liebhaber der goldene lion hcaulme 
von L u d w i g  von M a l e  (No. 1761.) mit 400, und der gol­
dene F r a u c - ä - p i e d  desselben Grafen (No. 1768.) m it5 8 0 F r .  
bezahlt.

D ie  reiche Sammlung S r.  Durchlaucht des F ü rs ten  
vou F ü r s t e n b e r g  ist  kürzlich durch die E rw erbung  der 
L o t h r i n g i s c h e n  Suite  des Herrn d e  S a u l c y  ansehnlich 
vermehrt worden. Ausserdcm befinden sich in dieser Samm­
lung über 300 Gallo - Celtischc M ünzen ,  250 Merwingische 
Münzmeister, 3 2 D enare  K a r l s  des G rossen , 54 L u d w i g s
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Nähere Nachrichten über diese bedeutende Sammlung hoffen 
w ir nächstens mittheilen zu können.
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Neue Denkmünzen.

P r c u s s e n .  P rämiendenkmünze. H.S.  F R I E D R IC H  
W IL H E L M  IV  K O EN IG  V O N  P R E U S S E N .  Brustb ild  
Sr.  Maj. von der rechten  S e i t e ; un te r  dem H alse: c. p f e u f -  

f e r  f e c . - < § ? .  R.S. In einer nischenartigcn Vertiefung ein 
Adler, auf einem Palmzweige ruhend. Im R a n d e :  c. p .  f e c .

— Grösse 52 Millimeter. Diese Denkm ünze is t  eins der  
schönsten Kunstwerke des Königl. Hof- und M ünz-M edail­
leurs H errn  P f e u f f e r .  D as Brustb ild  S r .  Maj. is t  geist­
reich aufgefasst, sehr ähnlich und vortrefflich dargcstellt.  
Die geschmackvolle Rückseite  soll nach eigener Idee des 
Königs ausgefühit sein.

Kleine D enkm ünze au f  das R e fo rm ations-  Jub i läum  der 
Grafschaft H  e n n e b e r g ,  von H ö f l i n g  in S u h l .  H.S. 
G E O R G  E R N S T  F Ü R S T  V O N  H E N N E B E R G . B ru s t ­
bild desselben, in P a n z e r  und  H a lsk rause . von der rechten  
S e i t e ; un ter  der  S chu ltc r :  H ö f l i n g  f .  R.S. D R I T ­
T E S  H E N N E B E R G .  R E F O R M A T IO N S - I U B IL A E U M  — 
M D CC CX LIV . D as  quadrirte , mit zwei Helmen versehene 
Hennebergische W appen .  — Grösse 36 Millim. —  D ie  H.S. 
dieser kleinen Denkmünze ist rech t  sauber ausgeführt ;  das 
W a p p en  auf  der  R.S.  aber  zu  flach gehalten und  nam ent­
lich die Helmdecken ohne den rechten  heraldischen Schwung. 
Unangenehm ist der historische F e h le r :  Georg E rn s t  F  ü r s t ,  
s ta t t  g e f ü r s t e t e r  G r a f .

S t e i e r m a r k .  D ie Medaille, welche S t e i e r m a r k ’ s 
S tände bei der 21sten Versam mlung Deutscher  N atu rfo r­
scher und Acrzte zu  G r ä t z  vertheilen Hessen, ist eine h e r r ­
liche Arbeit  Caesar’s. D er  K opf  des E rzherzogs J o h a n n  
is t mit so viel A usdruck Und Aehnlichkeit ausgeführt, dass 
J e d e r ,  der im Besitze dieses werthvollcn Andenkens ist, cs 
als eine Iheure E rinnerung  an einen P rinzen  wahren wird,
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der fürstlich gesinnt — fürstlich die W issenschaft beschützt 
und fförd ert. D ic Umschrift benannter  Medaille ist ganz 
cinfach: IO H A N N  E R Z H E R Z O G  V O N  O E S T E R R E I C H .  
U nter  dem Halse: i. caesar f. In einem reichbelaubten 
L orbeer -  und E ichenkranze liest man auf der Kehrseite in
8 Z ei len :  D E R  — X X I V E R S A M M LU N G  D E R  D E U T ­
S C H E N  — N A T U R F O R S C H E R  UN D — A E R Z T E  IN  
G R A E T Z  — D IE  S T A E N D E  — S T E I E R M A R K S  — 
MDCCCXI^III. Ihrem Umfang nach ist diese Denkmünze 
un te r  den bis j e tz t  auf die Versammlungen D eutscher  N a­
turforscher  und A erzte  erschienenen die grösste. Solchc 
siml bis je tz t  bekannt von B e r l in ,  H am burg ,  Heidelberg, 
W ie n ,  B res lau ,  J e n a ,  P ra g  und Braunschwcig.

_____  Dr. Z.

I t a l i e n .  Päbstl iche Preismedaille von G i r o m c t t i .  
H.S.  G R E G O IU L S  X V I -  P O N T  * MAX · A N N O  · X I  * 
Brustb ild  des P a b s te s ,  111 reich verziertem P luv ia l ,  das 
H aup t mit der Calottc bedeckt,  von der rechten Seite , 
darun te r:  1*. g i i i o m e t t i  f e c i t .  R.S. B E N E F I C E N T IA  — 
P V B L IC A  , im A b s c h n i t t : A V C T A  · F IR M A T A  * —
M DCCCXLI. Die W ohlthätigkeit  in Gestalt einer beklei­
deten F r a u ,  den rechten F u ss  au f  ein Felsstück setzend. 
Den linken A rm  legt sic auf die Schu lte r  eines Jünglings, 
welcher, neben ihr stehend, den K opf  zu ihr  h 'nwendet,  in 
beiden Händen aber eine Schriftrolle hä l t ,  auf  welche der 
Zcigcflngcr der F ra u  gerichtet ist. D ie rechtc Hand der 
letzteren ruh t auf der S chu lte r  eines K n a b e n , der in der 
Rechten ein G rabscheit ,  in der Linken einen Lorbccrkranz 
trägt.  Z u  den Füssen der F ra u  erscheint rechts, in sitzen­
der S te l lung ,  ein nacktes Kind, W ein trauben  au f  dem lin­
ken Arme tragend und eine solche mit der Rechten  an den 
Mund führend, links aber, gegen das Felsstiick gelehnt, ein 
Füllhorn. Z u  F üssen  des Jünglings s teht ein Kasten mit 
Schriftrollcn ( B ü c h e r n ) ,  neben welchem der Name des 
Künstlers :  g i r o m e t t i  f .  z u  lesen ist. A u f  der den A b ­
schnitt  bildenden Leiste s teh t:  t e a ' b r a m .  uw. —  Diese 
Denkm ünze gehört zu den schönsten Leistungen auf dem 
Gebiete der Stempelschncidekunst.
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S c h w e d e n .  Prämien - D en k m ü n z e , geschnitten von 
I'. P . L u n »1 g r e n .  U.S. Zwei eirunde, verzierte Cartou- 
chen: in der zur  Linken befindet sich das rechissehende 
Brustbild des Königs, mit der Umschrift: C A R O L \  S  X IV  
lO l l  A N N E S  I l E X  S V E C IA E  E T  N O R V E G IA E .  D ie 
Cartouche zur R ech ten  zeigt das linksschaucndc, mit einem 
Diadem geschmückte Brustb ild  der Königin, nebs t der Um­
schrift: D E S I D E R I A  R E G IN A  S V E C IA E  E T  N O R V E -  
GIAE. Zwischen den Cartouchen erscheint oben eine ge­
flügelte weibliche G e s ta l t , welche in der Rechten  einen 
L o rb e e r -  und einen Eichcnzweig, in der Linken aber B lu­
men h ä l t ,  unten das gekrön te ,  von zwei gekrönten Löwen 
gehaltene W appen .  Ganz unten  liest m an: L. p. lu ixdgre jv
— r. MDCCCXHI, R.S.  V ier Schilde , oben und unten 
eirunde , rechts und links viereckige, mit den Brustb ildern  
des K ronprinzen und dessen Familie. D er  obere eirunde 
Schild wird von zwei geflügelten weiblichen Gestalten, 
wclchc auf den viereckigen Schilden ru h en ,  so wie von 
einem auf dem unteren  Schilde silzeiulen Knaben gehalten. 
E r  zeigt die neben einander gestellten Brustb ilder  des Kron­
prinzen und seiner G em ahlin , von der rechten S e i te ,  le tz ­
tere  ist mit einem Diadem geziert. D ie Umschrift lautet: 
O SC A R  R. SV. E T  N O R V . P R .  SIICC. J O S E P I I I N A  
P R .  SUC C. C O N J .  D e r  Schild zu r  Linken enthält die 
von der rechten Seite abgcbildetcn, neben einander gestell­
ten Brustb ilder der Prinzen C a r l  und G u s t a v ,  mit der 
Umschrift: C A R O L V S  R. P R .  H. D V X  S C A N (iae)*  GU- 
S T A V U S  R . P R .  H. D U X  UPL(andiae).  D e r  Schild zu r  
Rechten zeigt die Brustb ilder  der P rinzen  A u g u s t  und 
O s c a r ,  von der linken Seite , nebst der Um schrif t: AUGU­
S T U S  R  · P R  II D U X  D A LEC (arl iae)  * O S C A R  R  · P R  · 
H 'D U X  O T T R O G O T U (iae ) .  In dem unteren Schilde, ge­
halten von zwei geflügelten T ritonen, die zugleich die über  
ihnen befindlichen viereckigen Schilde t ragen ,  ist das rechts­
schauende Brustb ild  der Prinzessin  E u g e n i a  m it der  Um­
sc h r i f t : E U G E N IA  R E G IA  P R I N C E P S  angebracht. -  
Diese gefällige D enkm ünze ,  deren D urchm esser  68 Milli­
meter b e t rä g t , is t  in B ezug auf  die Composition eine Nach­
ahmung der berühmten B a r r  eschen Medaille mit den B ru s t ­
bildern der Königl. F r a n z ö s i s c h e n  Familie.
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U n g a r n .  Nach dem Beispiele D e u t s c h e r  und I t a ­
l i s c h e r  F ü rs ten  und S tä d te ,  welche die ambulatorischen 
Versammlungen der Naturforscher und A crzte in ihrem 
Lande empfingen und diese Zusammenkünfte auch in E rz  
au f  die N achwelt zu übertragen beflissen waren, haben auch 
die S täd te  N e u s o h l  und T e m c s v a r  in Ungarn zu r  E r ­
innerung an die im J a h re  1842 und 1843 stattgefundenen 
Versammlungen Ungarischer Acrzte und N aturforscher Me­
daillen prägen und an die Mitglieder je n e r  Versammlungen 
vcrthcilen lassen. Beide sind in ß ro n c e  erschienen. Die 
N e u s o h l  e r  von H e i n r i c h  K a r l  in K r e m n i t z  gravirt,  
stellt au f  der H.S.  die beiden vereinigten W appenschilde 
des Sohler  Comitates und der S tad t  N eusohl d a r ,  über 
welchen eine Eule  ruht.  Die einfache Ungarische Schrift 
heisst:  E Y Y E S Ü L V E  H A L A D JU N K ,  zu D eu tsch :  ver­
einigt schreiten wir vorwärts. Im A bschn it t :  Schlägel und 
E ise n ,  als Abzciclien der Königl. freien Bergstadt .  Die 
R.S. en thält in einem Lorbeer-  und E ichenkranze die W o r te :  
A  M AGYAR O R V O S O K  E S  T E R M E S Z E T  V IZ S G A - 
LO K N A K  B E S Z T E R C Z E -B A N Y A  AVG.IV.MDCCCXL1I. 
D as  heiss t:  Den Ungrischcn Acrztcn und Naturforschern 
die B ergs tad t  Neusohl am 4. Aug. 1842. — Von dieser 
Medaille sind nur drei Exem plare  in S ilber  geprägt w o r­
d e n , wovon eins S r .  M ajestät dem Könige F e r d i n a n d ,  
ein zweites Sr.  Kaiscrl. Hoheit dem E rzherzog  Pala tin  und 
ein drittes dem N ational-M useum  verehrt wurde.

D ie Medaille der Königl. freien S ta d t  T e m e s v ä r  ist 
g rö sse r ,  als die N eusohler  und von Herrn  I). B ö h m  in 
W ien  geschnitten. Sie stellt au f  der H. S. die personificirte 
Naturwissenschaft v o r ,  als weibliche F igu r  sich mit der 
L inken auf  ein Postam ent s tü tzend , von welchem herab 
eine offene Rolle  hängt. Am Piedesta lc sicht man einen 
A csculapstab  und zu den Füssen  der F igu r  verschiedene 
A ttr ibu te  der N aturw issenschaft,  als Bücher, eine R etor te ,  
ein aufgcstclltes F e rn ro h r  u. s. w. D ie Umschrift: GA Z- 
DAG1TV A B O L D O G I T , heisst zu deu tsch :  S ie  beglückt, 
indem sic bereichert. Im A bschn it t :  i. D. böhm f .  — Die 
R.S.  en thält das gekrönte W appen  der S tad t  T e m c s v a r ,  
gehalten von zwei auswärtssehenden R ossen  als Schild­
haltern. E s  ist dreifach getheilt.  Im ersten Quartier  sind



413

vier querangebrachte F lü sse ;  im zweiten ein T h u rm ,  mit 
zwei rechts und  links wehenden F a h n e n ,  und  im dritten  
un te rs ten  eine S ta d t ,  wahrscheinlich Tem esvär selbst. E in  
Mittclschild mit dem doppelten Kaiser!. A dler  schlicsst das 
W a p p e n , welches au f  geziertem Laubwerk ruht.  D ie U m ­
s c h r i f t  heiss t:  S Z  K* T E M E S V Ä R  V A R O S A  A M O R -  
V O S O K - T E R M E S - Z E T B U V A R O K .  D ie zweite L in ie : 
A Z  1843 E V I  AUG. 8. K E B E L E B E N  T A R T O T T  GYÜ- 
L E K E Z E T E  E M L E K E Ü L . Z u  D eu tsch : Zum  Andenken 
der in der Königl. freien S ta d t  Temesvär gehaltenen Versam m­
lung Ungarischer A erzte  und N aturforscher am 8. Aug. 184-3. 
H istorisch merkwürdig b le ibt der  Umstand, dass die in Ma­
gyarischer Sprache gegebene Legende bei der  N e u s o  l i i e r  
Medaille aus einer Slavischen Provinz ausgegangen, und 
dass sie die erste Denkm ünze in U ngarn  i s t ,  bei wclchcr 
man sich dieser Sprache  bediente.

D r.  Z i p s e r .

W a l l a c h e i .  Als Seitenstück zu  der M o l d a u i s c h e n  
Medaille p. 368 des II. Bandes dieser Zeitschrift,  verdient 
eine W allachische E rw ähnung. S ie  is t  in derselben Grösse 
und  zum Andenken der S tif tung des Gebärhauses in B u ­
k a r e s t  gepräg t worden. H.S.  D as  in vier Q uartiere ge- 
thcilte fürstliche W a p p en  mit einem I le lm ,  aus welchem 
drei F edern  hervorragen , umgeben vom flermclinmantcl 
und mit der F ü rs tenk rone  geziert. D ie W allachische U m ­
schrift heisst: S ’A  O R G A N IS A T  IN  D O M N IA  IN  S. 
P R I N Z  A L EX A lN D R V  D (emeter) G H IK A · W  1839. E.S. 
1 N S T IT V T V L  D E  N A S C E R E  S H I D E  M O SH IT . Das 
s trahlende A uge Gottes in der Mitte. D e r  Künstler un­
bekannt.

D r.  Z.

Nene Cnrrentmünzen.

B a d e n .  Kupferkreuzer . H.S. L E O P O L D  G B O S S -  
H E R Z O G  VON B A D E N . B rustb i ld  von der rechten Seite. 
R.S. Innerhalb zweier zusamm engebundener L orbeerzw eige: 
1 - K R E U Z E R  - 1843.

IV. Bond. 2. lieft. 8



B a i e r n .  D enkdoppeltha ler  au f  die hundertjährige 
G ründung der Universität zu E r l a n g e n .  H.S. Brustbild  
des Königs mit Umschrift,  wie gewöhnlich. R.S.  Die Bild­
säule des S tif ters der Universität,  M arkgraf  Friedrich  von 
B ra n d e n b u rg -B a i re u th , ganz geharn isch t ,  mit Mantel und 
O rdensband geschm ückt,  nebst den Umschriften: HUN ­
D E R T J Ä H R I G E  G R Ü N D U N G  D E R  H O C H SC H U L E  Z U  
E R L A N G E N  — D U R C H  D. M A R K G R . F R I E D R .  V. 
B R A N D E N B .  B A Y R . 1S43*).

_  H 4___

B r a u n s c h w e i g .  V iergroschenstück. H.S. W IL H E L M  
H E R Z O G  Z. B R A U N S ( I IW E IG  U. L. Brustbild  von 
der rechten Seite. R.S.  V I  E IN E N  T H A L E R  — L X X X IV  
E I N E  F. M A RK . Im F e ld e :  4 - G U T E  - G R O S C H E N  -
1840. - c ( ram er)  v (on) c(lausthal).  Aeusserc Randschrif t:  
^  ^  N E C  ^  ^  A S P E R A  ^  ^  T E R R E N T .

F r a n k f u r t  a. M. Gulden. H.S.  F R E I E  S T A D T  
F R A N K F U R T .  D e r  gekrönte Adler. R.S. In einem 
L o rb e e rk ra n z e : 1 — G U L D E N  und die Jahreszahl.  — 
Halber Gulden desgl. , mit veränderter  W erthbes t im - 
mung. — Sechskreuzerstück. H.S.  W ie  vorher. R.S. In 
einem L orbeerkranze : 6 — K R E U Z E R  und die Jah reszah l.
— D re ikreuzerstück und Kreuzer  eben s o , mit verän­
derten W erthbestimmungen. — Kupferheller. H.S. F .  
S T A D T - F R A N K F U R T .  D er  Adler. R.S. 1 - H E L L E R  
-1841. — Sämmtlich von 1841, 1842 und 1843. — D er  A dler

*) Die letzten Denkdoppelthaler s. Bd. II. S. 376.
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auf  den kleinen M ünzen , vom Sechskreuzerstück abw ärts ,  
ha t  eine hässliche unheraldische Form .

H a n n o v e r .  Viergroschenstiick. H.S. E R N S T  A U ­
G U S T  V. G. G. K O EN IG  V. H A N N O V E R . Rrustb ild  
von der rechten S e i te ,  darun te r:  s (ch lü tcr) .  R.S.  V I
E IN E N  T H A L E R  - L X X X IV  E IN E  F .  M. In  einer ge­
krönten Cartouche das vollständige W a p p e n ,  d a ru n te r :
1841. Aeussere Randschrift: N E C  ^  A S P E R A  ^  T E R >  
R E N T  ^  — Zweigroschenstück. H. S. E R N S T  A U G U S T  
K O EN IG  V. H A N N O V E R . Rrustb ild  wie vorher, da run te r :  
S. H.S. CLXVIII.  E IN E  F E I N E  M A R K  — J U S T I R T
— Im F elde :  12 — E I N E N - T H A L E R  - 1 8 4 2 .

K u r - I I  e s s e n .  Zwcigroschenstiick. H.S.  K U R F U R -  
S T E N T H U M  H E S S E N . In einem gekrönten Schilde der 
Löwe. B.S.  15 E I N E N  T H A L E R  -  S C H E ID E  M Ü N Z E. 
Im F e lde :  2 — S IL B E R  — G R O S C H E N  — 1842. Desgl. 
Groschcn und halbe G roschen, mit veränderten W er thbe-  
stimmungen. — Dreihellerstück von Kupfer. H.S. 120 
E IN E N  T H A L E R  Gekrönter Schild mit dem Löwen. R.S.  
K U R IIE S S 1 S C IIE  — S C H E ID E  M Ü N ZE. Im  F e ld e :
3 — H E L L E R  — 1815.

L i p p e - D e t m o l d .  Doppelthaler.  H.S. PAU L A L E ­
X A N D E R  L E O P O L D  F Ü R S T  Z U R  L IP P E .  K opf  von 
der rechten S e i te ,  darun te r:  A  (Ze ichen  der B e r l i n e r  
M ünzstät te) .  B.S.  @ 2 T H A L E R  V II  E IN E  F .  M A R K  
3« G U LD E N  @ — V E R E IN S M Ü N Z E .  D as  neunfeldige, 
mit F ü rs ten h u t  und Mantel geschmückte W a p p e n ,  dar­
u n te r :  1843. A eussere R a ndsch r if t :  * C O N V E N T IO N  
VOM 30 IU N Y  1838

N a s s a u .  Gulden. H.S.  A D O L P H  H E R Z O G  ZU  
N A S S A U . R rustb i ld  von der rech ten  S e i te ,  darun te r:  
z(o llm ann) .  fl. S. In einem Lorbeerk ranze :  1 — G U LD EN
— 1842— H alber  Gulden desgl.,  mit veränderter  W c r th -  
bestimmung. Reide auch von 1843. — Scchskrcuzcrstück.
H.S. H E R Z O G T H U M  N A S S A U . Mit der Herzogskrone 
bedeckter viereckiger S ch ild ,  worin der Nassausche Löwe. 
R.S.  In  einem Lorbeerk ranze : 6 — K R E U Z E R  — 1841. —
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Dreikreuzerstück desgl., mit veränderter W erthbestim m ung.
— Kreuzer  von K upfer ,  mit herzförmigem Schilde und : 
E IN  — K R E U Z E R  — 1841. —  Alle drei auch von 1842. 
Desgl.  Heller mit viereckigem Schilde u n d :  1 — H E L L E R
—  1842 auf  der R.S.

R e u  s s  - L o b e n  s t e i n  - E b e r s d o r f .  N achtrag  zu  
Bd. I. S . 188. — Kupfcrpfcnnig. H.S. F Ü R S T E N T H .
R E U S S  L O B E N S T .  E B E R S D .  Gekrönter W appenschild  
mit dem Löwen. R.S .  S C H E ID E  M Ü N Z E ; im F e ld e :  
1 — P F E N N IG  — 1844 — A (Zeichen der M ünzstätte  zu  
B e r l i n ) .  A uch  bei dieser Münze sind dieselben Ver-  
stössc gegen die H erald ik ,  über  welche w ir  a. a. O rte  ge­
sprochen h a b e n , zu rügen.

S a c h s e n - M e i n i n g e n .  Gulden. H.S.  B E R N H A R D  
H E R Z O G  Z U  S A C H S E N  M E IN IN G E N . Brustb ild  von 
der linken S e i te ,  d a ru n te r :  i i e l f r i c h t .  R.S.  W ie  bei 
N a s s a u .  — Halber  Gulden desgl , mit veränderter W e r th -  
hestimmung. Beide von 1843. — Kreuzer von Kupfer. H.S.  
Innerhalb  zweier zusammcngcbundcncr Eichenzw eige, der 
gekrönte  Balkenschild , neben welchem: S  — M. R.S.
1 — K R E U Z E R  — 1842. — Zweipfennigstück. H.S. W ie  
vorher. R .S . 2 — P F E N N I G E  — 1842. — Pfennig  desgl. 
mit veränderter  W erthbestim m ung.

S c h w a r z b u r g - R u d o l s t a d t .  Gulden. H. S. 
F R I E D R .  G Ü N T H E R  F Ü R S T  Z U  S C H W A R Z B U R G .
B rustb i ld  von der rcchten S e i te ,  da run te r :  v o i g t . R.S .  
In  einem L o rb c e rk ran ze : 1 — G U L D E N  — 1841.

W a l  d e c k .  Sechstelthaler. H.S. + G E O R G  H E IN R IC H  
F Ü R S T  Z. W A L D E C K  U. P .  D as mit Fürstenkrone  und 
M antel geschmückte W a p p en  mit dem Waldeckschen S terne 
und dem Pyrm ontschen  Kreuz. R.S. L X X X IV  EI1VE 
F E I N E  M ARK. Im F e lde :  6 — E IN E N  -  T H A L E R  — 
1843 — A  (Zeichen der Berl iner  Münzstätte) .

D ä n e m a r k .  N achtrag  zu den Bd. III .  S. 234 u. 2-35 
beschriebenen Münzen. — Halbe Mark. H.S.  Umschrift und
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B rustb i ld ,  wie au f  der D oppe lm ark ,  jedoch mit der 
Jah reszah l :  1843. fl. «S. * 8 R IG S B A N K S K IL L IN G  # —
2i S C H ILL  : CO U R : W a p p e n ,  wie an f  dem Markstück. 
R a n d  gekerbt.  — Dreischillingstiicli. H.S. W ie  auf  dem 
a. a. Orte  beschriebenen. E. S. Desgl. mit 3 R ·  B. S. s ta t t
3 R IG SB A N K SK ILL1NG . Diese A bänderung  soll durch 
die S tände  der I lolstcinschcn Herzogtliümer veranlasst sein, 
welchen sonderbarerweise je n e  treffliche Vereinigung der 
Dänischen und Holsteinschen Münze n icht zusagte.

P o r t u g a l .  Kupfermünze von 10 R ees .  H.S. M A R IA
II  fc&DEI® G R A T IA . W a p pensch i ld ,  in zierlicher Car- 

fouchc ,  darüber die · Krone. R.S. $$> P O R T U G ALLIAE* 
E T  * A L G A R B IO R U M  R E G IN A  £§> E in  L o rb e e r -  und ein 
Eichcnzweig bilden einen K ranz ,  w orin :  X . U n ten :  1840. 
Von zierlichem S tem pelschn it t ,  vielleicht wie einige Gold- 
und S ilbermünzen dieser K önigin ,  in Eng land  gefertigt.

S c h w c i z .  G r a u b ü n d e n .  H.S. K A N T O N - G R A U - 
B U N D E N . A u f  einem Lorbccrkranze liegen die drei Kan­
tonswappen. R.S. Innerhalb zweier Lorbccrzw eige: 1 -  
S C H W E I Z - B A Z E N  - 1842. — L u z e r n .  K upferrappen,
H.S. K A N T O N  L U Z E R N . Innerhalb zweier Lorbccrzweige 
das W a p p e n ,  ein der Länge nach getheilter ,  rechts blauer 
und  liuks silberner Schild. R.S.  Innerhalb zweier Lorbeer­
zweige : 1 - R A P P E N  - 1843, — Z ü r i c h .  Z w eirappen ­
stück. H.S.  C A N T O N  ZÜ R IC H . Innerhalb zweier L or-  
bcerliränzc das W a p p e n ,  ein der Quere nach getheiHer, 
oben silberner , unten b lauer  Schild : darun te r:  D . R.S.
2 - R A P P E N  1842; von zwei Lorbeerzweigen umschlossen. 
—. Geringhaltiges Silbei*.

neueste L iteratur.
(F o r t . S e t z u n g .  )

290) P .  d e  A n g e l i s :  Explicacion do mi monetario dcl 
R i o  d e  l a  P l a t a .  Buenos Ayrcs, 1840. 8vo.
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E in  V erzeichniss von M ünzen der gedachten P r o ­
v inz; die älteste  is t von 1637,

291) Archiv des V ereins für siebeubürgische L andeskunde.
I . Bd. 1. Heft. H erm annstadt, 1S43. 8vo. D arin  S . 130 
b is 134: zw ei unedirte  seltene r ö m i s c h  - d a c i s c h e  
M ünzen. N ebst A bbildung derselben.

D iese M ünzen, w elche der anonym e V erfasser des 
erw ähnten A ufsatzes für antike h ä lt,  s in d , w ie nam ent­
lich die T ra ch t der au f der R.S. dargestcllten  K rieger 
ze ig t, offenbar w eit spä teren  U rsp ru n g s , und sicher 
n ich t vor dem 16. Ja h rh u n d e rt u nse re r Z eitrechnung 
en tstanden . S ie  enthalten  au f der H. S. den K aiser 
T r a j a n u s ,  zu  W agen , au f der D o n au b rü ck e ; die R.S. 
ze ig t den K önig D e c e b a l ,  w elcher sich in sein eige­
nes S ch w ert stü rz t. H in ter le tzterem  erblickt man 
K rieger zu  F u ss  und zu  R o ss und  in der F e rn e  die 
von den R öm ern  eroberte  D acische H auptstad t. D ie 
U nterschrift h e is t: O C V PA T A  (s ic ! )  DA CIA.

292) B a r t h £ l e m y : E tudes su r la num ism atique celtique. 
III . L e dieu B έ m il  u c io  v i s. IV. Le type de l’epee. 
8vo. S . 10. E x tra it de la R evue de la provincc et 
de P aris . (Cfr. L it. No. 186.)

R ecens, von L . de la S a u s s a y e ,  R evue num ., 
1843. S . 301 bis 304.

293) A . B a r t s c h :  Ja h re sb eric h t des V ereins für M eklcn- 
burgischc G eschichte und A lterthum skundc. A chter 
Jah rg an g . Schw erin , 1843. 8vo. S . 159 nebst 1 Taf. 
A bbild, und drei in  den T ex t gedruckten  H o lz s c h n i t t e n .  
D arin  S . 86 bis 88. M a s c h ,  Bericht über die vom 
V erein erw orbenen 31ünzen und M edaillen.

294) E . C a r t i e r  et  L.  d e  l a  S a u s s a y e :  R evue numfs- 
m alique. A nnec 1843. No. 6. N ovem bre et Decem bre. 
8vo. S . 411 — 489 und  Tf. X V I — X X I. Inhal t :  Me­
daille inedite des R i g  o m a g e n s e s ,  pa r  M.  de la S a u s -  
s a y e .  — N otice su r quelques m onnaies provinciales, 
p a r  M. D u h a m e l .  — N otice su r  quelques m onnaies 
d ’o r de C a m b r a i ,  d ’ O r a n g e  et de P r o v e n c e ,  par  
M.  C a r t i e r .  — M onnaies inedites de D e s a n e .  N o­
tice su r un je to n  frapp0 en P i e m o n t  sous la do- 
inination francaise, p a r  M. C h a b o u i l l e t .  — M edaille
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du pfere D u c h i n e ,  p a r  M. F e l l m a n n .  — P ub lica­
tione num ism atiques. — L iste des souscrip teu rs pendan t 
l’an n le  1843. — T able m 6thodique de l’an n ie  1843.

295) C a ta l o g u e  des m£dailles relatives aux dvenemens des 
a n n e e s  1789 — 1815, qui son t frappees e t se vendent 
ä  l a  m onnaie de P a ris , 1843. 4to.

296) C atalogue des m£dailles relatives a  la revolution  de 
Ju ille t 1830 e t au regne de Louis P h ilippe I. P aris , 
1843. 4to.

297) B. D o r n :  D ie le tz te  Schenkung von m orgenländischen 
M ünzen an das A siatische M useum (d e r  K aiscrl. A ka­
dem ie der W issenschaften  zu S t. P e te rsb u rg ). Im  
B ulletin  h istorique de l’A cadcm ie, 1843, S . 2 6 8 —272.

298) E . G e r h a r d :  archaeologische Z eitung. V ierte L ie­
ferung, No. 10 — 12. O ctobcr, N ovember und D ecem ­
ber 1843 enthaltend . B erlin , R e im e r, 1843. 4to. (C fr. 
L it. No. 284.) D arin  S . 165 — 175: T h . P a n o f k a :  
über die M ünztypen von K a u l o n i a .

H err P . fügt den E rk lärungsversuchen  früherer A r­
chäologen, nam entlich A v e l l i n o ’ s ,  M ü l l e r ’ s ,  R o ­
ch e t t e ’ s ,  S t r e b e r ’ s u. s. w. einen neuen h i nzu,  in ­
dem er in der grösseren  F ig u r dieses G epräges einen 
I l e i l g o t t  ( P a c a n ) ,  in  der kleinen den G ründer der 
S ta d t:  K a u l o s  erkennt.

299) L e i t z m a n n :  num ism atische Z eitung . Z eh n te r J a h r ­
gang. 26 N um m ern. W eissensee (in T hüringen), G ross­
mann. 4 to. S . 208. und 4 Taf. Abbild.

D er zehnte Jah rg an g  dieser ersten  D eutschen der 
M ünzkunde gew idm eten Z eitung  zeug t für den E ifer 
und die B eharrlichkeit des H errn  H erausgebers, w elcher 
bei F ö rd eru n g  dieses seines anerkennungsw erthen U n­
ternehm ens, da e r au f dem L ande le b t, m it m annig­
fachen Schw ierigkeiten zu käm pfen hat. A uch dieser 
Jah rg an g  en thält viele in te ressan te  M itthe ilungen , von 
denen nam entlich folgende hervorzuheben sind : Re- 
kanntm achung eines M ünzfundes (D eu tsch e  M ünzen 
aus der Z eit der F ränkischen  K ö n ig e), von H errn  P h . 
C a p p e ,  in No. 3. — D ie R racteaten  der A btei Q u e d ­
l i n b u r g ,  vom H rn . H erausgeber, No. 10 b is 12. — 
U eber bak trisch  - indische M ünzen, von H rn. A r n e t h ,
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No. 19 b is 21. — A nm erkungen zu G ö t z :  D eu tsch­
lands K aiserm ünzen des M ittelallers, No. 25 bis 26. — 
B ei den N achrichten üher die M ünzen der B urggrafen 
von N ü r n b e r g  (N o . J 8. )  hätten  w ohl die S tillfried- 
schen A ltcrthum shefte  b enu tz t w erden m üssen. D ie 
A bbildungen  lassen m anches zu  w ünschen übrig .

300) J .  L i n d s a y :  a  fcw R em arks upon  a  V iew  o f the 
C oinage o f the H eptarchy  etc. etc. 4to.

R ecens, von S . B  i r  ch , num ism atic Chroniclo 
N o. X X I. S . 93 — 103.

301) O l y m p i o  (P se u d o n y m ): L es m onnaics e t les πιέ- 
dailles des prem ieres siecles du christianism c. L e ttre  
adress£e au  cu r6 S t i e l s .  — In  der R evue de B r u ­
x e l l e s ,  1841. A ugust. S . 66 1Γ.

R ecens, vou C. P i o t ,  R evue de la N um . Beige,
I , S . 92 — 94.

202) M. P i n  d e r  und J .  F r i c d l a e n d e r :  die M ünzen J  u- 
s t i n i a n ’ s. M it 6 K upfertafeln. B e rlin , 1S43, in der 
N icolaischen B uehhandlung. 8vo. S . 72. ( |  T h lr.)

D iese M onographie m uss besonders deshalb den 
F reunden  der Geschichte und Münzkunde von In teresse  
s e i n , w eil sie n ich t allein eine L ücke in der N um is­
m atik  au s lu llt , sondern au ch , weil sie genaue , voll­
ständige und übersichtlich  geordnete B eschreibungen 
a lle r den H erren  V erfassern  bekannten M ünzen J u s  t i -  
n i a n ’s ,  w orun ter viele b isher n ich t ed irte sich befin­
den ,  dem L eser darbietet. N am entlich  h a t Hr. P i n -  
d e r  noch kürzlich in P aris G elegenheit g eh a b t, einige 
höchst m erkw ürdige M ünzen dieses K aisers zu  erm it­
teln . — N ach einer historischen E in le itung , die w ir 
etw as ausführlicher gew ünscht hätten , geben die H erren  
Vorf. einige allgem eine B em erkungen ü ber die G old-, 
S ilb e r-  und K upferm ünzen dieser Z eit. U n ter diesen 
is t nam entlich eine E rk läru n g  des bekannten CO N O B 
von W ichtigkeit und als eine glückliche zu bezeichnen ; 
es bezieht sich au f den von V a l e n t i n i a n u s  I. ein­
gerich teten  M ünzfuss, nach welchem  aus dem P fu n d e : 
72 G oldstücke geschlagen w erden so llten ; OB is t die 
Z ahl 72 und C O N  die B ezeichnung der M ünzstätte. 
CO N O B bezeichnet dahe r :  C onstantinopolitanisclicr
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72 S o lid e n -F u ss  (nach den H erren  P .  und  F . :  Zw ei- 
u n d s i e b z i g g u ld e n f u s s ) .  —  A echtc S ilberm ünzen m it 
CO N O B sollen m it A usnahm e einer einzigen, die aber 
vielleicht n u r  ein A bschlag vom G oldstem pel is t ,  n ich t 
vorhanden sein. — D ie S ilberm ünzen der B yzantin i­
schen K aiser w aren das M i l i a r e s i o n  und  die H älfte 
desselben, das K e r a t i o n ;  12 M iliaresia galten  einen 
Solidus. D ie K upferm ünzen hiessen N um m ia; m an 
kenn t S tücke von einem N um m ion, f e r n e r  von 5, 10 , 
20 und 40 Num m ien. D ie Z ah l der M ü n z s t ä t t e n  
J u s t i n i a n ’ s belief sich au f zw ölf; fast in je d e r  gab 
es aber m ehrere Officinen. — D ie G epräge zerfallen 
1) in M ünzen der gem einschaftlichen R eg ierung  J u -  
s t i n ’ s 1. und J u s t i n i a n ’s (zw ischen  dem 1 . A pril 
und 1. A ugust 527 gesch lagen). 2) A lleinige M ünzen 
J u s t i n i a n ’ s und  3) M ünzen der O s t g o t h e n  mi t  
J u s t i n i a n ’s B ild  und Nam en. D ie zahlreichen M ün­
zen der zw eiten C lasse sind in allen drei M etallen 
vorhanden , am seltensten  in S ilber. D ie erste  S telle 
u n te r  den goldenen nim m t der h e r r lic h e , ein halbes 
P f u n d  schw ere M edaillon ein,  w elcher 1751 zu  C äsarea 
in Cappadocien gefunden w urde und 1832 bei dem 
D ie b s ta h l, der die K öuigl. Sam m lung zu  P a r i s  be­
tr a f ,  verloren ging. E r  w ar n u r  in diesem einzigen 
E xem plare bekannt. D ie goldenen C u rren t-M ü n zen  
s i n d  theils S o l i d i ,  theils S em isses, theils T rem isses; 
alle drei S o rten  unterscheiden sich auch durch ihre 
G epräge. V orzüglich w ichtig  sind die K u p f e r m ü n ­
z e n ,  weil sic fast alle die A ngabe der P rä g e s tä tte  und 
die Jah reszah len  tragen. E in ige m erkw ürdige derartige 
M ünzen, so wie alle au f  den G eprägen J u s t i n i a n ’ s 
vorkom m enden M onogram m e etc. sind in sauberen  
H olzschnitten w iedergegeben. — Mögen die H erren  
V erf. ihren V o rsa tz , auch die M ünzen der übrigen B y­
zantinischen K aiser zu  bea rb e iten , bald verw irklichen.

303) R evue de la Num ism atique B e i g e .  Αηηόο 1843. T ir-  
lem ont, J .  M erks. No. I. Avril — Mai — Ju in . 8vo. 
S . 160 und  Tf. 1 — III.  In h a lt: C atalogue des m on-
naics des com tcs de H a i n  a u t ,  von C ....... — A nciennc
adm inistration m o n e tä re  de la B clgiquc. — N oticc su r
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unc trouvaillc de m onnaies faite a M archiennes au- 
P o n t en 1841, von de C . . . .  — L e ttre  su r uno tro u - 
vaille faite a  Cum ptich, von G. G o d d o n s .  — D ocu- 
m ents p o u r servir a  l ’h isto ire  m on£taire des P a y s-B a s , 
p ub li6s p a r  F r .  V e r ä c h t e r .  No. 2. R ecens, von C. 
P i o t .  — Les m onnaies e t les m edailles du 1er siecle 
du christianism e, le ttre  addrcss£e au  cu r6 S t i e l s  p a r  
le pseudonym e O l y m p i o ,  R ecens, von C. P i o t .  — 
A nciennes p laques d£cora to ires, sepulcrales etc. von 
L e l e w e l .  — l lu i t  demi sous e t tro is tie rs  de sous 
in£ d its , von M e y n a e r t s .  — M onnaies battues ä F a u -  
q u e m e n t  p a r  P h ilip p e - le - IIa rd i com te de F land re , 
von C. P i o t .  — D ocum ents p o u r serv ir ä l ’h isto ire  
m onetairc des P a y s - B a s ,  publies p a r  F r . V e r ä c h t e r .  
N o. 3. R ccens. von C. P i o t .  — A ntiqu itcs de P o -  
l o g n c ,  de L i  t u  a n i e  et de S l a v o n i e ,  publies p a r  
J .  L e l e w e l ,  R cccnsion von C. P i o t .  —- M elanges.
—  Bulletin bibliographique. —

D esgl. N o. II. S  161 — 246 und Taf. IV . u. V.
— In h a lt: M onnaies de l’A bbesse de N i v e i l  c s ,  von 
R .  C h a l o n .  — N otice su r  une trouvaille de m on­
naies faite a  f i e k k e v o o r t  p res des D icst en 1842, 
von G. G p d d o n s .  — D iscussions en tre  le duc W en- 
ceslas et les e ta ts  de B raban t au su je t de ses monnaies.
— Q uatre  pieces d ’or inedites de mon cab ine t, von 
M e y n a e r t s .  — T rouvaillcs num ism atiques et archeolo- 
g iques faites a A r  I o n ,  von G u i o t h .  — Num ism a- 
tique de la  G a u l e  n a r b o n n a i s e ,  pa r  de la S a u s -  
s a y e ,  R ecens, von J .  L e l e w e l .  — Q uelques m ots 
su r  le perron  de L i e g e ,  von einem L ütticher L ieb­
haber (Leodinus). — M elanges. — B ulletin  b ibliogra­
phique.

D esgl. No. III. S . 247 — 348 und Taf. V I — X II. 
In h a lt: D ocum ents su r  quelques m onnaies frappees 
p a r  A n t o i n e ,  duc de B r a b a n t ,  von C. P i o t .  — 
Classification de quelques m onnaies v i s i g o t h e s ,  von 
dem selben. — D es m onnaies chez les E g y p t i e n s ,  
von M e y n a e r t s .  — R echcrches su r les seigneurs de 
H e r s t a l  et su r leurs m onnaies , von A. P c r r e a u .
— Q uelques m ots su r les publications faites a  l’occa-



sion de la trouvaille de L o u v a i n ,  von de  C . . . . .  — 
Cataloguc des m onnaies du  co n iti de N a m u r .  — 
Q u e lq u e s  m ots su r T . E . M i o n n e t ,  von v a n  d e r  
C h i j s .  ( Au s  dem H olländischen übersetzt.) — G ros 
tournois de J e a n ,  ro i de B o h e m e, com tc de L u x e m ­
b o u r g ,  von R i g o l l o t .  — M edaille de S t. J e a n n e  
d e  V a l o i s ,  frapp£e aux frais de M r. P i e r q u i n  d e  
G e m b l o u x .  — Q uatre p ieces en o r qu! o u t ^chapp£ 
a M i o n n c t ,  von M e y n a e r t s .  — M £langes. —  B u l­
letin  b ibliographique.

D er Inhalt dieser Z eitsch rift is t so in te ressan t und  
b e leh ren d , dass sic in keiner num ism atischen B iblio­
thek  fehlen darf.

304) F . K. B  o b e r t :  M anuel du m oulcur en m£dailles. 
T oul e t P aris , 1843. 8vo.

305) J .  R o u s s e t :  M em oire su r les m onnaies du V a l e n ­
ti  n o i s .  V alence, 1843. 8vo. M it 2 Taf.

306) F. d e  S a u l c y :  R cchcrches su r les m onnaies des 
com tcs et ducs de B a r ,  p o u r faire une  suite au rc- 
cherches su r les m onnaies de ducs hered ita ires de L o r­
raine. P aris , 1843. 4to. M it 6 Taf. Abbild.

307) F . S o r e t :  L e ttre  a  M. Z a r d e t t i ,  C onscrvateur du 
C abinet imp. e t royal des m£dailles ä M il a u ,  su r les 
m onnaies trouvdes aux environs de Geneve. Geneve, 
1843. 8vo.

308) D e r s e l b e :  L e ttre  ä M. F ranco is D u v a l ,  su r quel­
ques m onnaies o rien tales inüd ites, trouv£es ä B okhara. 
Geneve, 1843. 8vo.

309) F . V e r a c h t c r :  M onnaies de B o i s  l e  d u c  (H erzo - 
genbusch). In  dem M essager des sciences h isto riques, 
A nnec 1842. S . 358 — 363 (cfr. L it. N o. 316.)

310) V e r z e i c h n  i s s  von antiken, m ittelalterlichen  und an­
deren M ünzen , antiken V asen e tc ., D oub lctten  der 
Königl. Sam m lungen, w elche am D ienstag  den 9. A pril 
u. f. T . durch den Königl. Com m issions - R a th  R a u c h  
m eistbietend gegen gleich haare Z ahlung  in P re u ss . 
C ouran t verste igert w erden sollen. B erlin , 1844. 8vo. 
S . 210.

D ie M ünzen sind m eistenthcils antike (2972 N um ­
m ern ), denen zw ei sehr seltene D enare  des F ü rs ten
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G o t t f r i e d  I. oder II. von A c h a j a  angefügt sind. 
U n ter den neueren  G eprägen zeichncn sich nam entlich 
die P oln ischen  aus.

311) E . Z a c h a r i a s :  N um otheca num ism atica latom orum . 
H eft III. bis V I. D re sd en , 1842 u. 1843. 4to. Je d es  
H eft en thält sechs M edaillen in S te in d ru c k , nebst dem 
dazu gehörigen T ext. (C fr. L it. N o. 70.)

312) J .  A s c h b a c h :  G eschichte der Grafen von W e r t ­
h e i m ,  von den ältesten  Z eiten  b is zu ihrem  E rlö schen  
im  M annsstam m e im J a h re  1556, aus den urkundlichen  
Q uellen bearbeite t. E rs te r  Theil. M it vier A bbildun­
gen und einer Tabelle . F ra n k fu rt am M ain , A ndreae, 
1843. Svo. S . 400. Z w eiter T h e il, W e r t h  e i  m sches 
U rkundenbuch. M it zw ölf W a p p e n -  und  S icgeltafeln. 
ibid. S . 403.

D ie sauberen  A bbildungen en thalten  S iegel und  
m it W ap p en  versehene D enkste ine , in  treuen  D a r­
stellungen.

313) B o r e l  d ’ H a u t c r i v e :  R evue h isto rique de la N o ­
b l e s s e .  X II  L ivr. P a r is , 1843. (Cfr. L it. No. 266.) 
S . 365 — 456. In h a lt: G<5n£alogie de la M aisou de 
L in  c h e ,  vom H erausgeber und N otice h isto rique e t 
genealogique su r  la maison de M alet, de G rav ille, de 
la  Jo r ie , de C oupigny e t de C ram esnil, von dem selben. 
N eb st A bbildung a lte r  und  neuer S iegel und  W ap p en  
dieser Fam ilien.

314) J .  G . L .  D o r s t :  W ü r t e m b  e r g i s c h c s  W appenbuch  
oder die W appen  des im m africulirten A dels im K önig­
reich  W ürtem berg , in R un td ruck  herausgegeben. E r ­
s tes  Heft. H alle a. d. S aale, Ch. G räger. 4to. Taf. I. 
b is X II. (2  T h lr.)

D ieses W e rk , w elches in 9 Heften beendig t sein 
so ll ,  zeichuct sich durch saubere und zierliche D ar­
stellungen vortheilhaft vor dem se it 1829 von T y r o f f  
in  N ürnberg  berausgegebonen W ürtcm bergischen W ap - 
penbuchc aus. N ach E rscheinen  des le tzten  Heftes 
w erden  w ir uns ü ber das ganze W erk  eine M ittheilung 
orlaubcn.
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315) P* G a u g e r :  D e r  . R i t te r -O rd e n  des heiligen J o ­
h a n n e s  von J e r u s a l e m  oder die M a t h e s e r .  H i­
sto risch  entw ickelt u n te r B enüzung  vieler bis je tz t  
noch unbekannter U rkunden und  au thentischer Q uellen. 
M it W appen -A b b ild u n g en , A ktenstücken  und genealo­
gischen Tabellen . K arls ru h e , C. M acklot. 1844. 8vo.
S . 284 u. 83 und  4 Taf. m it 76 W a p p e n , w elche aber 
zum  T heil ungenau und un rich tig  sind.

316) J .  de S t .  G e n o i s ,  C. I*. S e r r u r e ,  P h .  B l o m -  
m a e r t ,  A.  V o i s i n  et  A.  v a n  L o k c r e n :  M essager 
des scicnccs h isto riques. Gand. 8vo. A nnee 1841. —
D  a rin : S . 137. J .  de S t .  G e n o i s :  N otice su r  les 
A rchivcs de la  F lan d rc  o rien ta le , nebst A bbildungen 
der S iegel des M arkgrafen A r n u l f  von F l a n d e r n  
(939), des Bischofs N o t g e r  von L ü t t i c h  (980), des 
heil. B e r h a r d ,  A b ts von C l a i r v e a u x  (1150), des 
P h i l i p p  A r t e v e l d e  (1374) und  des P ab stc s  B e n e ­
d i c t  IX . (1042).

Id . A nnee 1842. D arin : S . 397 — 410: J .  de S t. 
G e n o i s :  sccaux des m etiers de B r u g e s ,  m it 55 S iegel- 
A bbildungen, a u f  6 Tafeln.

Id. A nnee 1843. D arin  S . 419 — 427: J .  B o r g n e t :  
A rm oirics de la  ville de N a m u r .  N eb st 2 Taf. A b­
bildungen.

317) C. P . L c p s i u s :  Sphrag istisches. In  den neuen Mit- 
theilungen aus dem G ebiete h is to risch -an tiq u arisch er 
F o rsc h u n g en , herausgegeben von dem T h i i r i n g i s c h -  
S ä c h s i  s c h e u  V erein etc. V II. 1. Heft. H alle und 
N ordhausen , 1843. S . 129 — 175 u. Taf. I  — V I.

318) L . L c r s c h :  D ie S iegel und W appen  Bonns. In den 
Jah rbüchern  des V ereins von A ltcrthum sfreunden  im 
R hein lande. Bo n n ,  M arcus, 1843. 8vo. I I I ,  S . 17 
b is 30, nebst 1  Taf. m it 6 A bbildungen.

319) E . L o d g e :  the P e e r a g e  of the B ritish E m pire as 
a t p resen t exisling arranged and p rin ted  from the p e r­
sonal Communications o f the  N obility. T o w hich is 
added the B a r o n e t a g e .  Tw elfth  E d ition  dedicated 
by perm ission to  her R oyal H ighness the  D uchess 
of K cnt. W ith  the A rm s o f the  P eers . L ondon 1843.
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8vo. S . 653. M it sa u b e ren , in «len T ex t eingedruck­
ten W appenabbildungen .

320) R o g e r :  N oblesse e t Chevalerie du com te de F l a n -  
d r e ,  d ’ A r t o i s  et  de P i c a r d i e .  A m iens, T ypogra­
ph ie de D uval e t H erm ent, 1843. gr. 8vo. L ivr. I. S . 96. 
M it vielen A bbildungen. ( F ü r  alle vier L ieferungen: 
15 F ran cs.)

D ie A bschnitte , w elche H r. R . in der vorliegenden 
L ieferung  behandelt h a t ,  s i nd:  U rsp ru n g  des A dels, 
R itte rth u m  und L ehnsgebräuche. — W a p p e n ,  D evisen 
und  L osungsw orte (cris de guerre), w elche beiden le tz ­
te ren  nam entlich für viele Fam ilien angegeben sind — 
T urn iere , W affenspiele und W aifenschau , nebst einem 
V erzeichniss der in F l a n d e r n .  A r t o i s  und der  P i ­
c a r d i e  abgehaltenen ritte rlichen  S piele . ( V o n  den­
selben fand das ers te  1095 oder 1096 zu  T o u r n a y ,  
das le tz te  1520 auf dem  F elde  du D rap  d’O r zwischen 
G uines und  A rdres s ta tt.)  V erzeichniss der R itte r  
der d rei erw ähnten G rafschaften, w elche an den K reuz - 
ziigen T heil nahm en. — D er C astellan von C o u c y  
un d  die Dam e von F a y e l .  — D as ganze W erk  w ird 
aus vier L ieferungen bestehen  und 270 W appenabb il­
dungen enthalten.

321) R . F re ih e rr  v. S t i l l f r i e d :  M o n u m e n t a  Z o l l c -  
r a n a .  Q uellensam m lung zu r G cschichte des erlauchten 
H auses der G rafen von Z o lle rn  und  B urggrafen von 
N ürnberg . H alle a. S . 1843. 4to. S . 245.

In  diesem  m it g rösser S achkenntn iss zusam m en­
getragenen  W erk e  is t vorzüglich auch au f die S iegel 
R ücksich t genom m en w o rd e n , von denen eine grosse 
A nzahl in treuen  A bbildungen m itgethcilt sind. D ie 
erste  U rk u n d e , w elche einen G rafen von Z o lle rn  e r­
w ä h n t, is t vom Ja h re  1031; das ältes te  S iegel (darge­
ste llt S . 3 4 ) begegnet uns aber e rs t im Ja h re  1226. 
E s  ze ig t den N ürnbergischen Löwen m it der U m schrift:
+ SI6 ILLV5H. · FRIDHRICI COWITIS' L)6 ZOLR€,
ausserhalb  w elcher die E in fassung  in F o rm  eines R u n d ­
stabes angebracht ist. D er burggräfliche T ite l erscheint 
zu e rs t au f dem S iegel C o n r a d ’s des A elteren  vom 
Ja h re  1246 (S . 49). Zw ei J a h re  darau f kom m t zu e rst
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der q u ad rirte  S ch ild , au f  einem  Siegel F r i e d r i c h ’s 
von Z o l l e r n  vor ( S .  53). A ls H elm zierde erschein t 
se it 1‘265 ( S .  107) ein m it S eeb lä tte rn  geschm ückter 
einfacher F lu g , w elcher se it 1285 (S . 160) m it P fauen­
federn besteck t is t , se ltener einzelne P fauenfedern  (bei 
F r i e d r i c h  dem A lten , 1287, S . 171 und  einem an­
deren F r i e d r i c h ,  1300, S . 210). E rs t im J a h re  1317 
w urde bekanntlich der B rackenkopf erw orben. A uf 
F rauensiegcln  erblickt man das W ap p en  erst im Ja h re  
1299 und zw ar au f dem S iegel der B urggräfin  H e l e n a ,  
einer geborenen H erzogin von S ach sen , w elche sitzend , 
den Z ollerschen und den S ächsischen W appensch ild  
h ä l t ,  so w ie au f dem S iegel der Gräfin A g n e s  von 
N a s s a u ,  die stehend zw ischen dem N a s s a u i s c h e n  
und dem Z o l l e r s c h e n  W appensch ilde dargeste llt is t 
(S .  206). D er gelehrte H err H erausgeber ha t S . 218 
bis 226 die in seinem  W erke  vorkom m enden S iegel 
noch besonders zusam m cngestellt. M öge bald der 
zw eite Band dieses höchst d a n k e n s w e r te n , für vater­
ländische G eschichte und H eraldik w ichtigen W erkes, 
w elcher die U rkunden vom Ja h re  1300 ab en thalten  
w i r d , e rsch ienen !

322) U rkundenbuch der S ta d t L ü b e c k ,  herausgegeben 
von dem V ereine für Lübcckische Geschichte. 1. Theil. 
L übeck , A schenfeliH , 1843. 4to. E n th ä lt Taf. I  — IV  
A bbildungen a lter L übeckischer S iegel und S . 761 bis 
764 die E rk lä ru n g  derselben von C. M (asch).

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )

N u m i s m a t i s c h e  G e s e l l s c h a f t  zu Ber l i n .

D ie v i e r t e  V ersam m lung derselben fand am 4. M ärz 
u n te r dem V orsitze ihres P rä s id e n te n , S r. D urchlaucht des 
F ü rs ten  R a d z i w i l l ,  s ta tt. H err V ice -O b e r-C c re m o n ic n - 
m eister F re ih e rr  von S t i l l f r i c d  sprach  über die W^appen 
der Grafen von Z o l l e r n  und  B urggrafen von N ü r n b e r g
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und leg te eine g rossc M enge S iegel theils in O riginalen, 
theils in  treuen  N achbildungen , so wie D arste llungen  an ­
d ere r m it diesen W appen  geschm ückter D enkm äler vor*). 
H err Geh. R eg ie rungsrath  T ö l k e n ,  V ic e -P rä s id e n t der 
G ese llschaft, the ihe  sodann zw ei schöne D enkm ünzen des 
H e i n r i c h  R e i t z ,  die B ru stb ild er C a r l ’ s Y . und seines 
B ru d ers  F e r d i n a n d  en thaltend , m it, fe rn e re in e  kleine 
( S .  109 genauer beschriebene) D enkm ünze von H ö f l i n g  
in S u h l ,  auf  das H e n n e b e r g e r  R c fo rm a tio u s-Ju b iläu m , 
so w ie eine A nzah l für das Königl. M useum  erw orbener 
an tiker go ldener Schm ucksachen und  geschuittener S teine , 
u n te r  w elchen le tzteren  nam entlich ein C halcedon m it dem 
B ilde eines Löw en, w elcher einen G reif n iederw irft, in  an­
tik e r go ldener F assu n g  (als R in g ) , aus zierlich geform ten 
G iganten bestehend , ferner eine P as te  m it der V orstellung  
des H erakles au f dem Scheidew ege, zw ei C arneo le , der 
eine m it einem  jugendlichen  H erakles, der andere m it einem  
B acchus u. s. w . hervorgehoben zu  w erden  verdienen. V or­
geleg t w urden  fern er: durch  S e. E xcellenz den K aiscrl. 
R u ss . G esand ten , H errn  B aron  von M e y e n d o r f f  die sehr 
seltene goldene M edaille P a b s t P a u l ’s II. au f  das Consi­
sto rium  von 1470, von H errn  M ajor v o n  K ü s t e r  m ehrere 
ä lte re  D enkm ünzen , nam entlich der schöne M edaillon des 
F ranzösischen  K ünstlers C l i e r o n , m it dem  B rustb ildc 
P a b s t C l e m e n s  IX ., von H errn  O berstlieu tenan t S c h m i d t  
einige treffliche theils an tike , theils m oderne , erhaben ge­
schnittene antike S te in e , von H errn  H o f- und M ü n z - M e ­
dailleur P f e u f f e r  seine n eu e , oben S . 109 beschriebene 
D enkm ünze, so w ie vom S ccre ta ir  der G esellschaft D r. 
K ö h n e  das neueste l ie f t  der R evue frangaise und die drei 
e rsten  Hefte der R evue Beige.

*) Dieser höchst interessante V ortrag1 w ird in einem der 
folgenden Hefte ausführlich m itgcthcilt werden.



Die Münzen der balearischen Inseln, mit 
besonderer Rücksicht auf Ebiisns

B le i  Abfassung dieser Abhandlung ging ich von der 
Ansicht aus, dass es die Pflicht eines Jeden sei, began­
gene Ungerechtigkeiten möglichst, wie man im gemeinen 
Leben sagt, wieder gut zu machen. Als eine offenbare 
Ungerechtigkeit betrachte ich das bisher von den mei­
sten Numismatikern fast einstimmig beobachtete Verfah­
ren in Betreff der Insel K o s s u r a .  Dieser kleinen, un­
fruchtbaren, fast wüsten Insel wurde mit der Zeit eine 
nicht unbeträchtliche Reihe von Münzen beigelegt, die 
offenbar nicht dahin gehören. Schon der Zahl nach 
müssen sie ein besseres, wohlhabenderes und gewiss 
auch in der Geschichte bekannteres Vaterland in An­
spruch nehmen.

DenVersuch zu anderweiter Bestimmung des gröss- 
ten Theiles dieser Münzen habe ich in dem Folgenden 
dargelegt, indem einerseits der von G e s e n i u s  gege­
benen Schrifterklärung beigetreten, die daran geknüpften 
Bestimmungen aber verworfen, andererseits die durch 
d e l l a  M a r m o r a  aufgestellte Ansicht in der Hauptidee 
beibehalten wird. In wie weit meine Bemühung gelun­
gen, —. darüber mag die Zeit und die Ansicht besser 
Unterrichteter entscheiden.

IV . Band. 3. lie ft. 9
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Entblösst von den meisten, speciell die Balearen 
betreffenden historischen Hülfsmitteln, mag mir Manches 
entgangen sein, worauf ein besserer Bau aufgeführt, 
woraus bessere Gründe hätten entnommen werden können. 
Mir war von den älteren Werken keines zur Hand, we­
der des D. J u a n  D a m e t o  Geschichte der Balearen, mit 
den Fortsetzungen von Yinc.  Mut  und G e r o n i m o  Ale-  
m a n y ,  noch die des D. Mi gue l  Va r g a s ;  noch endlich 
des B o n a v e n t u r a  S e r r a  glorias de Mallorca etc. — 
Weit gehaltreicher ist die neuere Literatur der Balearen, 
allein es ging mir hier wenig besser. Kann ich auch 
annehmen, dass de 11a M a r m o r a  die meisten dieser 
W erke bei seiner Abhandlung benutzte, so war sein 
Ideengang im Ganzen doch ein anderer, mithin benutzte 
er auf andere W eise, als ich es gethan haben würde. 
Besonderes Verdienst um die Balearen haben sich die 
Brüder R a m i s  y  R a m i s  erworben. Ich begnüge mich 
hier, ihre Schriften namhaft zu machen. Zunächst die 
des D. J u a n  R.

Serie cronologica de los gobernadores de Menorca. 
Mahon 1815.

Inscripciones romanas que exislen en Menorca v 
otras relativas a la misma con su explicacion e illuslra- 
cion. Mahon 1817. 4.

Medallas antiguas y  modernas relativas a la Balear 
menor. —

Antiguedades celticas de la isla de Menorca desde 
los tiempos mas remotas hasta el siglo IV. de la era 
cristiana. Mahon 1818. 4.

Historia civil y politica de Menorca. Parte I. Mahon 
1819. 4. —  Ferner ein grösseres Gedicht unter dem 
Titel: La Alonsiada, o conquista de Menorca por el Rey 
D. Alonso III. en 1287. Mahon 1818. 4.
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D. An t o n i o  R., Mitglied der histor. Akademie zu 
Madrid, gab heraus: Ensayo sobre alcunas inscripciones 
y otras antiguedades. Mahon 1828. — Fontiiicaciones 
antiguas de Menorca. Mahon 1832. Inscripciones rela­
tivas a Menorca y noticia de varios monumentos descu- 
biertos en ela. Mahon 1833, und andere mehr allge­
meinere oder in die Naturwissenschaft einschlagende 
Schriften. Viel lässt sich aus ihnen für die Geschichte 
der Balearen erwarten, denn obgleich sie meist Minorka 
speciell behandeln, so war doch die Verbindung dieser 
Inseln eine so enge, dass allgemeine Resultate daraus 
entnommen werden können. Schon die Titel sprechen 
für die Reichhaltigkeit des Inhaltes und lassen die Ent­
behrung der Bücher selbst als eine um so schmerzlichere 
erscheinen.

Die heut zu Tage mit dem Namen der Balearischen 
Inseln bezeichnete Gruppe von grösseren und kleineren 
Eilanden des mittelländischen Meeres, und zwar des 
Theiles, welchen die Geographen des Alterthums als 
mare internum bezeichneten, der spanischen Provinz 
Valencia gegenüber, ward von den Alten in zwei Theile 
getheilt, und mit folgenden Namen belegt:

1. ΒαλίΛξΐίεί, Baleares (auch Β&λι&ξίχι v̂ e-e«,
Diodor. Sic. V. 17. —  Baliares) *). — Die Be­
nennung ist von der Schleuder balea) herzu­
leiten, in welcher Waffe sich die Einwohner dieser Insel 
auszeichneten**). Die funditores Baliares werden bei

*) Vergl. Florus III . 22. Plin. H. N. U I. 5 . — ΒχλΜξίΛι
vyo-ot.

·* )  Florus III. 8. (— ab ipsis etiam arinis, a lapidum jactu, 
quod graece ß«M&n dicitur, nomen potiti.) — Isidor. 
Hispal, ctymol. XIV. p. 182. cd. Aresolo. — in iis pri-
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Li v i us  oft genannt, wie überhaupt zahlreiche Stellen 
der Alten derselben gedenken, z. B. Ovid. Metamorph. 
II. 727. — et aethere pendens

Non secus exarsit quam cum Balearica plumbum 
Funda iacit — und IV. 707.

Virg. Georg. I. 309. — tum figere damas,
Stuppea torquentem Balearis verbera fundae.

Die Stellen bei Sil. Ital. I. 314 ff. III. 365 ff. V. 193 ft. 
und das Baliare telum. VII. 297. — Lucan. III. 710.

Die Griechen nannten sie , gymnasiae, γβ-
/Μτήτχι, yvjLtvijTictt, yvy.vxo-tut. — Liv. epit. LX. 33. Graeci gvm- 
nesias vocaverunt, quia per aestatem praeter sisyrnam 
nullis vestibus operiuntur. Nobis Balearium recepta est 
apellatio; sive et ipsa Graecae originis ad jactum funda­
rum, quibus praecipue valent respicit: sive antiquis fa­
bulis credendum est, nomen a Baleo quodam arcessen­
tibus, quem Herculis Thebani comitem, et ab eo relictum 
iis locis, narrant, quo tempore ad Geryonis abigenda 
armenta heros ille properabat *). Eine gleichfalls fabel­
hafte Erzählung enthält die Stelle des Lycophron, Cass. 
633 sqq. —

0< 'δ’α/αφιχλνσ-τονς χ,οίζχδας Γ vftvr,<rtxi 

Έιβ-νξνοΰνται χαζχκινΰΐ τ t π ϊπ λ ιν κ ο τ«{,

Αχ,λαιΐύν Μ μ πζίυ ιτονη  v j j λιπο ι ß / β ν ,

Τ ξΐ7τλ«ΐζ ,^ικαλας <τφινδοναις Λίτλκτμινοι.
'Ων ut TtKtvrett tjjv ixr.ßoXtv τιχ,ιιιι 
ΑΊΐοξίτ» vradisvrovcrt vn^novs γοιονς.

mnm insulis iuventa est funda, qua lapides em ittuntur, 
unde ct Baleares dictae: βάλλα» enim Graece mittere d i­
c itu r; unde et b a l l i s t a  quasi missa et f u n d i b u l u m .

*) Strabo X IV . 2. 10: φ»τι τους γομ*»ιτ»ς υπο Φanxtou ßotXix-
(>itcts Aeyecr&ui, το τ α ς  γ o ftvu rtxi ΒΜ λιχξώ ας jyett, —
P lin . H. N. III. II.
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Ου r *s etxrru» \J/<e-ir«< wugw yv«S·*,

Π ξ/r «» «getTJje-»! vectrrev tve-τοχ,ω ^

Υττίξ τξ»φΐ)κος a-ii/ttec xeijuivov m o v o v .

Die Zusammenstellung zahlreicher Stellen der Alten 
über die Balearen s. bei Bochartus Geogr. Sac. II. p. 703. 
Zu den Balearischen Inseln gehörten nur die beiden 
grösseren der ganzen Gruppe *). — Liv. XXVIII. 37 
Duae sunt Baliares insulae, major altera atque opulentior 
armis virisque etc. — nämlich:

Balearis major, Majorica. Procop. de bello
Vand. I. .1. auch Nχίουζγ,κχ. Najurika genannt —
quod e duabus Balearibus sit major. Jetzt Majorka und 
Mallorka genannt. Und:

Balearis minor — Procop. de bello Vand. I. 1. Mm- 
ςικ*. Menyca, mwkz. Jetzt Mcnorka oder Minorka**). 
— Insula Nura, Balearis minor, ltin. Ant.

Die Einwohner nennen die Alten Baleares, Baliarici 
auch wohl Gymnastae.

*) Baleares insulae H ispaniae, duae sunt Aphrosiade et 
Gymnasia, et major ct minor. Unde ct eas vulgus Ma- 
ioricam ct Minoricam nuncupant. Isid. Hisp. ctymol. 
X IV . pag. 182 ed. Arcsolo.

**) Die ausführliche geographische Beschreibung· giebt Strabo
III. 5. — Liv. epit. LX. 32. Hominum ad trig in ta  millia 
incolas incolunt, quarum quae major vocatur, ct est, ab 
Hispaniae Tarraconensis lito re , ubi Dianium est, spatio 
mille quadringentorum stadiorum disjungitur: centum 
millia passuum longitudine, trecentorum octoginta mil­
lium ambitu patens. Huic deinde intervallo stadiorum 
septuaginta Minor adjacet, quae sexaginta millia passuum 
lo n g ay centum ct quinquaginta in circuitu numerat. — 
P lin . 11. N. III. 5. g iebt ausser der Grösse auch Städte 
an. Major oppida habet civium Romanorum Palmam et 
Pallentiam , Latina cinium et Cnnici et foederatum Bo- 
chri fuit.
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II. P y tiu saö , Π<τυ®ϊί-', Πιτνονσ-χί —  3 COpia τ*»v τιτν«» ---

Plin. III. 5. a fructice pineo so genannt*).
Die bedeutendste dieser ist Ebusus, Ebusum, Evu- 

sum, E/3 CM. — Procop. de bello Vand. I. 1. Eßovctx. Dio 
C. XLIII. 29. Eßtroi. Ebyssos, Εβντσ-os des Ptolemaeus. — 
Mela II. 7. Plin. H. N. III. 5. und XV. 9. Ebosia, Ebusia. 
Stat. Silo. I. 6. 15. — Auch Pitvusa major**). Jetzt 
Yviza, Iviga und Ibiza genannt, mit der Hauptstadt glei­
ches Namens (Ebusus, Ebusium, Eßove-a). — Solin. Palyh. 
c. 23.

Unter den kleineren hierher gehörigen Inseln ist 
noch Ophiusa zu nennen; von den Griechen o<p<0««r« und 
CKptovrcx von den Römern Colubraria genannt***), jetzt 
Mont-Colobre. Die übrigen sind meist steril und unbe­
wohnt. — Vergl. Ukert, Geogr. d. Griechen und Römer, 
Bd. 2. Abth. 1 S. 466 ff.

Zu welcher Zeit diese Inselgruppen unter dem all­
gemeinen Namen der Balearen zusammengefasst worden, 
lässt sich nicht genau ermitteln. Nach der gewöhnlichen 
Annahme geschah dies erst nach der Eroberung dersel­
ben durch J a c o b  I. von Arragonien (1229 ff.), welcher 
sie zu einem Königreiche vereinigte. Richtiger ist es 
wohl, dass dieselben, wenn auch nicht unter der Ober­
herrlichkeit germanischer Stämme, doch unter den Ara­

*) TTcher die verschiedenartig geschriebene Benennung· die­
ser Inseln vergl. Drakcnb. ad Liv. X X VIII. 37. §. 5.

**) P lin. H. N. 111. 5. Pitiusae a Graecis dictae, — (τητνς 
est pinus) — nunc Ebusus vocatur utraque. Βοντος b. He- 
r^odian ap. Eust. ad. Dion, Per. V. 450. Ebosus, insula 
Hispaniae dicta^ quod a Zanio non procul s it; quam 
e b o z o s .  Nam LXX. stadiis i»b ea distat. Isidor. H i­
spal. 1 1 . p. 181.

***) Cfr. Mela II. 7. Plin. II. N. 111. 1. 5. — Liv. XX VIII. 
37. — Petr, de Marea II. 12.
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bern als e i n e  Gruppe betrachtet wurden. Die Quellen* 
Schriftsteller des Mittelallers, welche über C a r l ’s d. Gr. 
Eroberung berichten, bedienen sich allein der Benen­
nung Baleares.

Diese Inseln des mare internum (auch lbericum) ge­
hörten den Phöniziern (deshalb (petviKis) und wurden von 
ihnen bevölkert, zum Theil durch eine Colonie, welche 
von Rhodus aus nach den gymnesiae ging. Strabo XIV. 
2. 10. — Einem Handel treibenden Volke, wie es die 
Phönizier waren, mussten diese Inseln schon ihrer geo­
graphischen Lage wegen \on  Wichtigkeit sein. Zwischen 
den Küsten von Spanien und Afrika erstreckt sich diese 
Inselgruppe von Nordost nach Süd west. Am meisten
westlich liegt Minorka, dann Mallorka und am westlich­
sten Iviza mit den kleinen Inseln. Dabei finden sich 
hier die trefflichsten Haien, namentlich der von Iviza 
und der von Mahon (Mago des Mela II. 7.) auf Minorka. 
Das Clima ist dem von Valencia gleich und fast noch 
milder *).

Auf den Schauplatz der Geschichte treten die Ba­
learen, wenn anders die Nachricht des S t r a b o  Glauben 
verdient, zuerst durch phönizische Handelsunternehmun­
gen. Sie bildeten einen Stapelplatz für den Handel und 
die Seereisen nach dem Norden Europa’s. Nächst den 
Phöniziern waren es Aegypter, die als handeltreibendes 
Volk die Inseln des Mittelmeeres zu ihren Zwecken be­
nutzten. Dass dies von Sicilien, Malta etc. angenommen 
werden darf, dafür sprechen die zahlreichen Spuren und 
Reste ägyptischer ReligionsbegrifFe, welche sich auf die­
sen Inseln vorfinden und bereits mehrfach vorgefunden

*) Liv. epit. LX.* 33. Utraque insula dives habet solum, 
omniumque remm^ praeterquam vini et olei, ferax 5 po r­
tus sunt commodi, nisi quod saxoso plerumque ore cu­
ram alquc peritiam gubernatorum intro itus desiderat.
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haben *). Die Aegypter, als Seeleute seit der Umschif- 
fung Afrika’s durch Necho bekannt (Herod. IV. 24.), be- 
seegeln das mittelländische Meer mit zahlreichen Schiffen 
und beherrschen es gewiss auch, nachdem die phönizi- 
schen Küstenstädte von ihnen gedehmüthigt worden 
waren. (Herod II. 161.) —  Selbst nicht unwahrschein­
lich ist es, dass sich Aegypter auf den Inseln des mit­
telländischen Meeres niedergelassen und durch ihre hö­
here Cultur wohlthätig auf die dort Vorgefundenen Be­
wohner gewirkt haben. Die Karthager waren die Nach­
folger der Aegypter im Besitze der Herrschaft zur See. 
Aber wir wissen aus der Geschichte weder die Zeit, 
wann ein Volk hier das andere verdrängt, und ob nicht 
beide zugleich das Mittelmeer mit ihren Schiffen be­
fuhren, Colonien gründeten und diese beiderseitige Re- 
ligionsbegriffe und Cultur verbreiteten. Wir wissen nicht 
bestimmt anzugeben, ob die von Diodor von Sicilien 
(V. 12. ed. Wesseling I. p. 339) erwähnten Manufakturen 
der Insel Malta von den Aegyptern oder Karthagern an­
gelegt wurden **). Beide Völker waren durch Byssus- 
manufakturen bekannt und es liesse sich wohl annehmen, 
dass die Aegypter, von den Karthagern beeinträchtiget,

*) Ausführlich handelt davon Fr. M u n t e r  in seiner Ab­
handlung: Spuren Aegyptischer ReligionsbegrilFe in Sy- 
cilien und den benachbarten Inseln — in dessen antiquar. 
Abh. Copenhagen, 1816. 8. S. 149 ff. — und in den 
Scliriftcn der Königl. Böhm. Gcsellsch. der Wisscnsch. 
v. J. 1S06.

**) Nach den von M u n t e r  ausgesprochenen Ansichten wür­
den die genannten Manufakturen den K arthagern ange­
hören. E r glaubt auf mehreren Münzen,  die sicher aus 
der Zeit der Herrschaft K arlhago's herriihren, Wcbcr- 
geräthschaftcn, wie das WeberschifF, die Spule etc. zu 
erkennen. Vergl. die oben angeführte Abliandl. S. 172. 
Not. 48.
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die Inseln des Mittelmeeres eroberten und besetzten. 
Mit der zunehmenden Macht Karthagos wuchs auch ihr 
Einfluss zur S e e , und die ägyptischen Eroberungen 
gingen wieder verloren, lieber alle diese Vermuthungen 
lässt uns die Geschichte in Ungewissheit *).

Mit m ehrer Sicherheit ist die Behauptung aufzustel­
len, dass die Karthager im Anfänge des 7. Jahrhunderts 
vor unserer Zeitrechnung bereits im Besitze der Insel 
Ebusus waren. Der erste Versuch zur Eroberung der 
beiden Balearen fällt wohl um das Jahr 660 v. Chr. G.; 
er endigte unglücklich. Darf man annehmen, dass die 
karthagischen Truppen bereits gelandet waren, so ist 
wohl der Grund der Niederlage allein in der Art und 
Weise der Kriegführung zu suchen, welche den Balea­
ren eigen und den Karthagern neu war. Ein heftiger 
Angriff der Schleuderer trieb sie auf die Schiffe zurück. 
Besser gelang eine zweite Unternehmung von Sicilien 
aus. Auf dem Wege der Unterredung gelingt es den 
Karthag. Anführern Hi mi l c o  und H a n n o ,  festen Fuss 
zu fassen und die Balearen für die Herrschaft Karthago’s 
zu gewinnen. Damals erbauten sie mehrere Städte, von 
denen aber nur Mahon auf Minorka mit Gewissheit nach­
gewiesen werden kann**).

*) In  der Nachricht des l l e r o d o t  (III. 17. 19.), dass bereits 
Kambyses die K arthager habe bekriegen w ollen, lieg t 
wohl nor die U ebcrzeugung, dass jener Eroberer die 
Beeinträchtigung des ägyptisch - phönizischen Handels 
durch das aufbliihende Karthago fiirclitcte, nicht aber 
die V oranssctzung; dass Kambyses nach der Eroberung 
Aegyptens auch die ehedem zu diesem Ucichc gehörigen 
Inseln den K arthagern habe entreissen wollen.

**) Es werden Jama und Alago (Laben) genannt. E rstcrer 
wird in einem Briefe des heil. Severus, wclchcr Bischof 
von Minorka w ar, als in der wcstlichcn Spitze der Insel 
liegend, erwähnt. Demnach wäre es wohl das hentige 
Ciladcla. Cfr. Augustini opp. cd. Bcucd. VII. append. 
pag 11 seq. — auch Alagoua wird erwähnt.
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Mit diesem Zeitpunkte treten die Balearen als Hülfs- 
truppen der Karthager, als Schleuderer auf. Als solche 
sehen wir sie an allen Kriegszügen Theil nehmen, wel­
che sowohl den Glanz der karthagischen Waffen verbrei­
teten, als die Ausbreitung ihrer Herrschaft bezweckten. 
Bei den wiederholten Feldzügen in Sicilien, welche zu­
letzt die gänzliche Unterwerfung der Insel zur Folge 
hatten, sehen wir unter den Truppen der Karthager 
fortwährend eine Abtheilung balearischer Schleuderer. 
Selbst im Kriege gegen Pyrrhus war dies der Fall. Im 
ersten punischen Kriege scheinen die Karthager nach 
dem Seesiege über die Römer (250 v. Chr. G.) die Ba­
learen durch despotische Massregeln zur Empörung ge­
reizt zu haben und in Folge derselben von den Insula­
nern vertrieben worden zu sein. Wenigstens wissen 
wir, dass H a m i l c a r  die Balearen w ieder mit der Herr­
schaft Karthagos aussöhnle und in sein Heer balearische 
Schleuderer aufnahm. In Verfolg der punischen Kriege 
stehen sie als Hülfstruppen vorSagunt — und bei Ha n -  
n i b a l ’s Heeren. Den letztem  begleiten sie über die 
Pyrenäen und Alpen zu seinen Siegen in dem Herzen 
Italiens *). Das Kriegsglück der Karthager wendet sich, 
die Römer dringen in Spanien ein und unterwerfen es 
ihrer Herrschaft ganz. Die Balearen treten, wenigstens 
zum Theil, auf die Seite der Sieger, denn die Schleu­
derer fechten in den römischen Heeren. Die Römer ihrer­

*) Cfr. Livius X X I. 21. Funditores Baliares octingentos 
septuaginta — so weit mochte das Hiilfskorps wohl her- 
abgesehniolzen sein. Ferner: Liv. X X I. 55, wo in dem 
Schlachtcnhcricht gesagt wird — Baliarcs locat ante 
signa — und dann:  proelium a Baliarihus ortum cst. — 
Liv. XXVII I .  37. XXII .  37. U nter den Bildnissen der 
berühmten Männer Majorka’s , auf dem Bathhause zn 
Palm a, befindet sich auch das des H a n n ib a l ,  welcher, der 
«Sage nach, auf dieser Insel geboren wurde.
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seits, anderweit zu sehr beschäftigt, vernachlässigen die 
Balearen so sehr, dass letztere völlige Freiheit und Selbst­
ständigkeit erlangen. Die Freiheit benutzen sie bestmög­
lichst dadurch, dass sie das mittelländische Meer als See­
räuber befahren. Selbst Rom bleibt in seinen Besitzun­
gen nicht ungefährdet. Der Senat sieht sich genöthigt, 
eine Flotte gegen den Seeräuberstaat zu senden und 
vertraut den Oberbefehl einem der Consuln, dem Q. 
C a e c i l i u s  M e t e l l u s * ) ,  an. Dies geschah im Jahre 
123 v. Chr. G. Der Feldzug währt bis in das nächste 
Jahr; die Balearen werden zur Unterwerfung gebracht 
und M e t e l l u s  legt m ehrere Colonien an. Bei der Rück­
kehr erhält er im Jahre 121 v. Chr. einen Triumph und 
den Namen Balearicus **).

Als Folge dieser Eroberung entstanden m ehrere 
Städte aus den durch die Römer gegründeten Colonien. 
So Palma und Pollentia auf Mallorka; beide erhielten 
später das römische Bürgerrecht, P l i n i u s  in der oben 
angezogenen Stelle sagt: oppida civium Rom. Palmam 
et Pollentiam — das jus Latii erhielt C i n i u m  (Sineu 
oder Calolonga) und Cunici (Alcudia oder Calaftguer).— 
Gujunta nennt eine Inschrift bei G r u t e r ,  p. 387. 1. — 
CN · CAVIO · CN · CAVI · SEVERI · FILIO · QVIR · AMETHY-

*) Quintus Caccilius Metellus (Q . F. Q. N .) w ar der Sohn 
des Q. Cacc. Metellus Macedonicus.

**) Bellum balearicum. Flor. III. 8. — Baleares per idem 
tempus insulae piratica rabie corruperant maria. — Epit. 
Liv. LX. 31. — Baleares, ignobilis ante natio , nec te­
m ere, nisi inlcr Punicos auxiliares, cognita , tum consu­
laris provincia facti, Q. Metello obvenerunt. Piraticam 
faciebant audacius jam  crebriusque: ut so let, ubi primi 
conatus impune et cum praemio fuerunt. — Eutrop. IV. 
21 . — Plin. H. N. 111. 1 1 . — Oros. V. 13. — Masdeu, 
hist. erit, de Espana. Tom. IV. No. 290 und Tom. X V II. 
p. 476 tf.
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STO · BALEARICO · PALMENSI · ET · GVIVNTANO · OMNIB · 
HONORIBVS · IN · REB · PVBLIC · SY1S · FVNCTO. — [Auf 
Minorka findet sich, ausser den von den Karthagern ge­
gründeten Jama (Jamno) und Mago (Mahon), noch Sani- 
sera, das heutige Alayor] M e t e l l u s  versetzte 3000 Co- 
lonisten, theils Römer, theils Iberer, auf die Balearen. 
Vergl. Salmas. ad Solin. c. 34. — Wernsdorf antiq. Bai. 
p. 57.

Fortan erscheinen die Balearen als treue Bundes­
genossen der römischen Republik, deren Heere durch 
ihre Hülfstruppen verstärkt werden. Namentlich ge­
schieht ihrer Erwähnung im Kriege mit S e r t o r i u s ,  
welcher sich vergeblich bemühte, sie auf seine Seite zu 
bringen. (Flor. 111. 22.)

Mit einer eigentüm lichen Bitte erscheinen die Ba­
learen vor dem Throne des Kaisers Augustus. Die Ka­
ninchen, so berichten die Alten, richteten grosse Ver­
heerungen auf den Inseln an, und die Bewohner wissen 
sich nicht anders zu helfen, als den Kaiser zu bitten 
ihnen durch militairische Unterstützung Hülfe gegen diese 
Thiere zu leisten *). Den Erfolg kennen wir nicht, aber 
die Sache an sich ist gegründet. Aus Spanien mögen 
die Kaninchen auf die Balearen gebracht worden sein, 
dort waren sic heimisch, das sagen die Worte des Ca­
tuli (XXXVII. 18.)

Tu praeter omnes une de capillatis
Cuniculosae Celtibcrii fili,
E gnati, opaca quem facit bonum barba , — etc.

*) Leporum sunt et quos Hispania cuniculos appellat, fe- 
cuuditatis innum erare, faincmquc Balearibus insulis, po­
pulatis messibus afferentes. — Und w eiter: Certum est, 
Balearicos adversus proventum cuniculorum auxilium mi­
litare a Divo Augusto petiisse- P lin . H. N. V III. 55. — 
Dasselbe berichtet Strabo III. 2 u. 5.



141

und zahlreiche andere Stellen der Alten *). Auch dort rich­
teten sie nicht unbedeutenden Schaden an, der aber wohl 
übertrieben geschildert wird, wenn Plinius (H. N. VIII. 
29») erzählt: M. Varro auctor est, a cuniculis suffossum 
in Hispania oppidum.

Hier verschwinden die Balearen vom Schauplatz der 
Geschichte für mehr als zwei Jahrhunderte. Gleich so 
vielen ändern Provinzen des römischen Weltreiches tre­
ten auch sie, als ein unwesentlicher Theil des Ganzen, 
in den Hintergrund. Die Wanderungen deutscher Stämme 
nach Osten, und die damit verbundenen Veränderungen 
und Verluste der römischen Herrschaft entreissen die 
unbedeutende Inselgruppe der Vergessenheit.— Zunächst 
sind es die Vandalen **), welche unsere Aufmerksamkeit 
in Anspruch nehmen. Schon im Jahre 174 v. Chr. G. als 
Bundesgenossen der Römer gegen die Markomannen auf- 
trelend, erhalten sie in Dacien Wohnsitze, müssen aber 
von den Gothen bedrängt und Aufnahme in die Grenzen 
des römischen Reiches bitten. C o n s t a  nt  in d. Gr. weiset

*) Varro R. R. III. 12. — T ertii generis cst quod in His­
pania nascitur, simile nostro lepori ex quadam parte, sed 
humile, quem cuuiculum appellant. — ln  Hispania annis 
fuisti ita multis, u t inde te cuniculos pcrsccutus credam.
— Aelian H. A. X III. 15. χ-ννιλος. Polyb. χννικλος. Vergl. 
M cnagii amoenitt. Fur. Civ. c. 38. p. 167. — Auf den 
Münzen Hadrian’s mit der Legende IllSPANIA oder RE- 
S TITV TO R I · HISPANIAE findet sich das Kaninchen 
thcils zu den Füssen der stehenden Hispania, von ihr 
abgewendet, oder auf sie zulaufend, thcils auch neben 
dem stehenden Kaiser. — Eckhel D. N. I. p. 8 und VI. 
p. 495. — Ramus Catal. Mus. R. Dan. II. p. 256.

**) Procop. de bello Vandal. I. 2. und ders. de bello Goth.
IV. 5· berichtet über ihre Abstammung. — Damit ist zu 
vergleichen: Suhm, om de fra Norden udvandrede Folk. 
I. P* 498 und 520 — 533. — Männert, Gesch. d. Vandalen. 
Leipzig, 1785.
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22.) Durch S t i l i cho  aufgeregt (Oros. VII. 40.) dringen 
sie nach Westen vor und setzen sich, nach hartnäckigen 
Kämpfen mit den Franken, Alles auf ihrem Zuge ver­
heerend , im Jahre 409 v. Ch. in Spanien fest. Hier be­
siegen sie nicht nur die Römer, sondern auch die ihnen 
verwandten Stämme der Sueven und Alanen, 422, und 
erschienen so als das mächtigste Volk der pyrenäischen 
Halbinsel. Von hier aus griffen sie 425 die balearischen 
Inseln an und machten einen glücklichen Streifzug nach 
Afrika *). Die erste Eroberung erfolgte wohl erst 429, 
als König G e i s e r i c h  auf den Ruf des B o n i f a c i ü s  die­
sem gegen die Parthei des A e t i u s  zu Hülfe zog.

Specielles über die Balearen unter der Vandalen- 
herrschaft erfahren wir nicht. Sie wurden zur Provinz 
Sardinien geschlagen**); allein daraus lässt sich noch 
nicht folgern, dass bei jeder Erwähnung Sardiniens auch 
diese Inselgruppe mitbegriffen sei. Die Schriftsteller be­
richten in diesem Falle meist von der Insel Sardinien 
selbt, wie das Beispiel des vandal. Statthalters derselben 
G o d a s ,  beweist, der sich für J u s t i n i a n  erklärt und 
vonTzazo*n, G e l i m e r ’s Bruder, besiegt wird. (Procop 
de bell. Vand. I. \0.) — Hier kamen die Balearen nicht 
mit in Erwägung.

*) Idatii chron. p. 22. — Vandali balearicas insulas deprae­
dantur — et Mauritaniam invadunt. — Ruinart comment. 
ad Vict. Vit. p. 201.

**) Dies erfahren w ir aus dem Verzeichiiiss der kathol. Bi­
schöfe, welche König· H u n e r i c h  durch ein Edikt vom 
19. Mai 483 zu einer Synode nach Karthago — pro red­
denda natione fidei — zusammenberief. Das Verzeieh- 
niss hat den T ite l: N otitia provinciarum et civitatum 
A fricae, und steht bei R uinart nach der Chronik des 
Victor von Vita. Als zn dem Erzbisthum Calaris auf 
Sardinien gehörig', werden dort genannt: Minorica, Ma­
jo rica  und Evusura.

m



143

Nach gänzlicher Uuterwerfung der Vandalen auf dem 
Fesllande Afrika’s unternahm B e l i s a r  unter verschie­
denen Anführern die Sicherung der entfernteren Be­
sitzungen. Die Balearen gewann ein gewisser A p o l l i ­
n a r i s  für das byzantinische Kaiserthum und als Provinz 
desselben wurden sie zu M a u r i t a n i a  (secunda) ge­
rechnet (Procop. II. 20 und die notitia imperat. Leonis.)

Die Besetzung der Balearen durch die V a n d a l e n  
war jedenfalls nur eine rein militairischc. Sie bildeten 
gleichsam einen vorgeschobenen Posten. König θ ε ι ­
ε e r i c h  legte eine feste Besatzung dahin, und König 
C a p s u r  von Capra picta gestaltete ihm in seinem Rei­
che die Aushebung von 1000 Maturen, welche für die 
Balearen bestimmt wurden *).

Die Wiedervereinigung mit dem oströmischen Rei­
che blieb ohne erhebliche Folgen. Wir erfahren nicht, 
ob die Balearen ruhig unter dem Scepter der Kaiser 
blieben, oder ob sie an den vielfachen Empörungen der 
afrikanischen Provinzen einigen Antheil nahmen. Selbst 
von der Empörung des P h o k a s  unter H e r a k l i u s  wis­
sen wir dies nicht (610). — Ist es gegründet, dass nach 
dieser Zeit die G o t h e n  unter ihrem König S u i n t h i l a  
Einfälle in Af r i ka  unternahmen und selbst S e p t u m  
eine Zeit lang besetzt hielten**), so lässt sich wohl an­

*) Vergl. M a r c u s ,  histoire des W andales, in den Noten 
zu S. 42 und Viel. Vit, I. 1 1 .

**) Isidoras hist, de rcb. Wandalorum, ed. Arcsolo. p. 121 
u. 12 /. Recherchcs sur l’histoire de la partie de l’Afri- 
i ju c  septentrionale connue sous le nom de Regence d’AI- 
ger etc. P a ris , 1835. Tom. I. p. 45. Sidon. Apoll, in 
paneg. Anthem. 363 sqq.

Quod Tartessiacis avus hujus Vallia terris 
Vandalicas turmas, et juncti Martis Alanos 
S travit, et occiduam texere cadavera Calpen.
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nehmen, dass sie zur besseren Ausführung dieser Streif- 
ziige auch die Balearen occupirten und als Station im 
mittelländischen Meere betrachteten.

Mit dem allmähligen Verfall des oströmischen Reiches 
im Abendlande wurden die Bande, welche die einzelnen 
Provinzen zusammenhielten, immer lockerer. Auch die 
B a l e a r e n  mochten dies fühlen und gewiss benutzten 
sie die sich darbiötende Gelegenheit, ihr früheres Ge­
w erbe, die Seeräuberei eifrig zu betreiben. Dies mag 
namentlich von der Zeit an der Fall gewesen sein, wo 
durch die wiederholten Einfälle der A r a b e r  in die 
afrikanischen Provinzen (seit 641),  diese immer mehr 
dem byzantinischen Interesse entfremdet, und im Jahre 
698 durch die Eroberung K a r t h a g o ’s ganz vom römi­
schen Reiche getrennt wurden *). Von Afrika aus gehen 
die Araber nach S p a n i e n  über und gründen hier das 
Kalifat von C o r d o v a ,  711. Die näheren Umstände der 
Ausbreitung muhamedanischer Herrschaft auf dem Fest­
lande von Europa gehören nicht hierher. Sie sind all­
bekannt. Es genügt zu erwähnen, dass die Araber, 
nachdem sie festen Fuss in Spanien gefasst, an die Un­
terwerfung der Inseln des mittelländischen Meeres dach­
ten. Die B a l e a r e n ,  der Küste so nahe liegend, mögen 
zunächst das Ziel der Eroberungszüge gewesen sein. 
Allein sie leisteten entweder tapferen Widerstand gegen 
die ausgeschicklen Flotten, oder diese letztere waren 
wegen der Feldzüge der Araber auf dem Festlande zu 
schwach bemannt, um mit Nachdruck zu wirken, denn 
die Inseln wurden erst 797 oder 798 gänzlich unter­
worfen **). Gegen die Muhamedaner suchen sie Hülfe

*) Die verschiedenen Angaben hierüber giebtAsscm. Script. 
Hist. lta l. II. p. 491 sqz.

*#) Annal. Lauriss, ad ann. 798. — Insulae Baleares a Mau­
ris et Saracenis depraedatae sunt· — £inh . Aunal. ad
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bei Ca r l  dem Grossen. Er gewährt sie, und schickt 
eine Flotte mit hinreichenden Truppen dahin ab. Das,. 
Unternehmen wird mit einem vollständigen Siege ge­
krönt und Kaiser C a r l  empfängt die erbeuteten Fahnen 
und anderen Siegeszeichen *). Diese Eroberung war von 
kurzer Dauer. Der Kaiser, zu sehr in anderen Theilen 
seines Reiches beschäftigt, vermochte nicht, an diesem 
entlegenen Punkte den Arabern gegenüber mit Nach­
druck aufzutreten und solchen nachhaltig fortdauern zu 
lassen. Schon im Jahre 807 unterwerfen die Kalifen 
von Cordova die Balearen von Neuem. Als militairische 
Station dienten sie zum Haltpunkt für zahlreiche Unter­
nehmungen zur See, die wir so gern mit dem Namen 
Seeräubereien bezeichnen *).

Von nun an bilden die B a l e a r e n  einen integriren- 
den Theil des mehrgedachten Kalifats, ohne weiter er­
wähnt zu werden, aber berücksichtiget jedenfalls als 
wichtiger militairisch-nautischer Posten. Das omraaija-

an. 798. Insulae Baleares, quae nnnc ab incolis earum Ma­
jo rica  et Minorica vocitantur, a Mauris piraticam exer- 
ccntibus depraedatae sunt.

*) A n n a l .  L a u r i s s .  ad an. 799 — insulae Baleares, quae 
a Mauris et Serraccnis anno priori depraedatae sunt, 
postulato atque accepto a nostris auxilio , nobis se dedi­
derunt, ct cum dei auxilio a nostris a praedonum incur­
sione dcflusac sunt. Signa quoque Maurorum in pugna 
sublata, et domo reg i prasentata sunt. £ i n l i .  a n n a l .  
ad an. 799 — bcrichtcn dasselbe und fügen bei: E t Azan 
Sarazenus, praefectus Oscac, claves urbis cum aliis donis 
reg i misit, promittens eam se dediturum, si oportunitas 
eveniret. — Einhardi annal. Fuld. ad an. 799 — postu­
lato ct accepto Karoli auxilio ctc.

*#) Vergl. hierüber und über das Folgende: A s c h b a c h ,  
Geschichte der Ommaijaden in Spanien, und dessen Ge­
schichte Spaniens und Portugals zur Zeit der Herrschaft 
der Almoraviden und Almohadcn.

IV. Band. 3. lieft. \ Q
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dische Kalifat geht unter, theils durch die wachsende 
Macht des Heeres und der Statthalter, theils durch De- 
moralisirung und Partheiungen, welche unter den letzten, 
schwachen Kalifen ungestört sich bildeten. Spurlos ver­
schwinden die letzten Abkömmlinge jener Herrscher­
familie aus der Geschichte. Auf den Trümmern des 
Reiches entstehen eine Menge kleinere Herrschaften, in­
dem fast jede Stadt ihren unabhängigen Emir als Herr*· 
scher anerkennt. Kleinere Städte werden durch Statt­
halter (Wali) als Vasallen regiert. Während erstere als 
selbstständige, unumschränkte Herrscher regieren und 
unablässig auf die Vergrösserung ihres Gebietes bedacht 
sind, finden letztere, durch diese fortdauernden Befeh­
dungen der strengen Aufsicht entzogen, die beste Gele­
genheit, sich selbst für unabhängig zu erklären, und 
so die Zahl dieser kleinen Reiche zu vermehren. In 
diesem Wirrvvar von Staaten sehen wir die balearischen 
Inseln, gleich nach dem Untergange der Ommaijaden, 
unter der Oberhoheit des Emir von Va l e n c i a ,  welcher 
das ganze Küstenland, vom Ebro bis Almeira, beherrschte. 
Unter dieser Herrschaft blieben sie auch bis zum Jahre 
1065, durch besondere Statthalter regiert, — kamen hier­
auf unter die Oberhoheit der Emire von T o l e d o  und 
wurden zwischen 1092 und 1094 von den aus Afrika 
nach Spanien übergegangenen A l m o r a v i d e n  erobert *). 
Seit der Eroberung S e v i l l a s  durch die Almoraviden, 
1085, vielleicht auch schon früher, besonders von der 
Zeit an, wo die Balearen unter den Emirn von Toledo 
s tanden , mögen sie sich ziemlich unabhängig unter

*) Den vielleicht scheinbaren W iderspruch bei Asch  h a c h ,  
Gesch. P ortug . u. Spaniens znr Zeit dor Herrschaft der 
Almoraviden und Almohaden^ Bd. I. S. 40 u. 43, vergli­
chen mit S. 333 ß . weiss ich bei gänzlichem Mangel der 
Hülfsmittcl nicht zu erklären.
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eigenen Statthaltern erhallen haben. Vergl. Conde, hist, 
de la dominacion de los Arabes inEspafia. Madrid 1820.
4. T. IL c. 22. p. 184. Fortdauernde Seeräubereien, die 
sich nicht allein auf die spanischen und überhaupt auf 
die nahgelegenen Küstenländer erstrecken, vielmehr bis 
auf die entferntesten Küsten des Mittelmeeres ausgedehnt 
w erden, veranlassen die C a t a l o n i e r  im Vereine mit 
den P i s a n e r n  und P r o v e n g a l e n ,  unter der Anführung 
des Grafen R a i m u n d  von Barcelona, einen Zug gegen 
die Balearen zu unternehmen. Die Seeräuberinseln wer­
den 1115 den A r a b e r n  entrissen. Die Niedermetzelung 
der mubamedanischen Bevölkerung reizt d i e A l m o r a v i -  
d e n  zur Racine, welche wohl die Wichtigkeit des Besitzes 
dieser Inseln, von denen aus sowohl Afrika als Spanien 
leicht angegriffen werden konnte, im Auge habend, noch 
in demselben Jahre die Unterwerfung vollbringen und 
durch Ermordung der christlichen Bewohner das grausame 
W idervergeltungsrecht ausüben *).

Auf die Almoraviden folgen in Afrika die A l m o h a -  
den.  Auch sie gehen mit ihren Heeren nach Spanien 
über, um dort die Almoravidenherrschaft zu stürzen. 
1145 erobert A h m e d ,  der Anhänger der Lehren des 
Mahadi, mit Hülfe seiner Parthei, Cordova, begünstigt 
durch eine allgemeine Empörung gegen die Almoraviden.

#) In  wieweit die von den Schriftstellern, welche specicll 
die Balearen behandeln, aufgcstellte Behauptung, dass 
die P isancr bereits 1108 Iviza erobert, dann 1Π5 R a i ­
m u n d  B e r e n g a r  selbst Majorka den Arabern entrissen 
und den Genuesern anvertraut habe, von diesen aber 
den Almoraviden verkauft worden sei, wahr zu nennen, 
verm ag ich nicht zu entscheiden. Vergl. A s c h b a c h  
Bd. I. S. 389. — Chronicon breve Barcinonense bei 
Achcry Spicii. III . p. 140 sqq. — 1115 capta fuit civitas 
Alajoricarum a comitc Barcinonensi cum Pisanis, quam 
Januenses postea tradiderunt.
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Der almoravidischc Wali von S e v i l l a  besetzt hierauf 
die Balearen, um den Resten dieser Herrschaft einen 
sicheren Zufluchtsort zu bereiten. So finden wir sie 
w ieder in dem Besitze der Söhne des Feldherrn Ib n  
G a m a ,  wie ihn A s c h b a c h  nennt, und diese verloren 
sie an den Emir von V a l e n c i a ,  M o h a m m e d  b e n  
S a d ,  der 1172 auf Majorka starb. Seine Söhne, zu 
schwach, die Ueberreste des väterlichen Reiches zu er­
halten, vertauschen die Balearen, nebst den ihnen ge­
bliebenen Städten auf dem spanischen Festlande, an den 
almohadischen Herrscher, der ihnen dafür Ländereien in 
Afrika anweist. Seit dieser Zeit hielten die Almoraviden 
heimlich einen Anhang ihrer Parthei auf den Balearen, 
und versammelten, da auch ihrer Herrschaft letzte Stützen 
in Afrika gefallen waren, hier alle ihre Anhänger. Diese 
vereinigen sich mit den Berbern unter dem Befehlshaber 
F a h i a  e l  M a j o r k i  und schiffen zu einer neuen Un­
ternehmung gegen die Almohaden nach Afrika über. 
Karthago wird zwar erobert, allein bald wendet sich 
das Glück und die wenigen Flüchtlinge sehen sich ge- 
nöthigt, von Neuem Zuflucht auf den Balearen zu suchen. 
Die Almohaden folgen auch hier und erobern Majorka. 
Minorka und Iviza unterwerfen sich freiwillig. Somit 
waren 1208 die letzten Almoraviden unterjocht. Aus 
der Zeit der Almohadenherrschaft erfahren wir Nichts 
über die Balearen; sie werden in den fortdauernden 
Kriegen gegen die christlichen Herrscher Spaniens nicht 
beachtet. Im Jahre 1228 wird ihrer zuerst gedacht. 
J a c o b  I. (Jayme) von Arragonien beschliesst in T a r r a -  
g o n a  einen Zug gegen Ma j o r c a .  Fast vergessen von 
den Almohaden hatten die Balearen, unabhängig von 
einem Statthalter regiert, der Seeräuberei sich hingege­
ben und dem spanischen Festlande gewiss beträchtlichen 
Schaden zugefügt. Zahllose Klagen waren darüber laut
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geworden und gelangten während der Anwesenheit J a ­
c o b s  in Tarragona zu des Königs Thron. Auf dem 
Reichstage zu B a r c e l l o  na,  in demselben Jahre, ward 
der Zug auf das Frühjahr 1229 festgesetzt. Die Ca t a -  
l o n e n  versprechen thätige Theilnahme. Im Mai 1229 
versammelt sich die Flotte im llafen S a l o n  und be­
werkstelliget bald die Landung auf Majorka. Trotz des 
heftigsten Widerstandes der Muhamedaner wird ein Theil 
der Insel sofort erobert und am 31. December desselben 
Jahres die Hauptstadt P a l ma*) .  Ein Theil der arabi­
schen Bevölkerung behauptet sich in den Bergen und 
nöthiget König J a c o b  zu wiederholtem Erscheinen auf 
der Insel in den Jahren 1232 und 1233. Der almoha- 
dische Statthalter, welchen der König Anfangs beibe­
halten, verliert allen Einfluss und dio bei den Feldzügen 
betheiligt gewesenen Ritter erhalten einen grosscn Theil 
der Ländereien angewiesen.

Nach so vollendeter Unterwerfung der grösseren 
Insel erkennt M i n o r k a  freiwillig die Oberherrschaft 
König J a c o b ’s an. I v i z a  nimmt 1235 der Erzbischof 
von T a r r a g o n a  in Besitz, der es vom Könige als kirch­
liches Lehen erhallen hatte.

*) K am  o n  N u n  ta n  e r  (bei Buchon, collection des chro- 
uiques, Τοιη. V. VI . )  berichtet, dass J a c o b  1228 am 
Tage der llcil. Sylvester und Columban Majorka erobert/ 
imd Palma mit eigener Hand erstürmt habe. (Cap. V II.)
— Minorka und Iviza hätten sich freiw illig unterworfen. 
(Cap. V III ) — Noch lieut zn Tage wird iu Palma der 
Sylvesterlag, zur Erinnerung' des Einzugs K önig J a -  
k o b ’s fcsllich begangen. (Cap. XXVI11.) — Chronic, 
breve Barcinon, bei Achcry 1. 1. Pridie Kal. Jan. 1229 
capta fnit Herum (nämlich das erstemal durch die Pisa- 
licr d e . 1115) civitas Majoricarum a domino rege Ja- 
cobo , — Ebendas, steht dic Transactio facta de electione 
episcopi de JUajoricis, d. d. V III. Id. Novembris 1230 — 
1». 602.
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M a j o r k a  und M i n o r k a  erhält der Infant P e d r o  
von Portugal als selbstständiges Königreich, im Austausch 
der mit seiner Gemahlin erheiratheten Grafschaft Ca t a -  
1 ο η i e n *).

Die Geschichte dieses Königreichs, wie überhaupt 
die fernere Geschichte der Balearen, gehört, als unsern 
Vorwurf überschreitend, weiter nicht hierher.

Wir gehen nun zu den Mü n z e n  selbst über. Hier 
ist das Geständniss nicht zu umgehen, dass von den 
Balearen, in dem engeren Begriffe, wie diese Benennung 
bei den Alten gebräuchlich w ar, streng genommen, gar 
keine Münzen vorliegen. Eines Theils sind die von G u s ­
s e  me ,  die. numism. Tom. II. p. 19 und 20 unter No. 6. 
und 24., mit Bezug auf den Triumph des Metellus, wo­
von oben die Rede war, zu problematisch**), und wären 
sie auch in der Thal als acht anerkannt, so bliebe immer 
der Einwand, dass es römische Consularmünzen, mit 
Bezug auf die Balearen, nicht aber auf den Balearen 
selbst geschlagene Münzen seien. Anderen Theils ist 
die von Ma s d e u ,  hist. crit. de Espana Tom. XIX. p. 296 
erwähnte Münze mit der Aufschrift: MINOR· · · ·  eben nur 
aus der dort angegebenen Quelle bekannt, und deshalb 
bisher mit Recht bezweifelt worden ***).

*) Vergl. damit Bant. M uutancr cap. X V II., wo namentlich 
auch Iviza zu P e d r o ’s Rcich gerechnet wird.

**) Vergl. darüber G o l t z ,  fasti magistratuum et triumpho· 
rum Korn. Brugis Flandr. 1566. p. 148— 150. Daher ent­
nahm G u s s e  me  No. 24. — Die andere M ünze, No. 6., 
ist abgcliildct bei M orelli, thes. famil. I. Caecil. IV. — 
gehört aber nicht hierher. — Morelli 1. 1. II. p. 47. IV. 
und pag. 522. 23. X II — XIV.

***) In der angezogenen Stelle licisst os: MINOR · · · · csta 
moneda tienc grabado im ginctc con laurcl, y  un cabeza,
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Unter den balearischen Inseln, wie sie die Ueber- 
schrift dieser Abhandlung bezeichnet, sind aber nicht 
jene beiden Inseln, Majorka und Minorka, welche allein 
die Alten darunter verstanden, sondern die Balearen und 
Pythiusen insgesammt, wie dies jetzt allgemein der 
Brauch ist, zu verstehen. Es gehört demnach hieher 
auch Ebusus und von ihr sind Münzen bekannt.

Zuerst war es C hrist. R a m u s ,  welcher in seinem 
Catalog des königl. Münzkabinets zu Kopenhagen Münzen 
der Insel Ebusus beilegte. Es heisst dort:

1. Caput Neptuni diadem., pone tridens.
EBV^ITAND. Ancora erecta inter duos delphi­

nos. — iE: 3. (Tab. I. 1.)
2. Adv. similis.
EB. Typus idem. (Tab. I. 2.)
Numi hi, Florezio incogniti et, quod sciam, nondum 

antea edili jus certum in hanc insulam habere mihi 
videntur.

Aus R a m u s  hat sie M i o n n e t  in den 1. Supplbd. 
seiner Description de medailles antiques aufgenommen 
(pag. 128 No. 764. 765.), und fügt noch eine dritte bei, 
die denselben Typus, aber die Inschrift: *BVSITANV· 
trägt (No. 466.) *).

Das ist aber auch Alles, was von Münzen der Ba-

qiie pjiedc creersc de Ncplnno. Sic ist ans Ocroulei Mu­
saeum p. 215 entnommen. Der als Schriftsteller über die 
Balearen bekannte Bamis y Bamis bemerkt dazu (in - 
scripciones Rom. p .  193) — lo malo lia sido que segun 
congcturo, so gravarian nuiy pocas de esta cspecie, pucs 
en lantos anos que cstoy recogiendo medallas, ni una 
siquiera lie podidö ccontrar de esta clasc, ni sc que otro 
haya tenido mas fortuna, (della Marm. p. 107.)

*) Diese letztere Münze ist bereits von M i o n  n e t  im Haupt­
werke, aufgenoiniucn. D ort sieht sic Bd. VI. S. 660 No. 337 
nntcr den unbekannten.
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earen zur Zeit ^xistirt. Einige Münzen mit phönizischer 
Inschrift glaubte B a r t h e l e m y  der Insel Majorka bei­
legen zu m üssen*), allein e r nahm seine Meinung wie­
der zurück. Davon später. — In der neusten Zeit waren 
diese Münzen Gegenstand einer ausführlichen Abhand­
lung des Caval. Alberto della Mar mor a .  Er hatte wäh­
rend seiner Anwesenheit auf den Balearen vielfach Ge­
legenheit, zahlreiche Münzen dieser Art, die dort häufig 
gefunden w erden, zu sehen und zu vergleichen. Das 
gewonnene Resultat legte er in einer Abhandlung nieder, 
welche unter dem Titel: Saggio sopra alcune monete 
fenicie delle isole Baleari — im 38. Bande der Memorie 
della reale accademia delle scienze di Torino (Torino 
1834) — p. 107— 144 enthalten ist. Zwei Tafeln mit 
Abbildungen geben die dazu gehörigen bildlichen Dar­
stellungen **).

Hier werden diese Münzen den Balearen aufs Neue 
zugewendet. Mit welchem Rechte? darüber mag das 
Nachfolgende entscheiden. Die Ansichten der gelehrten 
Numismatiker und der gründlichen Kenner phönizischer 
Schrift und Sprache, sind so sehr getheilt in dieser Be­
ziehung, dass es hier am rechten Orte sein dürfte, die­
selben wörtlich anzuführen.

Zunächst mag hier die Beschreibung dieser Münzen 
folgen.

B e lle rm an n * * * ), in seinen Versuchen über die phö-

*) Lettre de Monsieur l’abbe Barthelemy, garde des me- 
daillcs du B oi, -a Monsieur l’abbe Audibert — in der 
D issertation sur les origines de Toulouse. A Avignon 
ct a Toulouse 1764. — (p. 14. 15.)

**) Auch in besonderem Abdruck, ib. 1834. 4to. m it 2 Taf.
***) Dieser Gelehrte halte vom Abbe S c s t i u i  die achtzig 

Stück Abdrücke phönizischer Münzen aus der Sammlung
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nizischen und punischen Münzen, Stück 1. S. 22. §. 10.11. 
stellt sie auf folgende Weise dar:

V o r d e r s e i t e .  Eine ganze männliche Figur, von 
vorn, Brust und Füsse unbekleidet, sehr muskelreich, 
<Jer Unterleib mit einem Schurz bedeckt, die Rechte in 
die Höhe haltend; was er in der Hand hält, kann man 
an dem vorliegenden Abdruck nicht sehen, weil der 
obere Theil der Münze beschädigt ist. In der Linken 
einen Bogen. — Unter dem rechten Arm befindet sich 
der phönizische Buchstab Cheth, leiterförmig.

R ü c k s e i t e .  Die Münze umschliesst ein Perlenreif, 
in demselben zwei Zeilen phönizischer Buchstaben.

Die zweite Münze zeigt auf der Vorderseite dieselbe 
männliche Figur, doch verschieden gestaltet; der Buch­
stab Cheth fehlt. Die Rückseite ist dieselbe.

Mi o n n e t ,  Descript. de medailles antiques. Tom. V. 
p. 470 sq. No. 905— 909 giebt folgende Beschreibung: 
Figure virile nue, debout et vue de face, conform6e 
comme un nain, la tete ornee de plumages, la main 
droite levee armee d’une fleche et la gauche d’un arc. 
Dans le champ le charactere phoenicien figur0 PI. XXX. 
bis No. 1. Inscription phoenicienne figuree PI. XXX. bis 
No. 3. — Die abweichenden Inschriften der U.S. sind 
abgebildet PI. XXX. bis No. 1. 2. 5. 6. 7., die der R.S. 
ebendas. No. 3. 4.

E c k h e l  kennt diese Münzen nicht, wohl aber die­
jenigen, welche die Veranlassung zu der Bestimmung 
Cossura gaben. (D. N. I. p. 267.) Die verschiedenen 
Beschreibungen, meist daher rührend, dass die Gelehr­
ten selbst schwankend in der Erklärung der Typen wa-

dcr M io  n n e t ’ sehen Abgüsse erhalten. Nach diesen 
sind die Erklärungen in der genannten Schrift desselben 
verfasst.
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ren , sind bei den einzelnen betreffenden Stellen mitge- 
theilt Ich für meinen Theil habe die Ueberzeugung ge­
wonnen, dass von diesen Münzen verschiedene Klassen 
gebildet werden müssen und zw ar nach der Form der 
phönizischen Inschrift. Nach diesem Massstabe bilde ich 
die folgende Zusammenstellung;

1. Die bei Ge s e n i u s  monum. ling. phoenic. Taf. 39.
E., F. und K. abgebildeten Münzen. Mit der unter K 
stimmt della M a r m o r a  Tav. I. a. überein und mit F. 
della M a r m o r a  Tav. II. b. Die Münze E. auch in G e- 
s e n i u s  paläograph. Studien Tab. I. VII. abgebildet, un­
terscheidet sich von den übrigen dadurch, dass sie ;in 
einem Lorbeerkranze die Schrift der R,S. trägt. Also 
ganz wie die Münzen von Cossura, bei Ges. ebendas. VI.

2. G e s e n i u s ,  1. I. G. H. I. — della M a r m o r a ,  
Tav. I. b. C. Tav. II. e. —■ Den wesentlichen Unterschei­
dungspunkt bilden hier die Formen des \. und 5. phöniz. 
Buchstabens, welche von denen der unter 1. aufgeführten 
Münzen abweichen. Ausserdem ist auch nicht zu ver­
kennen, dass der Kabir der H.S. auf den Münzen unter
1. und 2. nicht derselbe ist, w eder in der Zeichnung 
selbst, noch in den ihm beigegebenen Attributen.

3. Die Bilingues. —  Ges. 1. 1. M. N. O. — della 
M a r m o r a  Tav. 1. d. e. f. — Die U.S. aller zeigt ein 
und denselben Kopf und mit verschiedener Schrift um­
geben. Die R.S. den stehenden Kabir, aber bekleidet, 
mit der aus 5 phöniz. Buchstaben bestehenden Schrift 
auf der einen und INS*AVG(V)· auf der ändern Seite. 
Die phönizische Schrift unterscheidet sich von den bei­
den vorhergehenden Klassen wesentlich durch eine ihr 
eigenthümliche Eckigkeit in der Form der einzelnen 
Zeichen, und die abweichende Form des dritten.

So wie diese Klassen hier auf einander folgen, glaube 
ich, folgen die Münzen ihrer Anciennität nach auf ein­
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ander. Später als alle diese, ist, meiner Ansicht nach, 
die bei N eum ann Num. pop. II. Tab. IV. 14. (Gesen. 39. 
L. — della M arra. Tav. II. f. g.) mitgetheilte. Sie führt 
auf der H.S. noch einen Zweig neben dem Kabir und 
weicht in den 3 phönizischen Zeichen der zweiten Zeile 
wesentlich von den übrigen ab.

In einem bei Reland, Palaest. illustr. p. 491 (694) 
abgedruckten Schreiben, dein auch eine Abbildung bei­
gefugt, und bei L e C l e r c ,  bibliotheque choisie. Tom. XI. 
p. 127 sqq. (Amst. 1707.) geschieht ihrer zunächst Er­
wähnung. Der Verfasser dieses letzteren Aufsatzes sagt: 
-— la m edaille, oü Ton voit d un cöte un homme qui 
se Charge d’oranges par devant et par derriere , a ete 
frappee a S e r p a ,  v ille .de la ßetique sur l'Aijas, et dont 
il est fait mention d’ans l’itineraire d’Antonin, dans l’ano- 
nyme de Ravenne et dans une inscription de Gruter 
p. 682. No. 7. oü eile est nommee F a b i a  p r i s c a  S e r -  
p e n s i s .  —  Die phönizische Legende liest er: ns'-iö — 
snn, und fugt bei: La legende signifie: le soleil aime 
Serpa. On peut dire, que le soleil aime les lieux oü il 
fait produire d’aussi beaux fruits que le sont les citrons 
e l  les oranges. i— Anderer Meinung ist M a ff  ei. Auch 
e r liess eine dieser Münzen in seinem W erke: Verona 
illustrata, part. III. pag. 260 No. III. abbilden und be­
m erkt dabei: Attribuisce (Giov. Le Clerc.) la moneta alla 
citta di S erp a , quando veramente e di Gades, come piu 
altre co’ medesimi caratteri dimostrano, ne l’interpreta- 
zione data alle lettere puö sussistere, perche lasciando 
altre difBculta, la seconda e la quinta si veggono in 
qucsto originale molto diverse. SogÜono ancora i dotti 
chiamar Fenicio generalemente lo scrivere antico di 
Spagna; quando tale b bensi il Gaditano, ma non quello 
dell’ altre molte citta, delle quali ci rimagnon medaglie. 
Avendo io molt’ anni sono desiderato di far qualche
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studio i monumenti di quella parte, ed avendomi sugge­
rito il chiarissimo Senator Bonarolti, ehe gran numero 
ne avesse in Alicante D. Emmanuel Marti Decano di quel 
capitolo, il qual si era gia per la erudizion sua fatto 
stimare in Roma, di che ha poi dato saggio anche con 
le stampe, gli scrissi pregandolo di farmene disignare al- 
quante, ma egli con generosita Spagnuola in quella vece 
pose subito sopra un bastimento il suo scrigno , et mi 
fece tener le medaglie tutte fino a Verona, perche le 
prolessi con tutto agio asservar’ in originale; della qual 
nobile azione ben’era giustö che rimanesse memoria. 
Ne conservo i disegni, e stelli con affanno rimandate 
che l’ebbi, finche non intesi esser felicemente ritornate 
al degno lor possessore. Sopra ducento medaglie adun- 
que ebbi sotto 1’occhio con caratteri disusati, e mi fu 
facile riconoscervi due cifrazioni differenti, e forse tre, 
affai variando dagli alteri la sopraceennata d’Emporia.

W eder für S e r p a ,  w i e B a r y  und L e  Gi e r e ,  noch 
für G a d e s ,  wie Maf fe i ,  erklärte sich der gelehrte 
Abbe B a r t h e l e m y  in seinem Lettre a Mr. le marquis 
Olivieri, au sujet de quelques monuments pheniciens. 
Paris 1766. 4. mit 4 Kupfertafeln, von denen PI. IV. die 
Münzen enthält. Dort heisst es S. 43. — Je dirai quel- 
que chose de plus positif sur les deux medailles du Ca­
binet du Roi, gravees sous les No. 4. et 5. On en trouve 
une a peu pres semblable a la premiere dans la cata- 
logue de B a r y * )  et dans la Palestine sacree de R e - 
l and.  —  La premiere lettre de la legende est un 
Aleph.  J’avois pris la seconde pour un Jo d  d’aprcs 
l’explication que M. S wi n t on**)  avoit donnee des me-

*) J a c .  de  B a r y ,  catalog·. numisniat. anliq. cx auro, arg . 
ct acrc. Amst. 1730. 4.

**) Vergl. d e l l a  M a r m o r a  1. 1. ]». 114. — P e l l e r i n  rc- 
cucil Vol. III. p. 150— 152. Tab. 120 u. 121.
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dailles da Roi Juba le p&re, et qui me paroissoit tres- 
heureuse. En consequence dans une lettre adressee k 
l’Auteur d’une Dissertation sur les origines de Toulouse, 
im prim 6e'en 1764*), javois soupgonne que les mßdailles 
dont il s’agit, avoient 6te frappees dans l’isle de Mäior- 
que. Mais de nouvelles recherches m’ont appris que 
cette lettre a la valeur d’un S , et doit &tre, suivant les 
apparences, un Samech .  La troisieme est un Beth.  
Pour connaitre la quatrieme, il faut observer qu’elle pre- 
cede quelquefois le nom tracc sur les medailles du Roi 
Juba oü eile doit tenir lieu d’article, c’est donc un H e 
on un L a m e d ;  et comme il se trouve sur les medailles 
oü le H e paroit sous une autre forme, j ’en conclus que 
c’est un L a m e d .  La derniere est u n A l e p h .  Les cinq 
reunies donnent le mot I s b a l a ,  qui est le nom d ’H i- 
s p a l  un H i s p a l i s ,  aujourd’hui S ev i l l e .  Sur la me- 
daille du no. 5, au lieu de l’Aleph, on voit un M em 
c’est le nom du peuple au pluriel, comme sur les m6- 
dailles de Sidon, et de quelques autres villes Ph6ni-

*) Lettre de Mr. 1’aLbc B a r t h e l e m y ,  garde des med. du 
R o i, a Mr. Tabbe A u d i b e r t ,  s. oben Anmerk. *) p . 152. 
Die hierher gehörigen W orte siud: Ccttc medaille assez 
commune^ deja publice par le Clcr etc. — on ignore le 
pays oü eile fiit frappee, et la signification des mots 
phcnicicns traccs au revers $ vous ave* d^eouvert la votre 
a la vicille Toulouse, celle de le Clcr avait etc trouvee 
en Andalousie. Suivant l’auteur d’une explication que 
cc critiquc a inseree dans son jou rna l, la medaille fut 
frappee a Scrpa, ville de la  Betique^ et sa legende signi- 
fie le  s o l c i l  a i m e  S e r p a .  — Une si bizarre Interpre­
tation n’a besoin que d’etrc rapportce; si je  voulais lui 
cn snbstitucr une autre, je  dirais que les deux premieres 
lcttros plicnicicnnes paraissent signifier une i l e ,  et que 
les trois suivautes sont p eu t-c trc  le nom de M a j o r  que .  
Mais pour justifier ccttc le^on il faudroit analyser l’in- 
scription, et m’engager dans les details qui nous ennuye- 
raient l’un et Tautre.
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ciennes. Les Arabes ont ecrit le nom d’Hispalis avec 
un A au commehcement, et un B au lieu d’un P. — 
Ausser diesen drei verschiedenen Entzifferungen besteht 
noch eine vierte, welcher zufolge diese Münzen der zwir 
sehen Afrika und Sicilien gelegenen Insel Cossura zuge- 
theilt werden. B a r t h e l e i m y  sagt darüber in seiner 
Abhandlung über phönizische Denkmäler vom Jahre 
1758*): Parmi ces exemples, je  citerai celui des me- 
dailles de bronze qu’on attribue a Cossyre, et sur les- 
quelles on voit au rev ers , dans une couronne de laurier, 
cinq lettres Pheniciennes, toüjours mal lties, toüjours mal 
expliques. En prenant, avec quelquel auteurs. (Mem. de 
l’acad. des bell. lett. Tom. IX. p. 160.) la premiere pour 
un k o p h ,  je  regarderai la seconde comme un s a m e c h ,  
la troisieme comme un r e s c h ,  la quatrieme comme un 
n u n ,  et la cinquieme comme uri m e m ,  et j ’aurai le mot 
k o s u r n i m ,  qui est le nom du peuple qui habitoit 
Cossyre. Dieselbe Ansicht theilt B e l l e r m a n n  in der 
schon genannten Schrift. Er erklärt die fünf phöiiizi- 
schen Buchstaben durch Kuph, Schin, Resch, Nun und 
Mem; also csnii'p» Kossuranim, der Kossuräer Volk oder 
Münze. Derselben Meinung ist L i n d b e r g .  Leider habe 
ich dessen Abhandlung: de inscriptione Melitensi Phoe­
nicio-Graeca. Havniae 1828, nicht zur Hand, um seine 
W orte mitzutheilen **).

*) Mem. de l’acad. des inscript. et bell. lett. Tom. X X X . 
1764. p. 414 not. a.) — Dass er diese seine Ansicht än­
derte, beweist die oben angeführte Stelle.

**) Man vergl. dort pag. 28, 29 ti. Not. 62, 63. — pag. 69. — 
und ß e s e n i n s  monnm. Phoenic. I. pag. 20, 31, 32. — 
M i i n t e r ,  R eligion der K arthager S. 91. — E c k h e l ,  
D< N. Vol. 111. p. 418. — T o r r e m u z z a ,  vet. num. 
Sicil. auct. V. p. 17. — M ü n t e r  in seiner Abhandl. 
(Antiq. Abhandl. V I.): Spuren Aegypt. Religionsbegriffe 
in Sieilien etc. erw ähnt beiläufig, dass die Inschrift 
CDlpi? gelesen werden, müsse.
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Die Lesart Kossuranim wurde lediglich dadurch ver­
ursacht, dass man, davon ausgehend, die vorliegenden 
Münzen gehörten der Insel Cossura unwiderruflich an, 
in den phönizisch - numidischen Buchstaben dieselbe Le­
gende auffinden zu müssen glaubte. Die Typen der 
R.S. der hier in Frage kommenden Münzen stimmen mit 
denen der Münzen bei P e l l  e r  in,  recueil III. 97. No. 2, 
Mi o n n e t  I. 340 überein, welche statt der phönizischen, 
die Legende COSSVRA haben. Ja es kommen diese 
Münzen mit phönizischer Schrift vor*). So glaubte man 
nicht mehr zweifeln zu dürfen, dass alle sammt und 
sonders der Insel Cossura zukämen. Daher diese Erklä­
rung der Legende, welche keineswegs von denen ge­
billigt werden kann und auch nicht gebilliget wurde, 
deren tieferes Eindringen in die Kenntniss phönizischer 
Sprache und Schrift ein Hauptzweck ihrer Studien war.

Bereits P e l l 6 r i n  war bei Erklärung einer Münze 
von Sidon**) darauf gekommen, dass derjenige Buch­
stabe, welcher als der erste auf diesen Kossuräer Mün­
zen vorkommt, ein Aleph sei und kein Koph. Dass 
B a r t h e l e m y  in seinem Briefe an den Marchese Ol i ­
vi  e r i  dieselbe Ansicht aussprach, haben wir bereits ge­
sehen. Durch diese begründetere Erklärung des ersten 
Buchstabens trat eine Aenderung in der ganzen Legen­
denentzifferung ein. P e r e z  B a y e r ,  de alfabeto y  len- 
gua de las Fenices y  de sus Colonias. Madr. 1772***)

*) Das eine Exemplar mit · übergehe ich als eine
höchst zweifelhafte AI Unze.

**) Recueil de medailles T. III. p. 141. Tab. 119. No. 25.
***) Die ITebersetzung dieser Schrift von W i l h e l m  G e s e -  

n i u s  steht in dessen Paläographischen Studien über 
phönizischc und punischc Schrift, (Leipzig 1835. 4.) S. 1 
bis 66. Aus ihr sind die nachstehenden W orte entnom­
men. Das O riginal befindet sich am Sallust. Madrid 
1772. fol.
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war es, w elcher, die Bestimmung der Münzen selbst bei­
behaltend, die Lesart änderte. Nach ihm sind die fünf 
phönizischen Buchstaben zu lesen c i im  — Ischdonim. 
„Nun vermuthe ich, dass dieses I s t o s ,  U d e n o e  oder 
E u d i p n e * ) ,  nichts anderes sei, als eben die Insel C o s ­
s u r a ,  von der die Rede ist. Die Lage von Istos kennt 
man jetzt nicht, wie B o c h a r t ,  Geogr. Sacr. Tom. II. 
Lib. I. C. 25. sagt. Man weiss nur, dass sie in demsel­
ben Meere lag und zu Libyen gehörte. Die Lage von 
C o s s u r a  ist wohl bekannt und S t r a b o  setzt sie in die 
Mitte des Busens von Karthago, zwischen Sicilien und 
Afrika. P o l y b i u s  (III. 97) setzt sie zwischen die Insel 
C e r c i n a ,  jetzt d e  lo s  C e r c e t e s ,  und dem lilybäi- 
schen Vorgebirge. Nahe bei Cossura waren und sind 
m ein es Wissens keine anderen Inseln, als die Inseln L o - 
p a d u s a  und E t h u s a  (jetzt Lampadoso und Li n o s a ,  
welche etwas weiter gegen Osten und Mittag liegen,
u. s. w. —  „Wenn dem allen nun so ist, so habe ich 
ausserdem keinen anderen Grund, um den Namen Istos 
auf C o s s u r a  und nicht auf L o p a d u s a  oder E t h u s a  
überzutragen, als weil C o s s u r a  die bekannteste von 
diesen drei Inseln ist. Sollte jedoch wirklich C o s s u r a  
den Namen I s t o s  geführt haben, so könnte man ver- 
muthen, dass auf der Inschrift seiner phönizischen Mün­
zen man diesen Namen der Insel antreffen könne.” — 
Die V erteid igung dieser seiner Erklärung, wie die Kritik 
der Meinungen Ba r t h  e l e m y ’s etc. gehören nicht hier­
her; sic stehen in der angezogenen Schrift von Ge s e ­
n i u s  S. 38 ff.

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )

C. von B ose.

*) Stephanus s. v. irres. — B o  c h a r t ,  Geogr. Sacr. II. 
p. 824.
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tbe r die Darstellnng der Vorsehung nnd 
derUwigkeit (Providentia und Aeterni­

tas) auf Römischen Münzen.
(V orgetragen  in  der numism atischen G esellschaft zu  B erlin , am 22. Jan u a r 1844.)

Hierzu die Tafeln V II. und VIII.

D i e  bildlichen Darstellungen abstracter Begriffe, die 
besonders auf Römischen Kaisermünzen so häufig Vor­
kommen, sind im Allgemeinen zu bekannt, als dass ich 
in einer Gesellschaft von Kennern und Freunden der 
Münzwissenschaft Bedenken tragen sollte, einige beson­
ders merkwürdige Beispiele solcher Verkörperungen an 
sich undarstellbarer Gegenstände einer näheren Betrach­
tung zu unterwerfen. Dass die Römische Kunst dabei 
von der Griechischen Symbolik ausging, bedarf keiner 
Bemerkung; allein die Gewandtheit, womit die überlie­
ferte sinnvolle und reizende Bilderschrift theils zur Be­
zeichnung ganz neuer Begriffe benutzt, theils mit neuen 
sprechenden Zeichen vermehrt wurde, ist noch bei wei­
tem nicht nach Verdienst gewürdigt, und bew eist, wie 
nachhaltig die Kunstbildung w ar, die von den Griechen 
zu den Römern überging. Eine fast unübersehbare Fülle 
von Variationen der altgriechischen Typik entstand, die 
bis gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts unserer 
Zeitrechnung, .wenn auch in abnehmendem Verhällniss, 
schöpferisch und geschmackvoll blieb. Ich habe in 
meiner Abhandlung „ ü b e r  d i e  s y m b o l i s c h e  P e r s o -  
n i f i c a t i o n  d e r  M e e r e s s t i l l e  in p l a s t i s c h e r  D a r ­
s t e l l u n g ” *) und der allgemeineren „ ü b e r  d a s  v e r ­
s c h i e d e n e  V e r h ä l l n i s s  d e r  a n t i k e n  u n d  m o d e r -

*) B e r l i n e r  K u n s t b l a t t ,  1828. S, 8 —13.
IV. Baud. 3. lieft. 1 1



n e n  b i l d e n d e n  K u n s t  z u r  P o e s i e ” *), so wie in 
den G e m m e n - E r k l ä r u n g e n * * )  zahlreiche Beispiele 
dieser Bilderschrift, von eben so viel Anmulh als Tief­
sinn, nachgevviesen. Allein die beiden Begriffe, über 
deren plastische Darstellung ich Ihnen, M. H., diesmal 
einige Bemerkungen vorlegen will, stehen der bildenden 
Kunst scheinbar noch weit ferner, als selbst die Meeres­
stille, die als sinnliche Naturerscheinung erkennbare 
äussere Zeichen darbietet. Wenn ich die Worte: „Vo r ­
s e h u n g ! ” „ E w i g k e i t ! ” ausspreche, so habe ich zwei 
der geistigsten und allgemeinsten Begriffe genannt, die 
menschliches Denken überhaupt  ausbildet, und die das 
Alterthum in klarer Bestimmtheit erst als Ergebniss hun­
dertjähriger Forschungen gewann. Von der frühen Ge­
wohnheit, mit der wir von Kindheit an uns dieser Ab- 
stractionen bedienen lernen, ist dabei gänzlich hinweg- 
zusehen. Die antike Kunst fand sie nicht im Volksbe- 
wustsein, sondern auf den Höhen speculativer und reli­
giöser Ahndung, und suchte beide Begriffe in ihrer lau­
tersten Fassung zu symbolischer Anschauung zu bringen, 
wie sich sogleich näher zeigen wird. Willkürlichkeit 
der Auslegung, die der versuchten geistigeren Deutung 
antiker Denkmäler nicht selten vorgeworfen worden, ist 
dabei nicht zu fürchten; jede Darstellung wird verbürgt 
durch eine beigefügte Inschrift. Eine besondere Veran­
lassung, gerade diese beziehungsreichen Bildungen zum 
Gegenstand det* Betrachtung zu wählen, liegt überdies 
noch darin, dass selbst die reichhaltigsten und mit Recht 
geschätztesten allgemeineren Wrerke über Archäologie 
ihrer gar nicht Erwähnung thun. Hi r t ,  der in seinem

<62

*) Berlin in der Nicolaisclicn Buchhandlung 1822. 8.
**) Verzeichn iss der antiken verlieft geschnittenen Steine 

der Königl. Preuss. Gemmcusainmlung. Berlin, 1835.



163

vortrefflichen „ B i l d e r b u c h e  f ü r  M y t h o l o g i e ,  A r ­
c h ä o l o g i e  u n d  K u n s t ” mehr als dreissig Darstellungen 
personificirter Begriffe nachweist und zum Theil in Ab­
bildungen wiedergiebt, gedenkt der Providentia, die so 
häufig vorkommt, mit keinem W orte, und der Aeternitas, 
die ebenfalls nichts weniger als selten ist, in so unge­
nügender Weise, dass eine Berichtigung nöthig sein wird. 
Mi l l in ergänzt in seiner mythologischen Galerie das 
Hi r t sche Werk gewöhnlich auf sehr dankenswerthe Art, 
allein er übergeht die Providentia ebenfalls und wieder­
holt in Betreff der Aeternitas nur Ungenügendes *). Ot t -  
f r i e d  M ü l l e r s  vortreffliches Handbuch der Archäologie, 
das als ein wahrer Schatz antiquarischer Gelehrsamkeit 
angesehen .werden darf, erwähnt keine von beiden; eben 
so wenig W i n k e l m a n n  oder sein Ergänzcr H e i n r i c h  
Mey e r .  Gleichwohl haben E c k h e l  und Mi onne t ,  wie 
schon andere Münzkundige vor ihnen, nicht versäumt, 
die keinesweges seltenen Darstellungen sowohl der Pro­
videntia als der Aeternitas mit gewohnter Genauigkeit 
anzumerken. Die Entwickelung und Umbildung der pla­
stischen Ideale nachzuweisen, lag ausser ihrem Zweck; 
die Sinnigkeit und der Ernst der antiken Kunst auch in 
diesem Gebiet zeigt sich aber erst bei der speciellen 
Zusammenstellung. Die an sicheren Monumenten so un­
endlich reiche Numismatik wird von den Archäologen 
gewöhnlich mehr als billig vernachlässigt oder nur gele­
gentlich um Ralh gefragt; wo dann der höhere Gehalt 
der sich wechselseitig erläuternden Darstellungen verbor­
gen bleibt.

Das Vorkommen der zu betrachtenden und ähnlicher

*) M i l l i n ,  Gal. Myth. p. 127. No. 662. In  der D eu tsch en  
UcLersetzung 2te Ausg. S. 152. Vergl. l l i r t s  Bilder­
b u ch  S. 139.
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Pcrsonificationen geistiger und sittlicher Begriffe bildet 
übrigens ein nothwendiges Moment in der Entwickelung 
des religiösen Geistes. Nachdem im Alterthum der ein­
fache Götlerglaube der Vorzeit den philosophich Gebil­
deten schlechthin unmöglich geworden war und man 
denselben dem roheren Landvolk und den Schwachsin­
nigen überliess, während der Himmel sich immer mehr 
mit vergötterten Männern und Frauen füllte, worin die 
Griechen, besonders seit A l e x a n d e r  d. Gr., den Römern 
vorangegangen waren, nahm man fast allgemein an, dass 
die Götter entweder Menschen gewesen seien, die einst 
auf Erden gelebt hätten, oder als Symbole mächtiger 
Weltkräfte und göttlicher Eigenschaften betrachtet wer­
den müssten; obwohl manche der Alten, wie z. B. der 
treuherzige P a u s a n i a s ,  nie aus dem Zweifel heraus­
kam en, und sich bald hier bald dorthin neigten. Sehr 
natürlich aber war es, bei solchen Ansichten, die gött­
liche Eigenschaft oder den allgemeinen Begriff, der je ­
desmal in Betracht kam, unmittelbar selbst darzustellen, 
nicht mehr die Gottheit, unter deren Bilde die Vorzeit 
jene Eigenschaft verehrend milbegriff; zumal da schon 
die ältesten Theogonien auch sichtliche Wellkörper und 
personificirte Begriffe unter ihren wirklichen Namen als 
Gölterwesen aufführten. Längst hatte man dem S i eg ,  
der  E h r e ,  der T a p f e r k e i t ,  der  F r e i h e i t ,  der  E i n ­
t r a c h t  (Victoria, Honos, Virtus, Libertas, Concordia) Tem­
pel und Statuen geweiht; gegen das Ende der Römi­
schen Republik wurden vom Senat der C l e m e n t i a  und 
F e l i c i t a s  Heiligthümer decre tirt*), und einer der gröss- 
ten Tempel Roms, zugleich als Gemäldegalerie merk­
würdig, war von V e s p a s i a n  dem F r i e d e n  erbaut. 
Die P i e t a s ,  die F i d e s ,  die M a j e s t a s  wurden in Sta­

*) Dio Cass. XL1V. 6. cf. P lntar. Caes. 57.
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tuen verehrt. — Ich wende mich indess zu der diesmal 
gewählten besonderen Aufgabe.

Was nun zuerst den Begriff der V o r s e h u n g  b e ­
trifft, so findet er in der allhellenischen mythischen An­
schauung sich in gewissem Maasse mit der Minerva ver­
bunden, die unter dem Beinamen ’aSW π?όνβ<« im Dien­
ste vorkommt*), wobei sich nicht entscheiden lässt, in 
wiefern ursprünglich blos an Voraussicht, Vorherwissen 
gedacht oder der Begriff allgemeiner gefasst wurde. Zu 
lelzterm drängte, selbst unbewusst, die religiöse Phanta­
sie, was die Philosophie willig aufnahm. Auf einer, Ta­
fel VII. Fig. 9. mitgetheilten Münze des A u r e l i a n  er­
scheint daher Minerva mit der Beischrift Providentia. 
In der Bedeutung vorschauender Klugheit liess sich der 
Begriff auch an Mercur anknüpfen, der ebenfalls auf 
einer Münze A u r e l i a n s  (Taf. VII. Fig. 11.) mit derselben 
Umschrift vorkommt, indess in beiden Fällen durch den 
Beisalz PROVIDENT AVG (Providentia Augusti), blos auf 
den Kaiser bezogen. Auch der Titan Prometheus be- 
zeichnete, gegenüber dem Epimetheus, wol nur den vor­
aussehenden klugen Verstand, obwol man auch für ihn 
durch Anknüpfen an den Aegvptischen Hermes oder 
Theuth eine kosmische Bedeutung zu gewinnen suchte **). 
Philosophisch wurde der Begriff der Vorsehung, der 
schon in der S o k r a t i s ch cn  Schule und bei A r i s t o t e l e s  
hervorlritt, besonders von den Stoikern ausgebildet und 
zwar in einer Bestimmtheit und Grossartigkeit, die ihn, 
in allgemein religiöser Beziehung, selbst für uns völlig 
erschöpft; wie man sich aus dem bekannten Hymnus 
des Stoikers K l e a n t h e s  und einem Fragment desselben, 
aus S e n e c a ’s Büchern de Providentia und aus vielen

*) Blacrob. S a t.1 ,17 cf. C r e u z e r ,  Symb. u.M yth.Bd. II. S 414.
**) M. s. meine Bemerkungen in : ψ. M i n u l o l i ’s Reise »um 

Tempel des Jupiter Ammon S. 139.



166

Stellen des C i c e r o :  de natura deorum und de divinatione 
überzeugen kann. Es ist im Wesentlichen ganz dasselbe, 
was wir mit diesem Worte bezeichnen, nicht blos die 
Voraussicht, sondern das segensvolle Walten der Vor­
sehung im Ganzen der Welt und jedem  Einzelnen; und 
eben diesen unendlichen Begriff haben die Künstler aus- 
drücken wollen.

Zuerst erscheint indess nur der Name, noch ohne 
Bild. Auf Münzen, die A u g u s t u s  nach dem Tode des 
C a e s a r ,  T i b e r i u s  nach dem des A u g u s t u s  prägen 
liess, ist nur ein Altar dargestellt mit der Unterschrift: 
PROVIDENT (Taf. VII. Fig. 1.), Providentia, wodurch die 
Ereignisse jener grossen Abgeschiedenen an die Vorse­
hung geknüpft werden. Da C i c e r o  nach zwei deutli­
chen Stellen zuerst das Wort in höherer Bedeutung an­
w andte*), so beweist der schnelle Uebergang derselben 
in den öffentlichen Sprachgebrauch, wie zeitgemäss jene 
höhere Fassung für die damalige religiöse Volksgesin­
nung sein musste. Eben diese Darstellung mit derselben 
Inschrift wiederholt sich auf Münzen des G a l b a  und 
Vi t e l l i us .  Eine Grossbronze des Ti t us  in unserer 
königl. Münzsammlung zeigt zuerst die Vorsehung in 
weiblicher (?) Personification, dem Kaiser eine Kugel, als 
Symbol des Orbis terrarum oder imperii, überreichend 
(Taf. VII. Fig. 2 ). Die etwas beschädigte Oberfläche 
lässt nicht erkennen, ob ein besonderes Attribut die 
Göttin auszeichnete.

Dagegen erscheint sie in würdigster Auffassung auf 
Münzen Trajans. (Taf. VII. Fig.3.) Eine weibliche Gestalt 
von Junonischer Majestät, mit Diadem und grossartiger 
Gewandung, hält, mit der Linken auf eine Säule gestützt, 
ein langes Scepter; zu ihren Füssen liegt eine Kugel. Auf

*) Cicero de Nat. Deor. 1. I. c. 8. und 1. II. c. 22.
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besser erhaltenen Exemplaren, wie auf dem hier abge­
bildeten, sieht man, dass diese Kugel nicht glatt, son­
dern von einem Reifen umgeben und mit einigen Ster­
nen bezeichnet ist; also nicht blos den Erdball, den Orbis 
terrarum, sondern die c o m p a g e s  mund i ,  das Weltall, be­
deuten soll, welches man im Alterthum sich als immense 
Kugel dachte, die vom Zodiakus oder nach A r i s t o t e l e s  
und anderer Meinung von der Milchstrasse als von einem 
Weltbande umschlungen sei. Ueber diesem Wellball zu 
ihren Füssen hält jene mächtige Frauengestall, gleichsam 
waltend und segnend, die rechte Hand, und die Inschrift: 
PROVID(entia) lässt keinen Zweifel über die Bedeutung.

Dieselbe Darstellung erscheint auf ändern Münzen, 
z. B. des Mar c  Au r e l ,  L u c i u s  V e r u s  u. a., ohne Na­
m en, zum Beweise, dass das Bild für sich allein ver­
ständlich war, was vermulhen lässt, dass in irgend einem 
Tempel Roms, vielleicht von T r a j a n  selbst errichtet, 
eine Statue dieser Art aufgestellt war.

Dann zeigt sich in sofern eine Abänderung, dass 
auf Münzen des Marc  A u r e l ,  des C o m m o d u s  etc. die 
weibliche Gestalt über dem Weltball nicht blos die 
Hand hält, sondern ein Stäbchen. (Taf. VII. No. 5.) Es 
ist dies ein altes schon bei H o m e r  vorkommendes Zei­
chen der Herrschaft über die Erscheinungen der Natur 
(ςά,3Ϊβ«), sowohl ein W under- als Zauberstab, und als 
letzterer noch jetzt in symbolischem Gebrauch.

Häufig ist ferner und zwar zuerst auf Münzen des 
M a r c  Aure l ,  des L. Ve r us ,  C l o d i u s  A l b i n u s  etc. 
die Providentia so gefasst, dass sie statt des Scepters im 
linken Arm ein Füllhorn trägt, während sie die Rechte 
segnend oder mit dem gebietenden Stab über den 
Weltball hält. — Immer lautet dann die Inschrift: P r o ­
v i d e n t i a  D e o r u m ,  und das Füllhorn deutet an, dass 
alle Segnungen Gaben der Vorsehung sind.
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Nicht selten erscheint zugleich die Abänderung, dass 
die weibliche Gestalt das Füllhorn im linken Arm und 
die Weltkugel in der ausgestreckten Hand hält; sowohl 
mit der Inschrift Providentia Deorum, wie auf einem 
hier abgebildeten Denar des Mar c  A u r e l  (Taf. VII. No.6.), 
als ohne dieselbe, was vermulhen lässt, dass auch bei 
dieser Darstellung eine Tempelstatue als Vorbild anzu­
nehmen ist. Dem Mar c  Aur e l ,  als frommem Stoiker, 
lag die Veranlassung zur Errichtung einer solchen nahe 
genug; vielleicht befand sie sich in dem seinem Vor­
gänger A n t o n i n u s  P i us ,  oder in dem ihm selbst ge­
widmeten Tempel.

Aeusserst merkwürdig ist endlich ein Bild, welches 
zeigt, dass der Erfinder desselben sich vorgesetzt hatte, 
den Wortsinn des Namens: P r o v i d  e n t i a  noch erschöpfen­
der auszudrücken, als die früheren Künstler. Auf einem 
schönen Golddenar des Pertinax*)’ so wie auf Silber­
und Erzmünzen dieses Kaisers erblickt man dieselbe 
weibliche Gestalt, allein im Profil gesehen und nach der 
linken Seite gewandt. Vor ihr schwebt die Weltkugel, 
oder die strahlende Sonnenscheibe, auf welche sie 
scharf hinblickend die Augen gerichtet hat und mit vor­
gestreckten Armen die Hand vorsichtig unter ihr hält, 
um mit Blick und Hand sie zu wahren, dass sie nicht 
falle oder aus dem Geleise komme. Man darf vermu- 
then, dass wegen der plaslischen Schwierigkeit dieses 
Bildes, entweder ein Gemälde zum Grunde lag, oder die 
Darstellung für die Münze selbst erfunden wurde. Die 
Inschrift lautet: PROVID. DEOR., PROVIDENTIA und 
PROVIDENTIAE DEORVM.

*) Durch ein Versehen ist diese seltene Münze, die in einem 
unversehrten Exoniplar der Koni gl. Sammlung vor mir 
lie ß t, nicht mit abgcbildet worden. V ielleicht findet 
sich Gelegenheit, sic künftig1 nachzubringen.
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Die Römer gewöhnten sich früh, in dem Kaiser einen 
auf Erden waltenden Gott zu sehen. „Serus in coelum 
redeas” r u f t H o r a z  dem A u g u s t u s  zu,  und Ov i d  rich­
tet in den libris tristium und ex Ponto an A u g u s t  und 
T i b e r i u s  Huldigungen, die nur den Göttern zukommen. 
Hatte doch der Senat schon dem Caesar an seiner Woh­
nung das Fastigium zuerkannt, was ihn als einen Gott 
bezeichnete, indem das Fastigium nur Tempeln zukam. 
Selbst Opferdienst und ein Priester (pulvinar und flamen) 
warenihm b e i  s e i n e m  L e b e n  geweiht*). Dem Au g u ­
s t u s  wurden in den Provinzen göttliche Ehren erwiesen 
und zugleich mit der Roma Tempel errichtet. C a l i g u l a  
empfing, zwischen den Statuen des C a s t o r  und P o l l u x  
stehend und selbst als J u p i t e r  Latialis persönlich gött­
liche Ehren und Opfer**). L u c a n  nennt Ne r o ,  den fei­
gen Verbrecher, nicht blos Gott, er erhebt ihn über alle 
Götter, deren Macht er in sich vereinige***). D o m i t i a n  
liess sich officiell D o m i n u s  e t  D e u s  nennen, und die 
Sitte der Consecration, die den Kaisern nach dem Tode 
zu Theil w urde, machte den Glauben an ihre Göttlich­
keit zur Religionspflicht. Der lebende Herrscher, alle 
Staatsgewalten in sich vereinigend, war gesetzlich und 
in der That die Quelle alles Rechtes und aller Macht. 
So erscheint denn die Providentia in allen beschriebenen 
Darstellungen mit der Weltkugel zu ihren Füssen oder 
in ihrer Hand,  selbst bei T r a j a n ,  H a d r i a n  und noch 
häufiger bei späteren Kaisern mit der Inschrift PROVID. 
AVG., Providentia Augusti, wo dann die Kugel auf den

*) C i c e r o  P h i l i p p . ,  I i 5 43. Cf. S u c t o n ,  Caes. 81.
**) S u c t o n ,  Cal. 22.

***) Lucan. Pharsal. 1 , 33 — 66. Seihst das W eltall kann seine 
Grösse nicht tragen: v. 56.

Aetheris immensi partem si presseris unam , 
Sentiet axis onus.
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Orbis imperii zu deuten ist. In anderen Fällen, wie auf 
den Taf. VII. Fig. 7 und 8. vorliegenden Münzen des 
Commodus bezieht sich die Providenz auf vorsorgende 
Verwaltungs-Maassregeln des Kaisers, hier auf Getreide­
zufuhr aus Afrika. In demselben Sinn erscheint auf Mün­
zen des N e r v a  die Inschrift: PROVIDENTIA SENATVS, 
mit der Darstellung des personificirten Senats in der 
Toga, welcher dem N e r v a  die Weltkugel als Symbol 
des Imperiums übergiebt (in ähnlicher Art wie auf der 
nicht ganz deutlichen Münze des Titus Taf. VII. Fig. 2.). 
Die Bedeutung des W ortes, welches eben sowohl V o r ­
s o r g e  und Vor s i ch t  als V o r s e h u n g  bezeichnet, führte 
von selbst auf solche Anwendungen. Die Münzen des 
S e p t i m i u s  S e v e r u s  und des C a r a c a l l a  in Gold und 
Silber mit dem Medusenhaupt und der Inschrift: PRO­
VIDENTIA, beziehen sich auf die Abwehr alles Unheils zu­
nächst durch Minerva *), indem die Providentia nach alt­
mythischer Auffassung ursprünglich in dieser Göttin, wie 
schon bemerkt, mitbegriffen war; (man vergl. Taf. VII. Fig. 9.) 
während die schönen Erzmünzen H a d r i a n s  erster und 
zweiter Grösse, wo ein Adler dem Kaiser das Scepter 
überbringt, mit der Inschrift: PROVIDENTIA DEORVM, 
so wie die seltene Silbermünze erster Grösse des P e ­
s c e n n i u s  N i g e r  mit einem die Schwingen ausbreiten­
den Adler auf der Keule des Herkules und der Inschrift: 
ΠΡΟΝΟΙΑ 0GCON auf das vorherverkündende Walten 
der Götter, nach antiker Vorstellung, bezüglich sind. 
Die letztere Münze, die einzige, wo der Griechische Name, 
den auch die Stoiker der Vorsehung gaben **), vorkommt,

*) Eokl i c l ,  Doctr. nuin. VII. p. 186.

**) »anns fatidica Stoicorum” , wie der Epikuräor V e l l e ­
j u s  sic Lei Cicero de nat. Dcor. I, 8. nennt.
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ist nach Ec k h e l s  wahrscheinlicher Annahme in Antiochia 
geprägt *).

Ich wende mich zurück zu den bildlichen Darstel­
lungen, um noch einiger Abweichungen von geringerer 
Wichtigkeit Erwähnung zu thun. Statt des langen Scep- 
ters der grossartigen Providentia auf Münzen T r a j a n ’s 
erscheint sie, im Uebrigen ganz übereinstimmend, mit 
einem kürzeren Scepter im linken Arm, auf Münzen 
H a d r i a n ’s, und dann fast immer mit demselben Arm 
auf eine Säule gelehnt, um der sicheren Stellung noch 
mehr Halt zu geben, wie die C o n s t a n t i a .  Auch dies 
wahrscheinlich nach einem statuarischen Vorbilde, da 
diese Auffassung noch spät w iederkehrt (Auf Münzen 
des P o s t u m u s  der Königl. Sammlung in Silber und Erz, 
oder mit dem Füllhorn auf eine Säule sich stützend, auf 
Münzen des A l e x a n d e r  S e v e r u s  etc.) Eben so findet 
sich die Andeutung eines von dem Scheitel herabfallen­
den Schleiers, das Geheimnissvolle des göttlichen Wal- 
tcns zu bezeichnen (schon auf Münzen T r a j a n s  und 
späteren). Nach den Septimiern, von denen besonders 
auch A l e x a n d e r  S e v e r u s  reich ist an Münzen mit der 
Inschrift: PROVIDENTIA DEORVM und AVGVSTI, letztere 
auch mit Modius und Anker in Beziehung auf die An­
nona **), verliert sich allmälich, wegen der schwächer 
werdenden Kunst, mit d ir  Schärfe der Charakteristik auch 
die Prägnanz und Erhabenheit der Darstellungen. Die 
Providentia erscheint auf eine Säule gelehnt mit einigen 
oder allen der obigen Attribute, allein ohne Haltung und 
Würde,  wie auf einer Münze des A u r e o l u s ;  oder blos 
als stehende Frau, sogar mit bis auf den Gürtel unbe­

*) E c k h c l ,  D. N. VII. p. 157.
**) Von dieser Art besitzt die Königl. Sammlung ein vor­

zügliches Exemplar iu Gold.
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kleidetem Oberleib auf einer Münze des Maxi  minus ,  
wo der ursprüngliche Sinn der Providentia Deorum schon 
verloren ist. Bezeichnender erscheint dagegen die Pro­
videntia Augusti, mit einem Helm in der Hand und 
einem Schilde neben sich, auf Münzen des A u r e l i a n ;  
während auf anderen desselben Kaisers eine weibliche 
Gestalt mit Römischen Feldzeichen in jeder Hand, dem 
Sonnengott, als dem Symbol des Orients, entgegentritt, in 
Anspielung auf die siegreichen. Feldzüge des A u r e l i a n  
gegen P a l m y r a ,  mit der Inschrift: PROVIDENTIA DEO- 
RVM. (Denar der Königl. Sammlung Taf. VII. Fig. 10.) Die 
Gestalt hat indess nichts von der alten Erhabenheit, so 
wenig als auf den Abdications-Münzen des D i o c l e t i a n  
und Ma x i m i a n  in Silber und Erz mit der Umschrift: 
PROVIDENTIA DEORVM QVIES AVG (von denen eine 
der ersteren in Bronze aas der Königl. Sammlung hier 
abgebildet ist, Taf. VII. No. 12.) Auf anderen lautet die 
Inschrift: REQV. AVGG. Requies Augustorum.) Die Cha- 
racterisirung wird hier so schwach, dass beide Figuren, 
die Vorsehung wie die Ruhe, nur durch die beigefügten 
Namen kenntlich sind*).

Auch der Begriff der A e t e r n i t a s ,  der  E w i g k e i t ,  
entspricht bei den Alten ganz der Bedeutung, worin wir 
ihn fassen, als endlose Dauer, ohne Anfang, ohne Auf­
hören. Zuerst hielt man indess nur an dieser zweiten 
einfacheren Bestimmung fest. Schon bei H o m e r  sind 
die Götter „die ewig dauernden” : «ΐ» ίβνπ?, „die
unsterblichen”: «<, obwohl alle einen Anfang ge­
nommen. Die Phantasie verlor sich gern in der Vor­
stellung eines nicht endenden Lebens, das die Götter 
selbst geliebten Sterblichen zutheilen könnten, wie es 
K a l y p s o  und K i r k e  dem O d y s s e u s  verheissen und

*) Man vergl. oben die Bemerkungen zu Taf. VII. F ig. 2.



173

Aehnlicbes in zahlreichen sinnvollen Mythen vorkommt. 
Besonders wurden diese Ahndungen in den Mysterien 
gepflegt und ausgebildet, während der philosophisch ge­
fasste Begriff schon in den ältesten Systemen der Jonier 
und Eleaten hervortritt. Wegen der aller persönlichen 
Form widerstrebenden Natur desselben bot die Mytho­
logie für die Darstellung hier kaum irgend einen An­
knüpfungspunkt; indess erscheint auf Münzen P h i l i p p s  
des Arabers, d e s Y a l e r i a n  und des G a l l i e n u s ,  Saturn 
mit verhülltem Haupt und der Harpe, nebst der Inschrift: 
AETERNITATI. So auf dem Taf. VIII. Fig. 8. abgebildeten 
Denar des P h i l i p p ,  mit der Umschrift: AETERNITATI 
AVGG. Auf anderen des V a l e r i  an und des jüngeren 
G o r d i a n u s  erblickt man den Helios mit strahlendem 
Haupte, die Sonnenscheibe haltend, in gleicher Bedeutung 
als Zeilengott und mit derselben Inschrift, wie auf einer 
schönen Goldmünze des G o r d i a n  in unserer Königl. 
Sammlung. In dem Geheimniss späterer Mysterien ver­
ehrte man einen uranfänglichen, alles überdauernden 
Aeon, als löwenköpfige, schlangenumwundene geflügelte 
Gestalt, von der sich merkwürdige Denkmäler erhalten 
haben*); verwandt mit dem phönizischen Kronos, der 
nach E u s e b i u s  mit doppeltem Augen- und Flügelpaar 
gebildet wurde,  um anzudeulen, dass er schlafend wache, 
wachend schlafe, ruhend eile und eilend ruhe **). Selbst 
als mystischer Herkules erscheint der Aeon in angeblich 
orphischen Kosmogonien ***), die jedoch , wie alle

*) M. s. die vortreffliche Abhandlung’ Zoega’s: Bassorilievi 
antichi 11, 32; und daraus Mi l l i n .  Gal. myth. Taf. X V III. 
F ig. 4*.

**) E u se l). Praep. evang. I , 10.

***) Damascius π ψ  in W olfli anccd. gracca Vol. III.,
nebst der umfassenden Zusammenstellung in C r e u z e r ’s 
Symbolik und Myth. Band III, S. 304 u. folg.
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Dichtungen und Gebilde dieser Art, nach dem Orient 
hinüber weisen und der rein Hellenischen Vorstellung 
fremd sind.

Gleichwol versuchte man den hehren Begriff der 
Ewigkeit unmittelbar, unter Beseitigung aller sinnver­
wirrenden Mystik, wie sie auf Gemmen häufig vorkommt, 
in öffentlichen Denkmälern plastisch darzustellen.

Zuerst erscheint die Aeternitas auf Münzen des V e- 
s p a s i a n .  Eine Frau mit verhülltem Haupte steht auf­
recht vor einem brennenden Altar, auf der rechten Hand 
das strahlende Haupt der Sonne, auf der linken das mit 
der Mondsichel bezeichnete der Luna haltend; umher 
die Inschrift: AETERNITAS. Derselbe Typus wiederholt 
sich auf Münzen des T i t u s  und ist hier Taf. VII. Fig. 13. 
nach einem schönen Gold-Exemplar der Königl. Samm­
lung dargestellt. Bei diesem Weltopfer, um mich so aus­
zudrücken, ist die Hindeutung auf die stoische Vorstel­
lung vom Weltbrande unverkennbar. In langen Zeit­
perioden von vielen Jahrtausenden verzehrt sich, nach 
dieser Ansicht, das Weltall im Feuer, um sich sofort von 
Neuem zu gestalten. Die Aeternitas, die Ewigkeit, Sonno 
und Mond der vernichtenden und erneuernden Flamme 
darbietend, überdauert alle diese Wechsel.

Häufiger erscheint die Aeternitas ohne jenen Altar, 
von vorn gesehen und auf den ausgebreiteten Händen 
Sonne und Mond hallend. So auf zahlreichen Münzen 
des T r a j a n ,  H a d r i a i i  und anderer Kaiser; auch ohne 
den Namen,  zum Beweis, dass diese Darstellung der 
Ewigkeit allbekannt war; so wie mit dem Beisatz Aeter­
nitas Augusti. Man sehe den Taf. VII. Fig. 14. abgebil- 
deten Denar des T r a j a n  mit der Inschrift: AET. AVG.; 
und die wegen der höher gehobenen Hände der weib­
lichen Gestalt etwas abweichende Darstellung einer Erz­
münze des H a d r i a n  Taf. VII. Fig. 15., die in ähnlicher
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Art und in allen Metallen auch von späteren Kaisern 
vorkommt.

Abweichend dagegen ist, gleichfalls auf einer Erz­
münze H a d r i a n s ,  in der Königl. Sammlung, die Darstel­
lung Taf. VII. Fig. 16., wo die Aeternitas in weiblicher Ge­
stalt und reicher Gewandung mit Scepter und Füllhorn 
ihren Fuss auf den unter ihr liegenden Wellball setzt. Eine 
Symbolik, deren Erhabenheit keiner Auslegung bedarf.

Während dieser Typus hier zum ersten Mal und, so 
viel mir bekannt, nur hier erscheint, sind die folgenden 
in allen Metallen desto häufiger. Die Aeternitas trägt vor 
sich auf ihrer Rechten den Phönix, das Symbol der 
Wiederbringupg und Erneuerung, der durch das strah­
lende Haupt kenntlich gemacht wird. Sie hält ihn ste­
hend, oder auf einem Throne sitzend, mit oder ohne 
Scepter und oft auch mit verhülltem Haupte, entweder 
unmittelbar auf ihrer Hand oder auf dem symbolischen 
Wellball. Zwei Erzmünzen der älteren Faustina, Taf. VII. 
Fig. 17 und 18, zeigen diesen Typus, beide mit der In­
schrift: AETERNITAS.

Eine weniger sprechende Symbolik haben die zahl­
reichen Münzen, wo die Aeternitas in weiblicher Gestalt 
mit über ihrem Haupte sich aufbauschendem Schleier, 
und in der Rechten den Orbis hallend, dargestellt ist. 
Man sehe den Silberdenar der älteren Faustina Taf. VII. 
Fig. 19. Dieser über dem Haupte sich gleichsam im Bogen 
wölbende Schleier bezeichnet ganz allgemein, wie sich 
aus zahlreichen Denkmälern aller Art nachweisen lässt, 
gleichsam in Anspielung auf das Himmelsgewölbe, die 
der Natur gebietenden Gottheiten.

In einer anderen Darstellung scheint besonders das 
Geheimnissvolle des Begriffes: Ewigkeit! angedeutet zu 
sein. Mit verhülltem Haupte hält hier die Aeternitas in 
der linken Hand eine brennende Fackel, das Symbol des

/
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Mysteriums, während feie mit der rechten das Gewand 
vor ihrem Busen fasst und hinabschaut, gleichsam den 
Blick ins Verborgene richtend; z.B. auf einem Denar der 
jüngeren F a u s t i n a ,  Taf. VII. Fig. 20. Die Inschrift lautet 
hier, wie bei der vorigen Münze: AETERNITAS, und das 
Bild gleicht, bis auf die Fackel, in allem der Nemesis.

Nicht selten sind ferner solche Münzen, wo bei der 
Aeternitas zugleich auf Beherrschung der Weltordnung 
hingewiesen wird. Die schöne Grossbronze der älteren 
F a u s t in a ,  Taf.VIII. Fig. 1., zeigt die Aeternitas in wür­
digster Frauengeslalt mit verhülltem Haupte, in der Lin­
ken das Steuer des Schicksals haltend und in der aus­
gestreckten Rechten den WeltbalK Auf dem Golddenar 
derselben Kaiserin, Taf. III. Fig. 2., ist das lenkende 
Steuer wie bei der Fortuna, auf den Weltball aufge­
stützt, und in der Rechten hält die Göttin eine Patera, als 
Zeichen von ihr verliehener Göttergaben; während auf der 
gleichfalls goldenen Münze, Taf. VIII. Fig. 3., der Orbis 
ganz weggelassen ist, und die Aeternitas nur das Steuer 
und die Patera, so wie auf dem Silberdenar, Taf. VIII. 
Fig. 4., das Scepter und den Wellball in Händen hält.

Minder bedeutsam sind solche Darstellungen, wo die 
Schärfe der symbolischen Bezeichnung sich verliert, in­
dem die Attribute zu allgemein werden, wie auf der 
Erzmünze der jüngeren F a u s t i n a ,  Taf. VIII. Fig. 6., wo 
die Aeternitas mit unverschleiertem Haupt auf der linken 
Hand den Weltball hält und die rechte w eitausgestreckt 
erhebt, gleichsam die Unendlichkeit der Dauer anzu­
deuten. Auf anderen Münzen beider F a u s t i n e n  und 
späteren erhebt die Gestalt; welche die Beischrift AETER­
NITAS führt, die rechte Hand wie hier, hält aber in der 
linken blos ein Scepter, oder wird den schwächeren 
Darstellungen der Providentia ähnlich, oder man er­
blickt blos eine ehrwürdige Frau mit dem Schleier oder
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vor einem Altar. Vielleicht muss man indess auf diesen 
letzteren Münzen, welche der älteren F a u s t i n a  gewid­
met sind, die Darstellung auf Standbilder der vergötter­
ten Kaiserin beziehen, wie sie in dem ihr erbauten Tem­
pel und in dem, ihrem Gemahl und ihr gemeinschaftli­
chen, verehrt wurde, und der Name Aeternitas bezieht 
sich auf die Consecration, die Aufnahme der Kaiserin 
unter die ewigen Götter; was ohnehin auf sehr zahl­
reichen Münzen durch die Inschrift CONSECRATIO be­
zeugt wird.

Wohl unzweifelhaft ist auf die Kaiserin selbst die 
seltene Erzmünze zu deuten, welche Taf. VIII. Fig. 5. 
abgebildet ist und dem Herrn Oberstlieutenant S c h m i d t  
(jetzt in Berlin) gehört. Die auf dem Thron sitzende 
weibliche Gestalt mit Scepter und über ihrem Haupt auf­
wallendem Schleier, ist die ältere F a u s t i n a ,  zu deren 
Ehre die Münze geprägt ist, und die beiden ihren Thron 
auf jeder Seite fassenden schwebenden Gestalten, über 
welche gleichfalls Schleier sich wölben, scheinen sie ent­
w eder emporzutragen oder zu bewillkommnen. Man 
wird bei diesen ganz gleichen Gestalten daran erinnert, 
dass das W ort Aeternitas im Lateinischen einen Plural 
zulässt, wie im Deutschen. Auf Denaren des A l e x a n d e r  
S e v e r u s  kommt die Inschrift vor: AETERNITATIBVS 
(bei E c k h e l  D. N. VII. p. 278.). Oder soll man hier 
t a n z e n d e  H o r e n  annehmen, die den Thron der Ewig­
keit umschweben? Die Inschrift AETERNITAS scheint 
dieser Auslegung günstig zu sein. Eben so kann man 
die Darstellung der^ vortrefflichen Erzmünze der Königl. 
Sammlung, Taf. V1IL Fig. 7., wo eine weibliche Gestalt 
mit Scepter und erhobener Rechten auf der gestirnten, 
vom Zodiakus umfassten Himmelskugel sitzt, eben so 
gut auf die vergötterte Kaiserin, als auf die Aeternitas 
beziehen, welche die Inschrift nennt. Zahlreiche andere 

IV. Band. 3. Heft. 12
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Münzen mit einem Stern, einem Adler, einem Altar, einem 
sechssäuligen Tempel, einem Thron mit Pfau und Scepter, 
einer νόη Elephanten gezogenen biga und andere, sämrnt- 
lich mit der Inschrift: AETERNITAS, beziehen sich blos 
auf die Consecration. Machte doch die Sitte der Ver­
götterung, welche alle Kaiser erhielten und die leben­
den erw artete, die Benennung: A e t e r n i t a s  t ua ,  sogar 
schon im Zeitalter T r a j a n ’s,  zu einer Art Formel der 
Kaiserlichen Titulatur. „Rogatus a Nicaeensibus publice 
p e r  A e t e r n i t a t e m  T u a m  salutem que”, schreibt P l i ­
n i u s  ep. X, 87 an Trajan, und C o n s t a n t i n u s  bedient 
sich officiell des Ausdrucks: A e t e r n i t a s  N o s t r a  Cod. 
Jufct. XI, 9, % M. s. Eck he i ,  D. N. VI. p. 478.

Solche Bezeichnungen ferner, wo die Mondsichel in 
der Mitte von sieben Sternen mit der Umschrift: AETER­
NITAS AVG. vorkommt, wie auf Münzen des P e s c e n ­
n iu s  Niger ( E c k h e l ,  D. N. VII. p. 154.), und seitdem 
öfter, so wie die unter P h i l i p p u s  zur Feier des tau­
sendjährigen Alters der Stadt Rom geprägten Münzen, 
mit der Darstellung von Elephanten und anderen lang- 
lebenden und seltenen Thieren und der Inschrift: AETER­
NITAS IMPEPI und AETERNITAS AVGG. darf ich ganz 
übergehen, da sie ausserhalb des Kreises symbolischer 
Personification liegen, welche sich aus dem Begriff selbst 
erklärt und diesen unmittelbar zur Anschauung bringen 
will. Sehr häufig ist in späterer Zeit die specielle Be­
ziehung auf Rom durch die Inschrift: ROMAE AETER­
NAE, INVICTA ROMA AETERNA und ähnliche; auf die 
Dauer des Imperiums oder die Herrschaft einer Familie: 
AETERNITAS IMPERII bei S e p t i m i u s  S e v e r u s  und 
seine Söhne ( Eckhe l ,  D. N. VII, p. 179, 202, 228 etc.); 
auf die Ewigkeit des Sieges: VICTORIA AETERNA (auf 
Münzen des G a l l i e n u s ,  M a x e n t i u s  etc.); die Ewigkeit 
des Friedens und der Eintracht: PAX AETERNA, CON-
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CORDIA AETERNA; die Ewigkeit des Nachruhms und des 
frommen Andenkens: AETERNAE MEMORIAE ( C l a u d i u s  
Gotb. ,  Cons t .  Chlorus ,  R o m u l u s ,  P a c a t i a n u s  etc.) u. 
AETERNA PIETAS ( C o n s t a n t i n u s  M. Eckhel VIII, p. 92.)

Endlich erwähne ich noch eine der seltensten Erz­
münzen der Kaiserl. Sammlung zu Wien. Die Vorder­
seite seigt den Kopf des V e s p a s i a n ,  mit gewöhnlicher 
Umschrift, auf der R.S. überreicht die Victoria dem im 
Kriegsgewande dargestellten Kaiser das Palladium, um­
her die Inschrift: AETERNITAS P. R. (populi Romani). 
(Eckhe i ,  D. N. VI p. 323.)

Abgesehen indess von allen diesen Münztypen, die 
nur in Rücksicht ihrer Inschriften hier genannt wurden, 
geben die von mir zusammengestdlten zahlreichen Per- 
sonificätionen der Vorsehung und der Ewigkeit einen 
Beweis, mit welcher Anstrengung die bildende Kunst, 
selbst des späteren Alterthumes, es versuchte, das 
an sich Undarstellbare mittelst verständlicher Zeichen 
zur Anschauung zu bringen. Viele der angeführten Bei­
spiele plastischer Versinnlichung beider unendlicher Be­
griffe, der Providentia und Aeternitas, sind, dem Gedan­
ken nach, von unleugbarer Erhabenheit; wobei man frei­
lich über die Mängel der unvollkommenen oder verletz­
ten Münztypen hinwegsehen muss auf die denselben zum 
Grunde liegenden tief gedachten Gestalten. Zugleich 
aber sieht man, dass diese Versuche, Unendliche Be­
griffe in selbstständige Bildungen zu fassen, auf zahl­
losen im täglichen Verkehr befindlichen Münzen, dem 
Christenthüm den Weg bahnten. Die Gewöhnung, gött­
liche Eigenschaften ohne Beziehung auf eine besondere 
Gottheit, für sich selbst persönlich zu denken, musste zu 
der Zusammenfassung derselben in den hehren Begriff 
E i n e s  G o t t e s  führen. Von den hier entwickelten Dar­
stellungen der Vorsehung und der Ewigkeit, wie den in
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ähnlichem Sinn erfundenen der Pietas, Clementia, Fides, 
Majestas und verwandter Begriffe, war nicht weit zu der 
Weisheit, dem Frieden und der Stärke, denen Co n -  
s t a n l i n  als göttlichen Eigenschaften unter den Namen 
*Ay/«e Σβρ/*, Είξν'νν und Avtct/ttn in Neu-Rom Kirchen erbaute, 
und deren wahrscheinlich sehr schwache Darstellungen, 
durch eine merkwürdige Rückwirkung, in dunkleren Zei­
ten zu noch verehrten persönlichen Heiligen Veranlas­
sung gaben. (S. Sophia, S. Irene etc.)

Wegen der zu Anfang dieses Vortrages gegebenen 
Hindeutungen erlaube ich mir zu wiederholen, dass der 
Darstellungen der Providentia in bekannten kunstge­
schichtlichen und mythologischen W erken nirgend ge­
dacht wird; die Aeternitas erwähnt H i r t  im Bilderbuch 
für Mythologie, Archäologie und Kunst S. 139. nur bei­
läufig und ohne Abbildung. Allein die von ihm auf die 
Ewigkeit gedeutete Stoschische Glaspaste eines antiken 
Steines (welche deshalb unter die G e m m e n  derKönigl. 
Sammlung nicht aufgenommen worden) ist von W i n k e l ­
m a n n  (pierres gravees Classe II. No. 130.) gewiss rich­
tiger als thronende Juno erklärt; und der von Hi r t  (Bil­
derbuch Taf. XVI. Fig. 2.), so wie nach ihm von Mi l l in 
(Gal. myth. Taf. CLXXX. Fig. 682.) auf Ewigkeit und Un­
sterblichkeit bezogene m ä n n l i c h e  Genius an der in den 
vatikanischen Gärten befindlichen Base der zertrümmer­
ten kolossalen Ehrensäule des A n t o n i n u s  P i u s ,  kann 
nach den Gesetzen antiker Symbolik nicht einen weib­
lichen Begriff darstellen, sondern ist der Genius schlecht­
hin: die persönlich gedachte göttliche W eltseele, deren 
von den Stoikern als Feuergeist (vis ignea) gefasster 
Begriff, wie man besonders aus S e n e c a ,  P l i n i u s  und 

v anderen sieht, in den römischen Volksglauben überging; 
und wird als solcher durch die vom Zodiakus iimgebene, 
gestirnte Weltkugel, um die sich eine Schange windet,



181

kenntlich gemacht. Als mächtige Jünglingsgestalt trägt 
er auf ausgebreiteten Schwingen das vergötterte Herr­
scherpaar aus den Flammen des Rogus vom Marsfelde, 
das, als Jüngling personiHcirt (campus Martius), mit der 
auf Waffen thronenden Roma ihnen nachschaut, unter dem 
Geleit voranschwebender Adler zum Aether des Olymp 
empor *).

Eine vollständige Zusammenstellung der mit der In­
schrift AETERNITAS bezeichncten Kaisermünzen dürfte 
nach obiger Erörterung, bei der endlosen Mengederselben, 
unnöthig scheinen. So wenig es mir übrigens gelungen 
sein wird, die schwierige Aufgabe, die ich mir vorgesetzt 
hatte, zu erschöpfen: so schmeichle ich mir doch, durch 
diese Erläuterung sich wechselseitig erklärender numisma­
tischer Denkmäler in zwei merkwürdigen Beispielen nach­
gewiesen zu haben, dass die Münzkunde auch für die 
höhere Kunstbelrachtung eine noch lange nicht erschöpfte 
Ausbeute darbietet. Die mühsame und verdienstliche 
Anlegung immer genauerer und vollständigerer Verzeich­
nisse muss der zu wünschenden allgemeineren Benutzung 
der Numismatik für Bildungs- und Kunstgeschichte vor­
her, noch mehr als geschehen, die Bahn eröffnen.

Die vorzüglichsten Münzen der Königlichen Samm­
lung und einiger anderen, worauf in obiger Abhand­
lung Bezug genommen worden, sind folgende:

*) Man vergleiche h. u. S. 193 den Münztypus Aeternitas 
N o .29, wo die A eternitas, aber w e ib l ic h  pcrsonificirt, 
dic jiiugerc F a u s t i n a  auf ausgcbreitctcn Schwingen zum 
Olymp empor trägt.
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P r o v i d e n t i a .

1. H.S. DIVOS IVLIVS CAESAR. Das strahlenbekränzte
Haupt des Caesar.

R.S. PROVID. S. C. Altar. M. (Pellerin, Melanges
I, p. 196.)

2. H. S. DI W S  AVGVSTVS PATER. Das strahlenbe­
kränzte Haupt des Augustus.

R.S. PROVIDENT. S. C. Altar. M. In sehr vielen 
Exemplaren vorhanden, hier Taf. VII. Fig. 1. 
Aehnliche in Emerita Lusitaniae geprägte er­
wähnt E ck h e l, D. N. Vol. VI. pag. 128.

3. 4. Münzen des G a lb a  und V ite l l iu s  eben so.
5. H.S. IMP. T. CAES VESP. AVG. P. M. TR. P. P. P.

COS VIII. Kopf des Titus, mit dem Lorbeer- 
kranke, links gewendet.

R.S. PROVIDENT. AVG. S. C. Eine männliche Ge­
stalt in der Toga, wohl Vespasian selbst be­
deutend, überreicht dem eben so gekleideten 
T itu s  eine Kugel als Symbol des Imperiums 
und ein Steuerruder, das jener schon gefasst 
hat. M. Taf. VII. Fig. 2. (M. s. ob. S. 166.)

6. I I S . IMP NERVA CAES. AVG. P. M. TR. P. COS II.
P. P. Kopf des N e rv a .

R.S. PROVIDENTIA SENATVS. S. C. Eine männliche 
Gestalt in der Toga, als Personification des Se­
nats, übcrgiebt dem N e rv a  die Weltkugel, die 
dieser schon fest in den Händen hält. ΛΪ. (Man 
vergl. die vorhergehende Münze; auch bei C om ­
m o d u s  wiederholt sich diese Darstellung in 
Silber und Erz, so wie bei H a d r ia n ,  mit der 
Inschrift: ADOPTIO.)

7. U.S. IMP CAES NER TRAIAN OPTIM AVG GER DAC
PARTHICO
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R.S. P. M. TR. P. COS VI P .P .S P Q  R. Gestalt der 
Providentia, mit der Weltkugel zu ihren Füssen. 
Im Felde die Inschrift: PR0V1D. Auf anderen 
Exemplaren findet das Wort PARTHICO sich 
auf der R.S. und die Providentia stützt den lin­
ken Arm auf eine Säule, wie Taf. VII. Fig. 3. AR.

8. Dieselbe Darstellung in Gr. Br. ganz übereinstim­
mend, nur lautet die Inschrift der R.S. PRO- 
VID. AVG. M. — Da der Beiname Parthicus nach 
E c k h e l (D. N. p. 460. 61.) nicht vor 869 A. V.
C. oder 116 p.Chr. vorkommt und T ra ja n  be­
reits zu Anfang des Jahres 870 starb, so führt 
der Dativ der Inschrift mit dem Zusatz S. P. Q. 
R. auf die Vermuthung, dass diese Münzen erst 
nach T r a ja n ’s Tode ihm zu Ehren geprägt 
worden sind.

9. II.S. HADRIANVS AVG COS III PP. Kopf des H a ­
d ria n .

R.S. PROVIDENTIA AVG. Weibliche Gestalt der 
Providentia, wie auf den Münzen T r a ja n ’s. 
Denar. AR.

10. H.S. IMP. CAESAR TRAIANVS HADRIANVS AVG. P.
M. TR. P. COS III. Kopf des H a d r ia n  m ildem  
Lorbeerkranze.

R.S. PROVIDENTIA DEORVM. S. C. H a d r ia n , ste­
hend, in derT oja , blickt hinauf zu einem Adler, 
der ihm ein Sceptrum überbringt. E c k h e l, D 
N. VI. p. 507. M.

11. II.S. Dieselbe Inschrift. Das Haupt des H a d r ia n  ist
mit einer Corona radiata bekränzt, was ver- 
muthen lässt, dass beide Münzen sich auf den 
Tod und die Vergötterung H a d r i a n ’s beziehen. 

R.S. Wie oben. Abgebildet Taf. VII. Fig. 4. E.
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42. H.S. Kopf des A n to n in u s  P iu s .
R. S. PROVIDENTIA DEORVM. Blitzstrahl. AR.

13. Desgl. in Erz.
14. Denare des A n to n in u s  P iu s  mit der Providentia, wie

auf den Münzen T r a ja n ’s und I l a d r i a n ’s, 
ohne den Namen der Aeternitas.

15. 16. 17. Gold- und Silberdenare des M. A u re l  mit
derselben R. S. und geringer Abänderung, sämmt- 
lich mit der Bezeichnung: TR P XV COS III. 
M. s. E c k h e l D. N. VII. p. 59..

18. Aehnliche Gepräge in Erz.

19. H.S. IMP M AVREL ANTONINVS AVG Kopf des M.
A u re l.

R.S. PROV DEOR TR P XV COS III Providentia, 
unverschleiert, hält im linken Arm ein Füllhorn, 
in der rechten Hand den Weltball. AR.

20. U S. M AVREL ANTONINVS AVG ARMENIACVS P M
Kopf des M. Aurel mit dem Lorbeerkranze.

R.S. TR POT XIX IMP II COS III. Gestalt der Pro­
videntia, mit gegipfeltem Diadem und Scepter, 
allein nicht auf eine Säule gelehnt, und über 
dem Erdball zu ihren Füssen einen Stab hal­
tend. S. C. M. Ohne den Namen. Abgebildet 
Taf. VII. Fig. 5.

21. U.S. IMP L VERVS AVG Kopf des Verus.
R.S. PROV DEOR TR P II COS II Dieselbe Dar­

stellung wie No. 19. Abgebildet Taf VII. Fig. 6· 
Auf dem Weltball in der Rechten der Provi­
dentia bem erkt man eine Andeutung des Zo­
diakus und der Sterne. AV. AR.

22. Dieselbe R S. in Erz.
23. U.S. M. AVREL COMM AVG P M PP. Kopf des

Commodus.
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R.S. PROVIDENTIA DEORVM. S. C. Eine männliche 
Gestalt in der Toga, hier ohne Zweifel den M. 
A u re l  bedeutend, überreicht dem stehenden 
Commodus eine Kugel als Symbol der Welt­
herrschaft. Λ!.

24. H.S. M COMM ANTONIN AVG P FEL. Kopf des
C o m m o d u s.

R.S. Umschrift erloschen, unten: PROVID AVG. Ein 
Schiff mit geschwelltem Segel, in Beziehung 
auf die Versorgung Roms mit Getreide aus 
Afrika auf Anordnung des Kaisers (A. p. Chr. 
141.142.) bezüglich. M. Taf. VII. Fig. 8. E ck - 
h e l  VII. p. 117. cf. p. 119.

25. H.S. L AEL AVREL COMM AVG P FEL. Kopf des
Commodus.

R.S. PROVIDENTIA AVG. Afrika, durch die Kopf­
bedeckung mit dem Fell eines Elephantenkopfes 
kenntlich gemacht, in der Linken ein Sistrum 
emporhaltend, und mit einem sitzenden Löwen 
zu ihren Füssen, überreicht mit der Rechten 
ein Büschel Kornähren dem Herkules, welcher 
vor ihr stehend die Keule auf einen hinter ihm 
angedeuteten Felsen stützt und den rechten Fuss 
auf die Prora eines Schiffes setzt. Ebenfalls 
auf Getreidezufuhr aus Afrika und Aegypten zu 
bez iehen , indem Herkules hier den Commo­
dus selbst als Hercules Romanus bezeichnet. 
AR. Taf. VII. Fig. 7. — Die nicht ganz deutliche 
Abbildung ist nach der hier gegebenen Beschrei­
bung zu ergänzen*).

26. H.S. L. AEL AVREL COMM. AVG. P.FEL. Kopf des
Commodus.

*) W egen des wechselnden Vornamens M a re n s  und L u ­
cius sehe man E c lilic l  D. N. VII. p. 134.
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R.S. PROVIDENTIAE AVG. Dieselbe Darstellung. iE. I.
27. H.S. IMP CAES P HELV PERTIN. AVG Kopf des

P e r t in a x  mit dem Lorbeerkranze, rechts gew. 
R.S. PROVID DEOR COS II Providentia, stehend, in 

würdiger Haltung und Gewandung, von vorn 
gesehen, mit gegipfeltem Diadem auf dem un- 
verschleierten Haupte und ohne Attribute, richtet 
Gesicht und Blicke auf die vor ihr schwebende 
strahlende Sonne, welche sie mit vorgestreckten 
Armen und der untergebaltenen, rechten Hand 
vor Unfall zu wahren und im Geleise erhallen 
zu wollen scheint. AV. (M. s. ob. die Anmer­
kung S. 168.)

28. H.S. Dieselbe.
R.S. PROVIDENTIAE DEORVM. S. C. Dieselbe Dar­

stellung in Erz erster und zweiter Grosse. E ck- 
h e l ,  D. N. VII. p. 144.

29. H.S. Kopf des S e p t im iu s  S e v e ru s .
. R.S. PROVIDENTIA Medusenkopf. AV. AR. A. p. 

Chr. 207 geprägt. Eck h e i VII. p. 186.
30. H.S. AYTOK. KAICAP. Γ. nGCKC NirRCO Δ  ( W » )

Kopf des C P e s c e n n iu s  N ig e r ,  mit einem 
Lorbeerkranze.

R.S. ΠΡΟΝΟΙΑ Θ€(ΟΝ. Ein Adler mit ausgespann­
ten Fittigen, auf einer Keule stehend. AR. er­
ster Grösse. Wahrscheinlich zu Antiochia ge­
prägt. Eck h e i ,  VII. p. 157.

31. H.S. IMP. CAES. D. CL. SEP. ALBINVS AVG. Kopf
des A lb in u s ,  mit Lorbeer bekränzt 

R.S. PROVIDENTIA DEORVM. S. C. (?) Die Vorse­
hung mit dem Füllhorn, den waltenden Stab
über den Wellball zu ihren Füssen haltend. iE.

32. IIS .  Kopf des C a ra c a l la .
R. S. PROVIDENTIA. Wie No. 29. AV. AR.
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33. Desgleichen in Silber und Erz, mit der Inschrift: PRO­
VIDENTIAE DEORVM; vom Jahre 963. AR. A. 
p, Ghr. 210.

34. Aebnliche von Geta in Erz. iE.
35. H.S. IMP. G. M. OPEL SEV MACRINUS AVG. Kopf

Macrinus.
R.S. PROVIDENTIA DEORVM. Ein Adler bringt dem 

in der Toga stehenden M ac rin u s  das Scepter.
36. H.S. wie oben, mit dem Kopf des M ac rin u s .

R.S. PROVIDENTIA DEORVM. Die Vorsehung, mit 
dem Füllhorn im linken Arm, hält mit der Rech­
ten den waltenden Stab über den Weltball zu 
ihren Füssen. M.

37. Die Münzen des E la g a b a lu s  wiederholen nur schon
vorgekommene Typen.

38. U.S. IMP. CAES. M. AVR. SEV. ALEXANDER AVG.
Kopf des A le x a n d e r  S e v e r u s ,  rechts ge­
wandt.

R. S. PROVIDENTIA DEORVM. S. C. Die Providentia, 
mit gegipfeltem Diadem auf dem Haupte, lehnt 
den linken Arm, in welchem sie das Füllhorn 
hält, auf eine Säule, und hält die Rechte mit 
dem waltenden Stabe über den Weltball zu ihren 
über einander geschlagenen Füssen. M.

39. U.S. POSTVMVS AVG. Kopf des P o s tu m u s ,  be­
helmt, links gewandt.

R.S. PROVIDENTIA AVG. Wie No. 38. AR.
40. H.S. IMP CAES AVRELIANVS AVG. Kopf des A u re ­

l ia n ,  mit der Strahlenkrone.
R. S. PPOVIDENT AVG. Minerva hält in der Rechten 

einen Helm, neben ihr Lanze und Schild. AR. 
Taf. VII. Fig. 9.

41. H,S. Inschrift wie No. 39. Kopf des A u re l ia n  mit
der corona radiala.
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R.S. PROVIDEN DEOR Eine weiblich© Gestalt; in 
jeder Hand ein Römisches Feldzeichen haltend, 
tritt dem vor ihr stehenden Sonnengott, mit 
Strahlenkrone etc., den Orient andeutend, ent­
gegen. JE. Taf. VII. Fig. 10. Unten: P XXT 
(Auf ändern Exemplaren linden hier sich zum 
Theil andere Zeichen.)

42. H.S. Wie vorher.
R. S. PROVIDENT AVG. Merkur mit Caduceus und 

Beutel. JE. Taf. VII. Fig. H .
43. H.S. D N DIOCLETIANO FELICISSIMO SENATVS.

Brustbild des Diocletian mit dem Lorbeerkranze. 
R.S. PROVIDENTIA DEORVM QVIES AVG. Die Pro­

videntia scheint der vor ihr stehenden Quies 
(beide ohne deutliche Charakterisirung) mit er­
hobener Hand zuzureden. AR.

44. Desgl. mit geringer Abweichung der Inschrift. iE.
Taf. VII. Fig. 12.

45. Ganz ähnliche Münzen mit dem Namen und Abbild
des M a x im ia n u s , in Silber und Erz. E c k h e l
D. N. VIII. p. 14. 24.

A e t e r n i t a s .

1. H.S. IMP CAES VESPASIANVS AVG Kopf des V e­
s p a s i  an  mit dem Lorbeerkranze, rechts gew.

R.S. AETERNITAS. Weibliche Figur, links gewendet, 
auf der rechten Hand das strahlende Haupt des 
Sonnengottes, auf der linken das mit der Mond­
sichel bezeichnete der Luna haltend, vor ihr 
ein brennender Altar. AV. Abgebildet Taf. VII. 
Fig. 13.

% H.S. IMP T CAES VESP AVG P M TR P COS VIII 
Kopf des T i tu s ,  links gewendet.
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R.S. AETERNIT AVG S C Schöne weibliche Ge­
stalt, mit Diadem und unverschw ertem  Haupte, 
hält in der Rechten ein langes Scepter, im 
linken Arme ein Füllhorn und stützt den Fuss 
auf den unter ihr liegenden Weltball. M. Taf. VII. 
Fig. 16.

3. H.S. IMP TRAIANO AVG GER DAC P M T R P  COS
VI PP Kopf des T ra ja n ,  rechts gewendet. 

R.S. S P Q R OPTIMO PRINCIPI. Eine stehende 
weibliche Gestalt, mit verschleiertem Haupte und 
von vorn gesehen, hält auf den ausgestreckten 
Händen rechts den strahlendenKopf des Sonnen­
gottes, links den der Luna. Zur Seit© die In­
schrift: AET AVG. AR. Taf. VII. Fig. 14.

4. H.S. IMP CAES AEL TRAIAN HADRIAN VS AVG P M
TR P COS III Kopf des H a d r ia n  mit der 
Corona radiata, rechts gewendet.

R.S. AETERNITAS AVGVSTI S. C. Stehende weib­
liche Gestalt, die Köpfe des Sol und der Luna 
auf den erhobenen Händen empor haltend. JE. 
Taf. VII. Fig. 45.

5. H.S. IMP CAES TRAIAN HADRIANVS AVG Brust­
bild des H a d r ia n ,  rechts gewendet.

R.S. AETERNITAS. Weibliche verschleierte Gestalt, 
die Rechte erhebend, in der Linken ein Scepter 
frei haltend. AR.

6. H.S. DIVA AVG FAVSTINA. Kopf der älteren F a u ­
s t in a ,  ohne Schleier, rechts gewendet.

R.S. AETERNITAS. Die Aeternitas, stehend, mit ver­
schleiertem Haupte, in der ausgestreckten Rech­
ten eine Patera haltend und mit der Linken 
ein Steuerruder auf den Weltball zu ihren Füssen 
stützend, auf welchem man die Andeutung von
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Zodiakus und Sternen bemerkt. AY. Von schön­
ster Erhaltung.

7. H.S. DIVA FAVST1NA. Kopf der älteren F a u s t in a ;
das schöne Haar mit dem hinaufgezogenen 
durchsichtigem Gewände bedeckt.

R.S. AETERNITAS. Weibliche Gestalt mit Diadem 
und vom Hinterhaupt herabfallendem Schleier, 
hält in der Rechten eine Patera, in der Linken 
ein S teuerruder, welches auf der zu ihren 
Fussen liegenden Weltkugel aufgestützt ist. AV. 
Taf. VIII. Fig. 2.

8. H.iS. Dieselbe Inschrift, der Kopf unverschleiert.
.B.iS. AETERNITAS. Verschleierte weibliche Figur,

m it der Pätera und dem Steuer, wie in der 
vorigen, doch ohne den Weltball, AV. Taf. VIII. 
Fig. 3.

9. H.S. Wie oben.
R.S. AETERNITAS. S. C. Weibliche Gestalt, mit Dia­

dem und verschleiertem Haupte, hält in der Rech­
ten den Weltball, in der Linken das Steuer­
ruder. iE. Taf. VIII. Fig. 1.

10. H.iS. und Inschriften dieselben.
R.S.' Weibliche Gestalt, in der Rechten den Weltball, 

mit der linken ein langes Scepter haltend. AR. 
Taf. VIII. Fig. 4.

W. H.S. und Inschriften dieselben.
R.S. Weibliche Gestalt mit üb er ihrem Haupte sich 

; äufbäuschendem Schleier, den sie mit der lin­
ken Hand zusammenfasst, in der Rechten den 
Weltball. M.

42, Dieselben Inschriften und Darstellungen AR. Taf. VIII.
Fig. 19.

43. Desgl. In der Linken der weiblichen Gestalt ein Füll­
horn.' iE.
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14. H.S. und Inschriften dieselben.
R.S. Dic Aeternitas hält auf der Linken den Erdball 

und erhebt die weit ausgestreckte Rechte. JE.
15. H.S. und Inschriften dieselben.

R.S. Die Aeternitas, als weibliche jugendliche Ge­
stalt und unverschleiert, fasst mit der linken 
Hand ihr Gewand auf und trägt in der rechten 
die Weltkugel mit dem darauf stehenden Phönix. 
JE. Taf. VII. Fig. 17.

16. U.S. und Inschriften dieselben.
R.S. Die Aeternitas mit verschleiertem Haupt und auf 

^inem Throne sitzend, hält in der Linken ein 
Scepter, auf der Rechten den Weltball, auf 
welchem der Phönix mit strahlendem Haupt, 
als Symbol der Weltverjüngung, steht. Taf. VII. 
Fig. 18.

17. U.S. und Inschriften dieselben.
R.S. Eine weibliche Gestalt steht mit verschleiertem 

Haupte vor einem brennenden Altar, in der Lin­
ken ein WTeihratichkästchen haltend und die 
rechte Hand, wie zum G ebet, erhebend. JE 
Wahrscheinlich auf eine der vergötterten Kai­
serin gewidmete Huldigung zu beziehen.

18. Die weibliche Gestalt erscheint hier in der Gewan­
dung ändeträ gefasst, mit uttverhülltem Haupt 
und ohne Altar zu ihren Füssen. jE.

19. H.S. und Inschriften dieselben.
. R. S. Eine weibliche Gestalt in reicher Ge wandune

und mit verschleiertem Haupt, sitzt auf dem 
gestirnten vom Zodiakus umgebenen Weltball. 
Taf. VIII. Fig. 7. (M. s. ob. S. 177.)

20. U.S. und Inschriften dieselben.
&.S. Eine weibliche Gestalt sitzt auf einem Throne,

auf dessen Lehne sie den linken Arm stützt, und
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in der Rechten ein Scepter und zugleich das 
Ende des Schleiers hält, der sich über ihrem 
Haupte aufbauscht; von jeder Seite fasst ihren 
Thron eine tanzende weibliche G estalt, über 
deren Häuptern sich gleichfalls wehende Schleier 
wölben. Wahrscheinlich die Horen, als Göttinnen 
der wechselnden Zeit, den Thron der Ewigkeit 
umtanzend. iE. Abgebildet Taf. VIII. Fig. 5. Im 
Besitz des Herrn Oberstlieut. S c h m id t in Berlin.

21. H.S. und Inschriften dieselben.
R.S. Sechssäuliger Korinthischer Tempel, auf Stufen 

erhöht, vor demselben ein Altar, der noch 
innerhalb eines angedeuteten zierlichen Gitters 
sich befindet, das vor dem Tempel angebracht 
ist. ln dem Tempel bemerkt man eine weibliche 
thronende Gestalt, ein Scepter in der Linken 
haltend, ohne Zweifel die Statue der vergötter­
ten F a u s t in a  selbst. Auf den Akroterien und 
im Giebelfelde des Tempels sind Statuen und 
bildliche Darstellungen angedeutet. M. Ohne 
Zweifel bezüglich auf den noch erhaltenen Ko­
rinthischen Tempel des A n to n in u s  P iu s  und 
d er F a u s t in a  am Römischen Forum.

22. H.S. und Inschriften dieselben.
K S .  F a u s t in a  auf einem von einemElephanlenpaar 

gezogenen Gütlerwagen (thensa). M.
23. H.S. und Inschriften dieselben.

R.S. Ein achtstrahliger Stern. AR.
24. H.S. und Inschriften dieselben.

R.S. Ein Thron mit darüber gebreitetem Gewände 
und angelehntem Scepter, vor dem Thron ein 
Pfau als Attribut der Juno. AR.

25. H .S . DIVA FAVSTINA PIA. Kopf der jüngeren F a u ­
stina.



193

R. S. wie No. 15. JE.
26. U.S. und Inschriften wie No. 24.

R.S. Fast wie No. 16, doch mit unverschleiertem 
Haupte. jE.

27. H.S. Wie oben, doch ist das Haupt der Kaiserin ver­
schleiert.

R.S. AETERNITAS. Stehende weibliche Figur, in 
der Linken eine brennende Fackel haltend und 
mit der Rechten das Gewand vor ihrem Busen 
fassend. AR. Taf. VII. No. 20.

28. Fast ganz übereinstimmend. JE.
29. H.S. DIVAE FAVSTINAE PIAE. Kopf der jüngeren

F a u s t in a  mit dem Schleier.
R. S. AETERNITAS. Eine geflügelte weibliche Ge­

stalt, eine brennende Fackel in den Händen 
haltend, trägt auf ausgebreiteten Schwingen die 
vergötterte Kaiserin zum Olymp empor. AR.

30. H.S. IMP M IVL PHILIPP VS AVG. Kopf des Kaisers
P h i l ip p u s  des Arabers mit dem Lorbeerkranze, 
rechts gewendet.

R.S. AETERNITAS AVGG. S. C. Ein Elephant mit 
seinem Treiber. JE.

31. H.S. und Inschriften dieselben.
R.S. Saturn mit verhülltem Haupte, die Sichel (Harpe) 

in der Hand haltend. jE.
32. H.S. GORDIANVS PIVS FEL AVG Kopf des jugend­

lichen G o rd ia n u s  III. mit dem Lorbcerkranze, 
rechts gewendet.

R.S. AETERNITATI AVG. Helios mit strahlendem 
Haupte und zurückgeworfenem Chlamydion von 
vorn gesehen, erhebt die rechte Hand, wie ge­
wöhnlich, und hält in der linken den Sonnen­
ball und die Peitsche, als Führer des Sonnen-

IV . B and. 4. H eft. \ 3
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wagens. AV. — Sehr schön und von unversehr­
ter Erhaltung.

33. H.S. IMP C P LIC VALERIANVS AVG Kopf des
älteren V a le r i  an  mit der Corona radiata.

R.S. AETERNITATI AVGG. Saturn mit verhülltem 
Haupte und die ganze Gestalt bedeckender Ge­
wandung, hält in der Linken die Harpe. AR. 
Taf. VIII. No. 8.

34. H.S. GALLIEN VS P. F. AVG. Kopf des G a llie n u s . 
R.S. Dieselbe Darstellung. (M. s. E ck h e l VII. S. 381

und 406.)

Zahlreiche andere Münzen mit den Inschriften: AE­
TERNITAS IMPERII, AETERNAE MEMORIAE etc. sind 
oben S. 178 und 179 bereits erwähnt; so wie in diesem 
Verzeichniss auch keinesweges alle Kaisermünzen mit 
den Inschriften: PROVIDENTIA AVG. und AVGG aufge­
zählt sind, z. B. die oben S. 171 erwähnte des Aureolus, 
die mit der Providentia in Gold, Silber und Erz vor­
kommt, allein nicht immer sicher ist.

E. 11. T o e lk en .

Die Elbinger Münzen.
F o rtse tzung  des im I. Jah rg än g e  dieser Z eitschrift (1841) begonnenen V erzeichnisses.

M ü n zen  a u s  d e r  Z e it d e s  K ö n ig s  C a rl G u stav  
v o n  S c h w e d e n  von  1655  b is  1660.

A l s  J o h a n n  C a s im ir  den Polnischen Thron bestieg, 
ward das Land durch einen Aufstand der übel behan­
delten Kosaken beunruhigt, dem bald ein verderblicher 
Krieg gegen die mit den R u s s e n  verbundenen T a ta r e n
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folgte. Hierzu gesellte sich demnächst die Zuchtlosigkeit 
der eigenen schlechtbezahlten Soldaten, die nun ihr 
Vaterland plündernd durchzogen. Dem so hart heimge­
suchten Polenlande erwuchs aber im Jahre 1654 ein 
noch grösseres Uebel durch die Thronentsagung der 
friedliebenden Königin C h r is t in e  von S c h w e d e n , za 
Gunsten ihres ruhmsüchtigen V etters, des Pfalzgrafen 
C arl G u stav . Es war demselben nicht entgangen, dass 
jetzt der Zeitpunkt gekommen sei, die oft vernommenen 
Ansprüche J o h a n n  C a s im ir ’s und seiner Vorfahren 
an die Schwedische Krone noch vor Ablauf des beste­
henden Waffenstillstandes 3urch das Schwert zu lösen. 
Ohne sich auf die diesmal ernstlich gemeinten Friedens- 
Vorschläge des hartbedrängten J o h a n n  C a s im ir  einzu­
lassen , zog C a rl G u s ta v  im Juli 1653 mit seinen 
abgehärteten Schweden nach P o le n ,  und unterwarf sich, 
theils durch Verrath, theils durch Gewalt, einen grossen 
Theil des Landes, worauf er gegen Ende des Jahres 
seine Waffen auch gegen P r e u s s e n  richtete. Es ge­
lang ihm auch hier die Einnahme von T h o rn  und der 
meisten ändern festen Plätze in Pomerellen und Polnisch 
Preussen, worauf der König vor die Stadt E lb in g  rückte, 
welche schlecht bewehrt und ohne Hoffnung zum Ent­
satz, unter folgenden Bedingungen sich demselben unter­
warf:

„D ie  Stadt solle dem K önig von Polen absagen und C a r l  
G u s ta v e n  und seinen rechtmässigen Ei-ben für ihren rcchtcn 
H errn erkennen; und desswegen Treue angclobcn, wenn es 
der K önig begehren würde. Alle Privilegien der Stadt sollten 
unangefochten verbleiben, und nach Umständen vermehrt wer­
den. Zum K riege sollte die Stadt einige HüliTs- Gelder licr- 
geben , aber künftig  mit keiner Contribulion beschweret wer­
den. D agegen versprach der K önig Handel und Gewerbe der 
S tadt mit dem Auslande in Aufnahme zu bringen. Die Wälle 
und Mauren solle die Stadt auf ihre Unkosten unterhalten 
und das Geschütz der Stadt zu ihrer V erlheidigung gelassen 
werden. ”
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Hierauf hielt der König am 11. December seinen 
prächtigen Einzug in die Stadt, darein er eine Besatzung 
von zehn tausend Mann legte *). Zum Commandanten 
und Statthalter aller in Preussen und Pomereilen von 
den S c h w e d e n  eroberten Plätze wurde der General- 
Feldzeugmeisler L o re n z  v o n  d e r  L in d e  ernannt.

J o h a n n  C a s im ir  wurde zwar im nächsten Jahre 
1656 in der Schlacht bei W a rs c h a u  abermals durch 
C a r l  G u s ta v  und den mit ihm verbündeten Grossen 
Kurfürsten F r i e d r i c h  W ilh e lm  entschieden besiegt; 
dessen ungeachtet gestaltete sich bald darauf alles für 
ihn günstiger. Die P o le n  waren der S c h w e d is c h e n  
Herrschaft überdrüssig geworden und die Abtrünnigen 
wandten sich nun wieder an ihren rechtmässigen Herrn, 
besonders nachdem ein Einfall cfer D ä n en  in S c h w e ­
d e n  den König C arl G u s ta v  zur schleunigen Rückkehr 
nach seinem Reiche gezwungen hatte. Doch behaupte­
ten sich die S c h w e d e n  noch ferner in den von ihnen 
eingenommenen Plätzen, besonders in E lb in g . Preussen 
blieb der Schauplatz eines fortdauernden kleinen Krie­
ges, der endlich nach langen Unterhandlungen mit dem 
am 3. Mai 1660 zu O liv a  geschlossenen Frieden endigte, 
und so dem ganzen Norden von Europa die lang er­
sehnte Ruhe w ieder schenkte.

Bald nach der Einnahme E lb in g ’s durch die Schwe­
den wurde die Stadt, im Jahre 1656, genöthigt, den­

*) So Pufcndorf de rebus gestis Caroli Gustavi S. 112; nach 
F u c h s  Beschreibung E l b i n g ’s hatten die Schweden 
aber erst am 19. Dcccmber unter S tc e n b o c k  die Fuss- 
knechte der Stadt überfallen und davon 50 M an n  gefan­
gen genom men, worauf am 22. December dic Stadt ca- 
p itu lirte , und 400Mann unter L o r e n z  v o n  d e r  L in d e  
in  Begleitung des Reichskanzlers O x e n s t i e r n  in die 
Stadt rückten und dieselbe besetzten.
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selben ihre Münzanstalt auf einige Zeit zu „cediren” *), 
worauf der Statthalter L o re n z  von  d e r  L in d e , wohl 
nur zur Besoldung der Schwedischen Soldaten in Preus- 
sen, nachfolgende Oerter**), doch ohne den Namen 
der Stadt, ausmünzen liess. Dass sie wirklich in Elbing 
und nicht anderswo geprägt worden, glaube ich aus dem 
Umstande sicher folgern zu dürfen, dass auf der Bf. 
von No. 185 und 186 sich der Name des Elbingischen 
Münzmeisters N(ico)aus) H(ennig) vorfindet und dass diese 
seltenen, hier zum erslenmale bekannt gemachten Stücke 
in der genauesten Fabrikverwandlschaft mit den späteren 
Elbinger Uertern stehen.

No. 183. H.S. CAROL* -GVSTAVUS-D G-REX Gehar­
nischtes Brustbild des Königs, mit Lorbeerkranz, 
Kragen und Feldbinde.

R.S. Drei Kronen (das Schwedische Wappen), darunter 
die Werthzahl: XVIII. (Groschen).
( Abbildung; vorstehend >'o. 183 nach lociuoin E xem plaro .)

No. 184. U.S. Wie vorher, aber mit CAROLUS
R.S. Desgl. mit: · XVIII · ( I » H r i i .  Nciiiu.-imr.s .SaiuinliiiipzuIilMii;:;.)

No. 185. U.S. CAROLVS* GVSTAVVS · REX · Innerhalb 
einer doppelten Kreislinie das ungekrönte ge-

*) Nach einer Naclirifhl in G r i ih n a u ’s Handschrift.
Dass L o r e n z  v. d. L in d e  in E lh in j j  {jlcichzcilig· mit 
den Ocrlcrn auch Gulden- (30 G r.) oder Schwcdischc 
2 -Markstückc ausprägen liess, lässt sich nicht nacliweiscn.
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harnischte Brustbild von der linken Seite, mit Lor­
beerkranz und umhangender Feldbinde.

R.S. Der zum Kampf aufgerichtete, doppelt geschwänzte 
Schwedische Löwe, zwischen den drei Kronen; 
daneben oben die Werthzahl: 1 — 8 (Groschen), 
unten des Münzmeisters Name: N— H.

( I n  m einer Sam m lung, se lten .)

No. 186. I IS .  GVSTAVVS· REX· CAROLVS *  Brustbild 
wie auf No. 185, aber von der rechten Seite.

R.S. Kampfgerüsteter Löw e, wie vorher, zwischen 
den drei Kronen; die Werthzahl 1— 8 u n d N — H
in kleinerer Schrift, ( i n  m einer Sam m lung, selten .)

(A bbildung Taf. VI. No. 186.)

Nach dieser, wie es scheint, einmaligen Ausmün- 
zung durch die S c h w e d is c h e n  Gewalthaber, wurde 
noch im Laufe des. Jahres 1656 der Stadt die Münze 
w ieder eingeräum t*), welche während der S c h w e d i­
sc h e n  Herrschaft bis zum Jahre 1660 nachfolgende ver­
schiedene Münzen prägen liess.

G o l d m ü n z e n .
Ohne Jahreszahl.

No. 187. Ducaten. H.S. CAROLVS GVSTAVUS· D : G ’REX 
Gekröntes und geharnischtes Brustbild, mit Kra­
gen und Feldbinde.

R. S. MON · AVREA · CI VIT AT · ELBINGENSIS · Verzier­
ter Wappenschild der Stadt, darüber ein Engels­
kopf. (Ohne des Münzmeisters Namen.)

No. 188. Nach G rü b n a u ’s Handschrift sind m itdem  
vorstehenden Stempel auch doppelte Ducaten geschlagen 
worden, „so accurat 2 Ducaten wiegen”.

*) C Jriib n au ’s Handschrift.



199

No. 189. Nach G rü b n a u ’s Handschrift fand sich 
ferner im Jahre 1813 im Nachlasse des Bürgermeisters 
Joh . B e n e d ic t  L a n g e  folgende Goldklippe, 1 Ducaten 
9 Ass wiegend, vor:

H.S. CAROLVS GVSTAVUS · D : G : REX · Gekröntes 
Brustbild.

R.S. MON : NOV· AVREA CIVIT ELBINGENS Reich 
verzierter Wappenschild.

Von 1657.

No. 190. H.S. CAROL· GVSTAV · D · G · REX Gekröntes 
Brustbild in langen Haaren, im Harnisch mit um­
geschlagenem Gewand.

R.S. MON· AVREA· CIVI· ELBINGE· 1657 Stadtwappen 
in einem ovalen verzierten Schilde, im untern 
Abschnitt: N H, über dem Wappen ein geflü­
gelter Engelskopf, der die Umschrift theilt.

( im  κ. κ. M ünzcab. zu  W ie n . ) (Abbildung T a f .  V I ,  No. 190.)

No. 191. In K ö h le r ’s Ducaten-Kabinet wird unter 
No. 2832 ein Ducaten verzeichnet, auf welchem die Um­
schrift der R.S. wie folgt lautet: MON· AVREA •CIVIT« 
ELBING· 1657

No. 191a. Nach B e rc h ’s Beskrifning öfwer Swenska 
Mynt etc. Upsala 1773, Seite 154, befindet sich im Königl. 
Schwedischen Kabinet folgender E lb in g sc h e r  Ducaten:

U.S. CAROL · GUSTAV · D · G · REX Bröstbild med 
Krona.

R. S. MON · AUR · CIVIT · ELBING · 1657 Stads- wapnet.

Von 1658.

192. Doppel - Ducaten. H.S. CAROLVS · GVSTAVUS · D · 
G*REX Gekröntes und geharnischtes Brustbild, 
mit Feldbinde etc.
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R. S. MONETA · A · CIVI · ELBINGEN · 58 · Ein Engel, das 
Stadtwappen vor sich haltend, unten: N — H 

G rü b n a u  führt von dieser Goldmünze m ehrere Ver­
schiedenheiten an, welche aber, wie es scheint, nur ver- 
prägte Exemplare des eben beschriebenen Stempels ge­
wesen sein werden.

No. 193. Einfacher Ducaten. H.S. CAROLVS«GVSTAVUS* 
D-G-REX Gekröntes und geharnischtes Brust­
bild mit umgeschlagenem Gewand oder Feldbinde. 

R.S. MONETA-A-CIV1TAT-ELBINGEN 58 Ein Engel, 
das Stadtwappen in einem verzierten Schilde 
vor sich haltend, daneben, unten: N— II

( A bgebiiile t in  B a n d t k i e  T ab. 64. No. 807.)

T h a l e r f ö r m i g e  M ü n z e n .
Von 1658 .

No. 194. Im „Erläuterten Preussen” *) wird ein zu 
Elbing unter C arl G u s tav  geschlagener sehr rarer Thaler 
vom Jahre 1657 statt 1658 angeführt; B a n d tk i e ’s Nu- 
mismatyka krajowa **) erwähnt sodann einen Thaler vom 
Jahre 1650, offenbar ebenfalls aus unzuverlässiger Quelle, 
da der König erst 1655 die Stadt Elbing einnahm, also 
hier nicht schon vor dieser Zeit Thaler mit seinem Bild­
nisse geprägt werden konnten. Statt der in M a d a i’s 
Thalerkabinet unter No. 2211 enthaltenen ungenauen Be­
schreibung folge hier nun eine zuverlässigere nach dem 
mir vorliegenden wohlerhaltenen Exemplare:

II S. CAROLVS · GVSTAVUS · X · D · G · REX · Des Kö­
nigs gekröntes und geharnischtes Bildniss von 
der rechten Seite, mit langem, bis auf den brei­
ten Spitzenkragen niederfallendem Haar; den 
schmalen Halskragen zieren vorn zwei Troddeln.

*) Bd. II, S. 734.
**) Warschau 1840. II, S. 24.
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R.S. MONETA : NOVA : A *  CIVITATIS *  ELBING ENSIS *
4 · 6 ·5 8 ·* *  Das Stadtwappen in einem verzier­
ten Schilde, von einem dahinter stehenden Engel 
gehalten; die Füsse desselben werden unten am 
Schilde sichtbar, neben welchem des Münzmei­
sters Name: N — H Steht. (Abbildung· Taf. VI, 
No. 194.)

No. 195. Einen äusserst seltenen Abschlag dieses 
Thalerstempels in reinem Golde, 10 Ducaten schwer, 
erwarb G rü b n a u  im Jahre 1788 in einer Danziger 
Münz-Auktion; ein zweites Exemplar kam 1839 in Stok- 
holm zur Versteigerung, laut B e rg ’s Katalog, Stokholm 
1839, S. 23 No. 372.

No. 195a. In B e rc h ’s oben angeführtem Buche 
S. 155 wird bem erkt, dass sich im Kabinet der Schwe­
dischen Bank von erwähntem Stempel auch noch eine 
vierkantige Silber-K lippe, zwei Reichsthaler wiegend, 
befinde.

A c h t z e h n e r .

In den Jahren 1656 bis 1658 liess die Stadt beson­
ders Achtzehngroschenstücke, wie es scheint, in grösser 
Anzahl schlagen, welche durch die Schwedischen Sol­
daten bald durch ganz Preussen verbreitet, aber weil 
sie von geringerem Werthe als die Herzoglich Preussi- 
schen, Danziger und Thorner Oerter waren, später ver­
rufen wurden. Die dieserhalb von dem Statthalter des 
Herzoglichen Preussens Fürsten B. R a d z iv il  und den 
vier Preussischen Regimentsräthen erlassene gedruckte 
Verordnung theile ich aus der mir vorliegenden Ur­
schrift mit:

W IR Fridcrich Wilhelm von GOttcs Gnaden, M arggraff zu 
Brandenburg etc. Fügen hiemit jederm änniglichen, besonders 
Unser Lande Preussen Eingesessenen Unterlhanen zu wissen, 
wie unter ändern Land vcrdcrblichcn Ü beln, auch die frembde
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böse M iintze, so in bcnachbartcn Orten geschlagen w ird, das 
Vermiigen Unser U nterthanen kräncken und bcnachthcilen 
w olle; Gestalt w ir denn an den neuen Schwedischen oder El- 
bingschen Achtzehen Gröschern, Schwedischen Giildcnstiicken, 
und Sechsgröschern in  der W ardiernng befanden, dass ctzliche 
Achtzehengröscher in Verschill gegen die Unserige uff 3. fl. 
13: gr. etzliehe uff 3. fl. 11£ gr. etzliche uff 2. fl. 6. gr. an einer 
Müntz Marek, die Güldenstiick gegen den Reichsthaler 5. fl. 19. gr. 
glcichfals an einer Müntz Marek., die Sechsgröscher aber gegen 
Unsere Sechsgröscher 7. fl. 24. gr. eben auch an einer Müutz 
Marek, zu gering  fallen, w ar ob der Schaden unschwer zu 
ermesseu.

Demnach so wollen W ir aus Landes Väterlicher Fiirsich- 
tigkeit und Sorgfalt dessen Unsere Unterthanen hiemit gnä­
digst verw arnet, und solche Nachtheilige Miintzc in Unsern 
Landen nach publicirung dieses, und nach um bgang eines Mo­
nats, zu nehmen und zu begeben, gäntzlichcn verholten haben. 
W ollen auch, was an solcher Müntze wieder dieses Unsere 
Vcrbott dennoch an Zahlung im Handel und W andel inner 
dieser Zeit w ieder W illen jemanden uffgedrungen, oder Sum- 
jucnwcisc von nun an und fürohin ins Land geführet werden 
solte, alles Confisciret, und demjenigen der davon was beschla­
gen und anzeigen w ird , je  die hclfftc zugewendet, darob von 
Männiglicli besonders von allen und jeden M'agistraten steiff, 
vest und mit nachdruck, bey Unser Gnade und Ungnade ge­
halten wissen. Zu mehrer Nachricht haben W ir den Abdruck 
einziger Specien hierunter angefiiget * ) , wornach sich Jeder- 
männiglich zu achten und vor Schaden zu hütten. Urkund­
lichen mit Ünscrm Cliurfürstl. Insiegel bekräfftiget. Datum 
K önigsberg den 10. Maji Anno 1659.

ß . R a d z i v i l l .  Gottfried Freyherr zu Eylenburgk.
Albrecht v. Kalnein.
Johann v. Kospoth.
W olff v. Kreytzcn.

Ausser den schon vorstehend unter No. 183 — 186 
milgetheilten Achtzehngröschern ohne Jahreszahl, haben 
mir nachfolgende verschiedene Gepräge aus dem Jahren 
von 1656 bis 1658 Vorgelegen.

*) Nämlich die Abbildung dreier E lbinger Münzen No. 184, 
186, 203 und eines Schwedischen 2-M ark- oder Guldcn- 
sliicks, welches vielleicht auch in der E lbinger Münze 
mag geprägt worden sein.
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Von 1656.

No. 196. H.S. ® · CAROLVS GVS·— TA W S · REX· Un­
gekröntes geharnischtes Brustbild, mit Lorbeer­
kranz. Die übel getheilte Umschrift fängt über 
dem Haupte an.

R.S. MON· ARGENT· CIVIT · ELBINGENS1S · 1 · 6 ·5 ·6  · 
Stadtwappen im reich verzierten Schilde, der 
darauf ruhende grosse geflügelte Engelskopf zwi­
schen der Werthzahl 1— 8 unterbricht die Um­
schrift; unten im Fussgestelle ganz klein: n  h

(A bb ildung  vorstehend , nach meinem E xem plare .)

No. 197. H.S. wie vorher.
R.S. * MON · ARGENT · CIVIT · ELBINGENSIS · 1656 · 

Der ganz von der Umschrift eingeschlossene Wap­
penschild, auf welchem ein kleiner zierlicher 
Engelskopf ruht, die Werthzahl 1 — 8 erscheint 
von den Seitenbügeln fast eingeschlossen; neben 
dem Küssende des Schildes freistehend mit grösser
Schrift: N — H. (in m einer S am m lung.)



204

No. 498. U.S. CAROLVS&GVSTAVUSS3 REX Des Königs 
geharnischtes und gekröntes Brustbild.

R.S. Ganz wie No. 197.
Auf diesem, wohl zu Ende des Jahres 1656 gepräg­

ten Ort erscheint des Königs Brustbild zuerst gekrönt.
(N ach  dem ans G r ü b n a u ’s N achlass gegenw ärtig  in I lm . B o c h e n e k ’s Sam m lung zu  
K rakau  befindlichen E xem plare, w elches ich fü r sehr selten  halte, e rfo lg t vorstehend 

eine A bbildung.)

Von 1657.
Die Stempel zu denselben erscheinen als grosso Seltenheiten 

zuweilen auch auf Halbthalerklippen.

Ich habe meine Beschreibung der nachfolgenden Ver­
schiedenheiten auf diejenigen wohlerhallenen Exemplare 
beschränken müssen, welche ich selbst besitze oder aus 
anderen Sammlungen in Händen gehabt habe.

(Mit Eillinie.)
No. 199. U.S. CAROLVS · GVSTAVUS-D · G · REX Ge­

kröntes und geharnischtes Brustbild etc. (eben 
so auf allen nachfolgenden).

R.S. MON · ARGENT · CIVIT · ELB1NGE · 1657 · Wap­
penschild, darüber ein geflügelter Engelskopf,
oben: 1— 8, unten: N H ( In meiner Sammlung. )

No. 200. Wie vorher, aber auf der R.S. unten im 
Fussgestelle NH (verbunden). Die Punkte in der Um­
schrift sind kaum bemerkbar. ( l n  m einer Sam m lung.)
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( Mit E lbingen.)

No. 201. H.S. CAROLVS · GYSTAYUS· D · G · REX·
R S. MON ARGENT CIVIT ELBINGEN 1657 Wappen, 

darüber ein geflügelter Engelskopf, 1— 8 und im
Fussgestelle: N H ( I n  m einer Sam m lung.)

No. 202. H.S. C A R O L V S G V S T A V U S R E X ·
R.S. Wie vorher, aber mit NH (verbunden).

( In  m einer Samm lung. )

No. 203. U.S. Wie vorher.
R.S. MON-ARGENT· CIVIT · ELBINGEN · 1657 Sonst 

wie vorher, auch mit NH (verbunden).
( In  m einer S am m lung.)

No. 204. H. S. CAROLVS · GVSTAVUS · D · G - REX ·
R.S. Wie vorher mit NH ( I n  m einer Samm lung.)

(Abbildung· vorstehend No. 204.)

No. 205. H.S. CAROLVS·GVSTAUVS*D-G«REX 
R.S. Wie vorher mit NH (verbunden).

No. 206 Als Goldgepräge, 3 Ducaten schwer.
No. 207. Desgleichen als Halbthalerklippe, beinahe 1 Lolh 

schwer (v. A m pach  No. 11870).
No. 208. H.S. CAROLVUS®GVSTAVUS®D®G®REX 

R.S. Wie vorher, mit geflügeltem Engelskopf etc. und 
Ν ·Η ·

(M it E lb ingens.)

No. 209. H.S. CAROLVS· GVSTAVUS-D-G-REX-S*G*V 
R.S. Wie vorher, mit geflügeltem Engelskopf und der 

Werthzahl 1 — 8, unten im Fussgestelle: N H 
Ist wegen des Titels: König der Schweden, Gothen 

und Vandalen merkwürdig, ( in  m einer Sainm laog.)

No. 210. H.S. CAROLVS® GVSTAVUS ®D®G®REX 
R. S. Wie vorher, mit ungeflügeltem Engelskopf; die 

Werthzahl 1— 8 ist von den Seitenbügeln fest 
eingeschlossen; unter dem Schilde freistehend:
Ν ·Η  (In  Hrn. N e u m a n n ’s Sammlung zu Elbiog.) .
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No. 211. Seltener Achtzehngröscher von 1658, zu 
welchem der Stempel von No. 2 1 0  scheint benutzt zu 
sein, wobei in der Jahreszahl nur die 7 in eine 8  ver­
wandelt ist. ( I n  H m , B o  e b e n  e k ’s Sam m lung zu  K rak au .)

S e c h s e r  v o n  1 658.

No. 212. H.S. CAROLVS· GVSTAVUS· D-G-REX Des Kö­
nigs gekröntes und geharnischtes Brustbild, wie 
auf den Orten.

R.S. +  GROS AR SEX DVP CIVII ELBING 58 Wap­
pen der Stadt in einem schmalen Schilde, dar­
über die Werthzahl: VI

Ist ein seltenes, auch wegen des Stempelfehlers auf 
der R. S. merkwürdiges Stück, ( i n  m einer Sam m lung.)

No. 213. Mit denselben Umschriften wie vorher, nur 
dass die das Wappen umgebende Kreislinie wegge­
lassen ist. (B e fan d  sich in  G r & b n a u ’ s Sam m lung.)

No. 214. H.S. Wie vorher, mit grossen Punkten zwischen 
der Schrift.

R.S. GROS· AR· SEX· DVP· CIVIT*ELBING*58 Brei­
terer grösser W appenschild, daneben in der 
Mitte auf jeder Seite ein Punkt, oben die Werth­
zahl: VI. (S e lten . In  m einer Samm lung. )

No. 215. H.S. Wie vorher, mit kleinen Punkten zwischen 
der Schrift.
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R.S. SS GROS · AR · SEXDYP · CIVIT· ELBING · 58 Klei­
ner Wappenschild mit Werthzahl, wie vorher.

( I n  m einer Sam m lung.)

V on 1659.

<o
ό

No, 216. H.S. Umschrift wie vorher; das Brustbild etwas 
verändert, vom Arm nichts sichtbar.

R.S. +  GROS «AR· SEX DVP· CIVIT· ELBING 59 Sehr 
breiter, den innern Raum fast ganz ausfüllender 
W appenschild; die Werthzahl VI steht nicht über 
dem Sch ilde, sondern innerhalb der oberen
Schnörkel *). (In  m einer S am m lung.)

Einige andere Stempelabweichungen lasse ich un­
erwähnt, da sie nicht gehörig verbürgt erscheinen.

D r e ip ö lk e r  v o n  1657.

No. 217. H.S . CAROL GVSTAV D G RE Der gekrönte 
vierfeldige Schwedische Wappenschild.

R.S. MON-NOVA (3) CIVI ELBIN· Der Reichsapfel 
mit der Zahl 24 zwischen der Jahreszahl 5 — 7

(In  N e u m a n n ’s Sammlung zu ElLing) ( A b g c b l l d e t  T a f .  V I .  N o .2 1 7 . )

No. 218. U.S. mit CAROL · GVSTAV · D · G · REX; sonst
W i e  V O r h e r .  (E bem als in  G r ü b n a u ’s Samm lung.)

*) Nach Cr ich to n  (H  o f fm a n n )  lautet die Umschrift der 
U .S .  GUOS AR S E X ·D V  C1V-ELBING-59 ; entweder 
lag· ihm ein anderer Stempel vor oder er hat sich geirrt.
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Diese sehr seltenen Dreipölker waren bisher ganz 
unbekannt geblieben; G rü b n a u ’s Manuscript äussert 
darüber Folgendes: „D er grosse Historicus (!!) J D. 
„ H o ffm a n n. Consul. Elb., der die sämmtlichen Elbinger 
„Münzen beschrieben hat, gedenkt derselben gar nicht. 
„—  Erst im Juni 1801 wurde bei Aufgrabung eines Stalles 
„im Spittelhofe einiges alte Geld gefunden, worunter sich 
„auch dieser Dreipölker befunden”.

S c h i l l in g e  vo n  1657.

No. 219. H.S. CAROL*GVST»D G R Der gekrönte Na­
menszug des Königs: C g  

R. S. SOLIDVS PRVSSIzE 57 Der Wappenschild 
der Stadt.

G rü b n a u  äussert über diesen seltenen Schilling: 
„Dieser Schilling ist wegen der Umschrift auf der R.S. 
„ganz besonders merkwürdig, beide aber waren dem 
„etc. H o ffm an n  unbekannt geblieben”, (in eigener S am m lung.) 

(A bbildung Taf. VI. No. 219.)

No. 220. H.S. Wie vorher.
R S .  SOLIDVS · ELBING · 57 Der Wappenschild der

Sladt. ( i n  m einer Sam m lung.)

No. 221. H.S. Wie vorher; R.S. mit SOLIDVS ELBING:57
( In  Hrn. B o c h e n e k ’s Sammlung zu Krakau.)

M ü n zen  u n te r  K ö n ig  J o h a n n  C asim ir  v o n  P o le n  
s e i t  d em  O liva er  F r i e d e n  v o n  1660 — 1668.

Die Stadt E lb in g  erhielt schon am Tage nach Ab­
schluss des Olivaer Friedens, nämlich am 4. Mai 1660 
von dem zu D a n z ig  verweilenden Könige von P o le n  
durch eine Urkunde Amnestie wegen ihrer ,früheren 
Uebergabe an S c h w e d e n , auch die Zusicherung, dass 
ihre alten Freiheiten aufrecht erhalten werden sollten.
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Die 36 Fahnen starke S c h w e d is c h e  Besatzung verliess 
jedoch erst am 24. August d. J. die Stadt und zog aus 
dem Lande, worauf die Polen einrückten und durch 
W l a d i s l a w  R ey  als Königl. Kommissarius die neue 
Huldigung für J o h a n n  C a s im ir  angenommen w u rd e*). 
Die Stadt liess noch in diesem Jahre Achtzehner, in den 
folgenden Jahren, bis zur Thronentsagung des Königs im 
Jahre 1668, auch nachfolgende andere Gold- und Silber­
münzen prägen:

D u c a t e n .

No. 222. H.S. IO · CASIM· D · G · REX · POL · M · D ♦ L · R · P · 
Gekröntes und geharnischtes Brustbild des Kö­
nigs mit umhangendem Vliessorden.

R.S. MON -NOVA · AVREA · CIV · ELBINGENSIS Wap­
penschild der Stadt, darüber ein Engelskopf; 
ohne Münzmeisterzeichen und Jahreszahl.

(B efan d  sich in  G r ü b n a n ’s Samm lung.)

No. 223. Wie vorher; aber H.S. mit 10H; und auf der 
R.S. mit kleinen Rosetten zwischen der Schrift.

(B efand  sich in G r ü b n a u ’s Samm lung.)

Von 1661.

No. 224. H. S. 10AN · CAS · D · G · REX · POL · & SVEC · M · 
D*L«R*P· Brustbild etc. wie vorher.

R.S. MON NOVA AVREA CIVITAT ELBINGENSIS 1661. 
Reichverzierter Wappenschild, darüber ein ge­
flügelter Engelskopf.

( Befindet sich im K aiserl. K abinet zu  W ie n .)

G rü b n a u  bezeugt, dass er vom Jahre 1661 drei 
Elbingische Ducaten besessen habe, deren Gepräge be­
sonders in den Verzierungen des Wappenschildes von

*) F u c h s  Beschreibung E lbing’s Band 3, S. 33.
IV . Band. 4. H eft. 1 4
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einander abweichen, während die Umschriften bei allen 
dreien gleich seien.

No. 225. H.S. Wie vorher.
R.S. MON*NOVA· AVREA·CIVITAT*ELBINGENSIS*16 6 3  

Wappenschild etc. wie vorher.
(A bbildung Taf. X . Wo. 225. Nach dem im K aiserl. K abinet zn W fen  befindlichen

E x e m p la re .)

Auch von diesem seltenen Ducaten scheinen zwei 
verschiedene Stempel vorhanden zu sein; wenigstens 
weicht eine zu dem nächst erscheinenden W erke des 
Herrn v o n  Z a g o r s k i  gehörige Abbildung von dem Wie­
ner Exemplare etwas ab, auch erscheint das letztere, auf 
dem Walzwerke geprägt, fast l a n g r u n d ,  d a s Z a g o rs k i-  
sche dagegen c i r k e l r u n d .

A c h tz e h n e r .

No. 226. H.S. IOAN· CAS· D*G*REX*POL·& SVEC«M*D*L· 
R«P Gekröntes und geharnischtes Brustbild von 
der rechten Seite, mit Orden und umgeschlage­
nem Gewände.

R.S. MON· ARGENT*CIVIT*ELBINGENS· 1 ·6 ·6 ·0  Stadt- 
wappen, in einem von grossen Schnörkeln um­
gebenen Schilde, neben welchem 1— 8 ; über 
dem Schilde ein Engelskopf, ohne Flügel, unter 
dem Schilde ein Ringel (oder O).

( A bbildung  ro rs tehend  No. 226. )

No. 227. H.S. Wie vorher.
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R.S. Wie vorher, mit 1661, unter dem Stadtwappen 
des Münzmeisters Name: N°H

(B e fa n d  siel· in  f r r ü b n a u ’s Samm lung.)

No. 228. H S. IOH · CAS · D*G»REX*POL*&«SUE*M«D*L»R· 
P*R Mit verändertem Brustbilde und Krone.

R.S  MON-ARGENT-CIVIT· ELBINGENS ·1 ·6 ·6 ·1  Klei­
nerer Wappenschild, mit veränderten Schnörkeln 
und mit geflügeltem Engelskopf, wie auf den Du- 
caten von 1661 und 1663; oben neben dem 
Schilde die W erthzahl: 1 -8 , am Fussende: N-H

(A b b ild u n g  vorstehend No. 228.)

No. 229. H. S. IOH-CAS-D-G-REX-POL-&SUE-M-D-L-R-P 
Brustbild wie vorher.

R S . MON-ARGENT-CIVITAT-ELBINGENSIS Wappen­
schild mit darauf ruhendem geflügelten Engels­
kopf, wie vorher, aber mit verändertem Fuss- 
gestelle, in welchem die Jahrzahl 1662; daneben: 
N-H

Bei anderen mir nicht zu Gesicht gekommenen Acht­
zehnern cjieses Jahres soll auf der H.S. statt Cas, CASIM, 
auf der R.S. ELBING statt Elbingensis; sodann auf der 
R.S. statt Civitat, CIVIT stehen.

No. 230. H.S. Wie vorher, mit SUE 
R.S. Wie vorher, mit 1·Ρ· darunter 1665

( Befand sich in  G r i i b n a u ’ s Samm lung.)

No. 231. H.S. Wie vorher, aber mit SUEC·
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RS, Wie vorher; W appenschild, mit geflügeltem 
Engelskopf, unten sehr gross: I -P  irn Fussge-
Stelle: 1 6 6 5 .  ( I n  H rn. Π o d ie  1 1 e k  ’ s Samm lung.)

No.232.H.S. IOH-CAS-D‘G-REX POL-& SUEC*M*D*L-R*P· 
R S. MON* ARGENT-CIVITAT-ELBINGENS · Stadt­

wappen etc. wie vorher, mit: 1 -8 , unten: I-P  
im Fussgestelle: 1666.

(A bbildung vorstehend No. 232.) — ( I n  H rn . D o c h e n e k  s Sammlung.)

No. 233. H.S. Wie vorher, mit: P 
R.S. M0N-ARGENT-C1VITAT-ELBINGENS: Wie vorher.

( I n  m einer Sam m lung.)

No. 234. H.S. Wie vorher.
R S .  MON ARGENT'CIVIT ELBINGENSIS Wie vorher, 

im Fussgestelle die getheilte Jahreszahl: 16-66t
( In  m einer Samm lung. )

No. 235. H.S. Wie vorher.
R S .  MON-ARGENT-CIVIT-ELBINGENS* mit 1-8 , I-P

und 1 6 6 7 .  (B e fan d  sich in  G r ü b n a u ’s Samm lung.)

No. 236. H.S. Wie vorher, mit . . P*
R.S. NON-ARGENT-CIVITAT-ELBINGENS* wie vorher,

IQlt 1 667. (In  m einer Samm lung. )

S ch i 1 1 i n g e

Im Jahre 1666 liess die Stadt eine unverhältniss- 
mässig grosse Anzahl Schillinge prägen. Im G rü b n a u -
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sehen Manuscr. findet sich darüber bemerkt: „1666 be­
k o m m t die Stadt vom Instigatore Regni eine Citation 
„wegen gar zu viel geschlagener Schillinge”, eine Folge 
davon war, dass es bei dieser einmaligen Ausmünzung 
blieb.

Diese Schillinge haben alle auf der H.S. den ge­
krönten Namenszug des Königs: ICR, zwischen der 
Jahreszahl 16-66. Auf der R.S. habe ich folgende Ver­
schiedenheiten gefunden:
No. 237. | + 1 SOLID
No. 238. |* |  —
No. 239. |*|SO LID:
No. 2 4 0 .|+ * + | —
No. 241. |+ * + | —
No. 2 4 2 .|* * * | _
No. 243. |*|SOLID
No. 244. |* |SOLID*

CIVITA | ELBIN | + |
— |ELBIN*| + | · 

CIVITA: [ELBIN:|*|
-  1 - 1 * 1
— i — i+*+i
— I — 1***1

CIVITAT |ELBIN·|*|
CI VIT AT · | ELBIN · j *  j

( A bbildung vorstehend No. 244.)

M ü n zen  au s  d e r  Z e it  d e s  K ö n ig s  M ich a e l K o ry -  
b u t W isn io w e ck i  von  P o le n ,  von  1669  — 1673.

Während der kurzen wenig ruhmwürdigen Regie­
rung dieses Königs wurden in Elbing, ausser einer grossen 
Anzahl Schillinge, nur wenig andere Münzen geprägt; 
diese letzteren zählt man fast alle zu den Seltenheiten. 
Als die Stadt die Wiedereröffnung ihrer Münze beschloss, 
verpachtete sie dieselbe an den Münzmeister C h ris to p h  
S chulz*), dessen Namen man auf mehreren dieser Münzen 
demgemäss durch C »S · angedeutet findet.

D u c a te n  von 1671.

No. 245. H.S. MICHAEL D-G-REX POL-M’D-L-R-PR Ge­
kröntes Brustbild, links sehend, mit umgeschla-

*) Erläutertes Preussen, Tomus II, S. 736.
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genem Gewand, worüber der Orden des gol­
denen Vliesses.

R.S. MON AUREA CIVITAT · ELBING · 16*71 Stadt- 
wappen, von einem Engel gehalten; unten zu.
beiden Seiten C - S (Befindet sich im K aiserl. K abinet zu  W ien.) 

(A bbildung Taf. X. No. 245.)
Auf einem in C rich to n  S. 80 beschriebenen, aber 

von G rü b n a u  nicht verbürgten Ducaten, ist in der Um­
schrift der R.S. das Wort Civitat in CIVIT abgekürzt; 
es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese Abweichung 
auf einem Irrthum beruhe.

Von 1672.
No.246. Doppelducaten. H.S. MICHAEL D*G*REX POL· 

M*D«L.R*PRUS*&c Ungekröntes, linkssehen­
des Brustbild in langer Perrücke, mit Lorbeer­
kranz, umgeschlagenem Gewand und Orden.

R.S. ® MON:AUREA CIVITAT-ELBINGENS· 1672· Ein 
Engel hält vor sich das Stadtwappen, dessen 
oberes Feld von jed er Seite einen Lorbeer-Reis
umgiebt; unten C -S (B efindet sich im K aiserl. K abinet zu
W ie n  und  in  d e r T y s ’ sehen Samm lung zu W arschau .)

(Abbildung Taf. X. No. 246.)
No. 247. H.S. MICHAEL-DG REX -POL*M *D-L*R*PR· 

Gekröntes Brustbild u. s. w.
R.S. MON-AUREA CIVITAT »ELBINGENS· 16-72 · Ein 

Engel, welcher den runden Wappenschild der 
Stadt hält, mit unten hervorragenden Füssen, 
neben welchen » C -S · Im unteren Felde des
Schildes fehlt das Netz. (Von G rü b n a u  beschrieben.)

T h a l e r f ö r m i g e  M ü n z e n .

Von 1671.
No. 248. H.S. MICHAEL D«G*-REX PO L -M -D *L -R -PR  

Das gekrönte Brustbild, in langer Perrücke, mit 
umhangendem Orden und Gewand.
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R.S. MONETA A-NOVA-CIVIT-ELBINGENS* 16-71 Zwi­
schen zwei Lorbeerzweigen das Stadtwappen, 
von einem Engel gehalten, dessen Küsse unter 
dem Schilde hervorragen, daneben des Münz­
meisters Name: C(hristoph) S(chulz).

Dieser Thaler wird deshalb für „hauptrar” gehalten, 
weil der Stempel angeblich beim Prägen des achten 
Stückes gesprungen *), sodann, weil man von dem König 
M ichael sonst keinen Thaler aufzuweisen hat.

Das vorstehend abgebildete Exemplar eines solchen 
Thalers erwarb G rü b n a u  im Jahre 1788 aus M a d a i’s 
Nachlass für 30 Thaler **), und befindet sich dasselbe 
gegenwärtig in Hrn. B o c h e n e k ’s Besitz zu Cracau.

No. 249. Mit dem vorstehenden Stempel finden sich 
auch kaum 1 Lolh wiegende halbe Thaler vor, die je ­
doch weit weniger selten als die ganzen Thaler sind ***).

*) E rläutert. Preussen Tom. II. S. 834, M a d a i ,  No. 22Γ2, 
F u c h s  Beschreibung· E lb in g s  Bd. I, S. 189.

**) W ie sehr man diesen Thaler auch in früherer Zeit schon 
schätzte, beweiset die Nachricht, dass schon im Jahre 
1746 von einem Liebhaber für ein zu E lbing befindliches 
Exemplar 50 Thaler vergeblich geboten wurden.

***) Exemplare desselben befinden sich u. a. in d c rR c ic h c l-  
schen Sammlung zu Petersburg, in der T y s ’schen Samm­
lung zu W arschau u. a. m.
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Ausser diesem in ganzen und halben Thalern ausgepräg­
ten Stempel, habe ich noch zwei andere Thalergepräge 
gefunden, über welche theilweise bereits L en g n ich  im 
Jahre 4772 einen Fingerzeig giebt*). Es ist ein ganzer 
und halber Thaler von grösserem und kleinerem Stem­
pel, beide augenscheinlich von einem sehr mittelmässi- 
gen Künstler gefertigt, so dass auf beide die Nachricht 
im Erläut. Preussen Tom. II. S. 736 wohl zu beziehen 
sein w ürde, welche lautet: „Der Münzmeister C h r is to p h  
„ S c h u lz  nahm zu dem Stempelschneiden keinen tüch­
t ig e n  Meister, sondern liess solche nur von einem Gold­
sch m ied e  verfertigen; das Bildniss ist (daher) sehr de- 
„form, auch (der'Stem pel) so schwach und übel gera- 
„then, dass er nach wenigen Schlägen geborsten; dahero 
„dann die Rarität dieses Thalers gekommen”.

Auf die Thalergepräge No. 248 und 249, welche, 
wie dio Elbinger Michaels-Ducaten einen ganz tüchtigen 
Künstler verrathen, passt diese Notiz durchaus gar nicht, 
aber ganz wohl auf die beiden nachfolgenden, in Dan- 
zigerund  Elbinger Münzsammlungen vorhandenen Stücke: 
No. 250. Thaler. H .S  MICHAEL D -G -R E X  POL MÜL 

RPR Schlecht gearbeitetes gekröntes Brustbild 
etc., fast wie auf No. 248.

R.S. »MONETA ° A 0 NOVA 0 - CIVIT ELBINGENS 16-71· 
Der vom Engel gehaltene Stadtwappenschild, zwi­
schen zwei Lorbeerzweigen mit C - S etc. Die 
Quadrate des Netzes im unteren Siegelfelde sind

*) L e n g n i c h ’s Nene Nachrichten znr Bücher- nnd Münz­
kunde 1782 S. 273. ,, Der Elbingsche Michacls-Thaler von 
„1671 ist w irklich mit zweierlei verschiedenen Stempeln 
„ausgep räg t und so  s e h r  r a r  n i c h t ,  als man anfäng­
l i c h  geglaubt hat. Auf der einen Sorte ist die Schrift 
etwas k le iner, als auf der ändern, auch das Gepräge 
flacher. ”
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mit Ringeln (statt wie auf No. 249 mit Punkten) 
ausgeflillt. (Abgebildct Taf. X. No. 250.)

No. 251. Halber Thaler. Die Stempel zur H.S. und 
R.S. sind kleiner und noch stümperhafter wie die zu dem 
vorigen ganzen Thaler gearbeitet. Die Umschriften lau­
ten etwas abweichend:

H.S. MICHAEL D-G--REX POL M»DLR*PR 
R. S. MONETA A*N0VA-C1VIT»ELBINGENS*1671·

No. 252. Wird in dem 1811 gedruckten Verzeich­
niss der L en g n ich sch en  Münzsammlung S. 41, unter 
No. 344 wie folgt angeführt: „Ein sehr rarer Elbinger 
„Sechser König M ich ae ls  von 1672”. Ich habe bis jetzt 
vergeblich gestrebt, ein Exemplar dieser seltenen Münze 
aufzufinden; auch G rü b n a u  hatte dies nicht gelingen 
wollen; wenn die Notiz nicht auf einem Irrthum beruht, 
so ist dieser Sechser wahrscheinlich nur zur Probe in 
wenig Exemplaren geprägt worden.

Den oben beschriebenen Thalergeprägen reihen sich 
in Hinsicht des nachlässigen und schlechten Stempel­
schnitts nachfolgende auf dem Walzwerke geprägte Schil­
linge, ohne Jahreszahlen an. Alle tragen auf der H.S. den 
gekrönten Namenszug des Königs: MR, darunter einen ^  
auf der R.S. dagegen über dem Stadtwappen folgende 
Inschrift in 5 Reihen.

(Abgebildet Taf. X. No. 251.)

S e c h s e r  vom  J a h r e  1672.

S ch i 1 1 i n g e. 
Ohne Jahreszahl.

No. 253. | - 1SOLIOCV | CIVITAS | ELBING |
(A bb ildung  vorstehend No. 253.)
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No. 254. I · ISOLOVS | CIVITAS | ELBING |
No. 255. [ ·  ISOLID VS | CIVITATIS |ELBINGN |
No. 256. |* |SO LID  |CIVITAT· jELBINGEN|
No. 257. j *  I SOLID VS· | CIVITAT · | ELBINGEN j 
No. 258. | | SOLID VS | CIVITATIS | ELBIN GEN j

Von 1671.
No. 259. H.S. Gekrönter Namenszug MR, darunter: 1671. 

R.S. *  | SOLIDVS | CIVITATIS | ELBINGEN | Stadtwappen. 
V on 1672.

No. 260. U.S. Wie vorher.
R.S. I · I SOLID VS i CIVITATIS | ELBINGEN | etc.

Von 1673.
No. 261. H.S. MR zusammengezogen und gekrönt; dar­

unter: 1673.
R.S. Wie auf No. 253, mit folgenden Varietäten:

|* |  SOLID |CIVITAT |ELBING |
No. 262. |* |  — | — |ELBINGE |
No. 263. |*|SOLIDVS | CIVITAT· | ELBINGEN |
No. 264. I®j SOLIDUS· |CIUITATIS| — |
No. 265. I® ISOLID VS | CIVITATIS | — |

M ünzten e tc . a u s  d e r  Z e it  d e s  K ö n ig s  J o h a n n  111. 
S o h ie s k i ,  v o n  1674  — 169*6.

Während der Regierung dieses Königs blieb die 
Münze zu . Elbing völlig ruhen. Auch unterblieb eine von 
dem Palatin von Pomerellen in den Jahren . 1680— 1681 
zu Elbing beabsichtigte Ausprägung Polnischer Münze, 
weil die Stadt dazu ihre Genehmigung verweigerte *). 
Indessen liess der Bürgermeister M artin  L eh w a ld * * ),

*) Nach G r ü b n a u ’ s Handschrift.
**) D er Bürgermeister L e h w a ld  hatte auf diesen Denk­

münzen das adliche W appen der Familie von L e h w a ld  
als sein eigenes setzen lassen, nnd wurde deshalb später
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„als Proto-Scholarch des Gymnasii in den Jahren 1680 
„bis 1681 einige Schaupfennige prägen, welche der stu­
d ie re n d e n  Jugend, zur Aufmunterung ihres Fleisses aus- 
„getheilt w urden” *).

Von diesen jetzt sehr selten gewordenen Belohnungs­
münzen haben sich nachfolgende verschiedene ermitteln 
lassen.
No. 266. H.S. Ganz klein der Wappenschild der Stadt, 

darunter in fünf Zeilen: MNEMOSYNE | ENCAENIIS 
SCHOLAE I ELBINGENSIS | CONSECRATA|A°. 16 8 0 t 
(Andenken dem Einweihungsfeste der Elbingschen 
Schule gewidmet). In der Jahreszahl ist die Null 
eingestochen und nicht geprägt, dahinter folgt 
ein darunter ein Schild, mit geharnischtem 
Arme, zwischen Palmzweigen (d a sL eh w a ld sc h e  
Wappen). Umschrift: NOBILISSIMI DN· MARTINI 
LEHWALD-SCHOLARCAE ©

R S. Der Parnass mit einer Spitze, welcher von einem 
aufgeschlagenen Buche, woran vier Bänder, fast 
bedeckt wird; auf dem Blatte zur Rechten steht: 
INGENS; auf dem Blatte zur Linken: THESAVRVS 
(ein grösser Schatz). Umschrift: *  ET HONO- 
RVM ET BONORVM (der Ehre und des Guten). 
Am Fusse des Berges des Medailleurs Name: 
Ι ·Η ·  (Joh. Höhn).

No. 267. Eine andere seltene Belohnungsmünze von 
etwas kleinerem Stempel, weicht von der vorigen nur

von dieser Familie in einen Rechtsstreit verwickelt $ 
dies w ar wohl die nächste Veranlassung, dass man diese 
schönen Denkmünzen nach dem Jahre 1681 nicht mehr 
vertheilte.

*) Nach T o l k e m i t ’s E lbingischcr Lehrer Gedächtniss, 
D anzig, 1753 S. 273, w ar damals M. J a c o b  B o e r g e r  
(1675 1688) Rcctor des Gymnasiums.
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darin ab, dass auf der H.S. das Buch keine Bänder, der 
Parnass über demselben dagegen zwei Spitzen hat und 
der Name des Medailleurs weggelassen ist; auf der R.S. 
ist in der Jahreszahl 1681 ^  die letzte 1 nur eingegra­
ben. Auf einem mir vorliegenden silbernen Exemplare 
0,7 6 Loth wiegend, von dem nachstehend eine Abbildung 
erfolgt, ist zwischen der 8 und dem *  ein leerer Raum.

No. 268. Nach G r ü b n a u ’s Handschrift ist mit dem 
Stempel der vorerwähnten Denkmünze auch ein Gold­
stück, drei Ducaten schwer, geprägt worden.

No. 269. H.S. Der verzierte L e h w a ld s c h e  Wappenschild, 
zu beiden Seiten des Münzmeisters Name- Μ — K, 
obere Umschrift: NOBI-D-M-LEHWALD PROCOS 
&SCHOL· unten: DONUM SCHOL:ELBING· (Ge­
schenk der Elbingschen Schule).

R.S. Ein geflügeltes Herz, darüber ein aufgeschlagenes 
Buch, von dem über Wolken schwebenden Auge 
der Vorsehung bestrahlt; unten neben dem Her­
zen: A °.— 1681* Die 1 (in 1681) ist einge­
stochen, Umschrift: COR RECTUM INQVIRIT SCI­
ENTIAM (ein redliches Herz forscht nach Wissen­
schaft).

Diese Medaille soll sowohl in Gold als Silber aus­
geprägt worden sein; ich habe indess davon w eder das
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eine noch das andere ermitteln können, dagegen befin­
det sich in meiner Sammlung*) nachfolgendes ähnliches 
seltenes Stück, 0,3 8 Loth wiegend, also genau halb so 
viel am Gewichte, wie No. 267.

No. 270. H.S. Der L e h w a ld sc h e  Wappenschild, wie 
vorher; aber ohne Name des Münzmeisters. Die 
auf einem Bande angebrachte obere Inschrift 
lautet: NOB:D · M'LEHWALD PROCOS-&SCHOL: 
die untere freistehende Umschrift: DONUM SCHOL: 
ELBING:

R.S. Vorstellung und Umschrift wie vorher, in der 
Jahreszahl 1681 ist aber die letzte 1 wirklich 
geprägt, auch hinter derselben kein Stern.

( A bb ildung vorstehend.)

M ü n zen  e tc . a u s  d e r Z e i t  d e s  K ö n ig s  A u g u s t  II., 
v o n  1 69 8  — 1733.

Das wichtigste Ereigniss für die Stadt zu Ende des
17. Jahrhunderts war die Geltendmachung der Ansprüche 
des Kurfürsten von B ra n d e n b u rg  an den ihm vom 
Könige J o h a n n  C a s im ir  von S c h w e d e n  für eine For­
derung von 400,000 Thaler zugesicherten Pfandbesitz der 
Stadt E lb in g . Da die Zahlung dieser Summe seit dem 
O l iv a e r  Frieden unterblieben w ar, so liess der Kur-

*) Ein zweites Exemplar befindet sicli in Hru, N c u m a n n ’s 
Sammlung zu Elbing.
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iiirst F r i e d r i c h  III. die Stadt E lb in g  am 13. October 
1698 durch den General v. B ra n d t'b e re n n e n , sie ergab 
sich jedoch erst am 11. November, als ein Bombarde­
ment unvermeidlich schien, auch jede  Aussicht auf den 
ihr vom Könige von P o le n  und den P r e u s s i s c h e n  
S tä n d e n  zugesicherten Beistand verschwunden war. 
Der Kurfürst blieb im Besitze der Stadt bis zum I.Febr. 
1700, an welchem Tage-seinen Abgeordneten zu E lb in g  
ein Theil d e r P o ln is c h e n  Kronjuwelen als anderweites 
Unterpfand überg$fae»r-wurde.

Die endliche Beseitigung der E lb in g e r  Händel 
wurde durch den im Jahre 1703 zwischen P o le n  und 
S c h w e d e n  entstandenen Krieg unterbrochen. König 
A u g u s t II. von P o le n  hatte nämlich bald nach seiner 
Thronbesteigung sehr unzeitig die S c h w e d e n  aus L ie v -  
la n d  vertreiben wollen, dadurch aber dem jungen krie­
gerisch gesinnten C a r l  XII. zu einem Kriegszuge nach 
P o le n  Veranlassung gegeben. Die Kräfte des sonst so 
mächtigen P o le n l a n d e s  waren leider auch jetzt durch 
Parteiungen gelähmt, und erleichterten so den kühnen 
Angriff des Schwedenkönigs ungemein, der mit seinem 
kleinen Heere die einzelnen mit den S a c h s e n  verbun­
denen Polnischen Heeresabtheilungen aufrieb oder in 
die Flucht schlug. C a rl XII. wandte sich hierauf gegen 
Ende des Jahres nach Preussen, eroberte die Stadt T ho rn  
und rückte vor E lb in g ,  dessen Gebiet schon früher 
durch die Preussen wegen ihrer Pfandansprüche besetzt 
worden war. Die Stadt musste nunmehr, lange wider­
strebend, dem Schwedenkönige am 11. December *) die 
Thore öffnen und erfuhr von ihm und seinem Generale 
S te n b o c k  die härteste Behandlung. Es wurde ihr eine

*) C a r l  X II. wurde fünfzehn Jahre später an demselben 
Tage bei F r i e d r i c h s h a l l  erschossen.
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Kriegssteuer von 260,000 Species-Thalern, zu 6 Tympfen, 
auferlegt, die nach und nach auf das Schonungsloseste 
von den armen Bürgern erpresst wurden. Mit Mühe 
erlangte sie hierzu vom Könige in P r e u s s e n  einen 
Vorschuss von 70,000 Thalern.

Das.Andenken an diese Besitznahme der Stadt durch 
C a rl XII. ist durch folgende Denkmünze der Nachwelt 
erhalten worden:

No. 271. H.S. CAROLVS XII-D-G-REX SVECLE Vor­
wärts sehendes Brustbild in kurzen Haaren, in 
der Rechten den Commandostab haltend, die 
Linke an den Degen legend. Im Fussgestelle:
Q V O  N O N  P R A E S T Ä N T IO R  A R M IS .

R.S. TESTES VIRTVTIS ET PRVDENTIAE In der 
Mitle die drei Kronen, durch welche ein Schwert 
und ein Lorbeerzweig kreuzweise gesteckt sind. 
Unter selbigen: MOSC : POLON : Um die Kronen 
stehen sechs Schilde, mit den Namen der er­
oberten Städte | NARVA · 1700 · 20 9br. | RIGA* 
1701 · 9 Jul. DÜNAM · 1701 · 11 Xbr. | VARSOV: 
1702-22. May | CRACOV-1702· 29 Jun. | THORUN· 
1703 -14- 8br. | ELBING · 1703 · 4 Xbr. |

Auf König C a r l ’s XII. Veranlassung wurde der bis­
herige Woywode von Posen, S ta n is la w  L e s z c z y n s k i ,  
von der W a rs c h a u e r  Conföderation zum Könige von 
Polen erwählt*). König A u g u s t  II., obgleich von seinen 
Sachsen und einem Russischen Heere unterstützt, wurde 
auf’s Neue überall von den S c h w e d e n  geschlagen; 
C a rl XII. zog hierauf nach Sachsen, und .zwang die Ge­

*) Die Gemahlin des Königs S t a n i s l a w  L e s z c z y n s k i ,  
sowohl wie seine Mutter, verlegten übrigens wegen der 
Kriegsunruhenj im Jahre 1704 ihren Hof von W a rsc h a u  
nach E l b in g .
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sandten des Königs A u g u s t II. im Frieden zu A l t r a n ­
s t ä d t  den 24. Septbr. 1706, dem S ta n is la w  L e - 
s z c z y n s k i  die Polnische Krone zu überlassen.

Der König von S c h w e d e n  kehrte hierauf wieder 
nach Polen zurück und bekämpfte hier seine Gegner, 
schwächte sich aber immer mehr und wurde endlich in 
der Schlacht bei P u l ta w a ,  den 8. Juli 1709 von dem 
Russischen Kaiser aufs Haupt geschlagen. — A u g u s t II. 
kehrte darauf wieder nach P o le n  zurück, kam am 
5. October 1709 nach T h o rn , woselbst sich auch der 
Kaiser P e t e r  einfand. Auf diese Weise ward P o le n  
von den S c h w e d e n  befreit; nur in dem stark befestig­
ten E lb in g  allein hatte sich seit dem Jahre 1703 eine 
Schwedische Besatzung fortwährend behauptet. Die Stadt 
wurde nunmehr von den R u s s e n ,  unter Anführung des 
Generals N o s ti tz ,  berannt, am 6. Februar 1710 an fünf 
Oerter zugleich angegriffen, der Feind konnte sich je ­
doch nur einer Vorstadt bemächtigen. Auch am folgen­
den Tage stürmten die R u s s e n  vergeblich; als aber 
von der Altstadt ein Thor für die Einwohner der Neu­
stadt geöffnet wurde, drangen die Russen gleichzeitig 
ein, und zwangen die S c h w e d is c h e  Besatzung, sich 
kriegsgefangen zu ergeben. In der Stadt wurden von 
den Russen 185 eiserne Kanonen, 25 grosse eiserne 
und 120 metallene Handmortiere, 3180 Centner Pulver, 
viel Geld und andere Gegenstände vorgefunden.

Der Kaiser P e t e r  liess nach dem vom König L u d ­
w ig  XIV. von Frankreich gegebenen Beispiele auch seine 
kriegerischen Thaten durch eine Reihe von Denkmünzen 
verewigen, wozu ihm auch die Einnahme Elbings einen 
Vorwand gab. Folgende seiner Denkmünzen verdienen 
hier erwähnt zu werden.
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No.272. H S. PETRVS ALEXII FIL · D:G RVSS-IMP-M· 
DVX MOSCOVLE· Belorbeertes Brustbild, im Har­
nisch, vorne die Andeutungen eines Löwenkopfes, 
der umgeworfene Mantel wird auf der Achsel 
durch ein Juwel zusammengehalten; am Durch­
schnitt des Arms des Medailleurs Name: M 

R.S. eLbInga M artIaLI InDVstrIa Capta Der Grund­
riss der befestigten Stadt Elbing, davor rechts im 
Vordergründe ein stürmender Russe, auf einer 
Leiter, mit einer brennenden Granate, links ein 
liegender Flussgott, staunend die Hände empor­
hebend. Neben ihm befindet sich eine Urne*). Im 
Abschnitt: ( d i e  x .  f e b r . | s .  v.J (In der Umschrift die 
Jahreszahl: 1710.) (A bgeli. in  d. A ctis B oruss. B . 111. 779.)

No. 273. Die vorige Denkmünze von anderem, feinerem 
Stempel. H.S. Brustbild; vom Lorbeerkranze flat­
tern im Nacken 2 Bandschleifen; der Harnisch 
ist vorne geblümt, der Mantel nachlässig umge­

*) Diese Darstellung kann man als eine Ironie des Künst­
lers betrachten, da bei der Einnahme nur 8 Schweden, 
dagegen 150 Russen geblieben w aren , die T hat an und 
für sich auch gar nichts erstaunensw ertes enthielt.

IV . Band. 4. Heft. 1 5
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worfen, und es fehlt auf der Achsel das Juwel. 
Am Durchschnitt des Armes der Name des neue­
ren Medailleurs · T · I ·

R. S. Wie vorher.

Da die Stempel zur H.S. zu einer ganzen Reihe an­
derer Denkmünzen benutzt und anderweit schon öfter 
abgebildet sind, so theile ich vorstehend nur eine Ab­
bildung der auf Elbing bezüglichen R.S. mit.

No. 274. H.S. Brustbild etc. wie vorher.
R.S. PLENVS SVCCESSIBVS ANNVS Der gekrönte 

Russische Adler, umgeben von den Grundrissen 
der acht eroberten Festungen Reval und Wyburg
D. 14. Juni, E lb in g ,  D. 7. F e b r u a r * ) ,  Riga,
8. Julv, Dünamünde 18. Aug., Arensburg 15. Aug., 
Pernau 21. August, Carela 8. September. Unter 
dem Adler im Abschnitt: 1710.

Elbing wurde erst im Sommer des Jahres 1712 von 
der Russischen Besatzung befreit; an deren Stelle er­
hielt es ein Regiment Sachsen, welches im Jahre 1717 
durch ein Regiment Polen ersetzt wurde.

( S c h l u s s  f o l g t . )

V o ssb erg.

*) Die Angaben über die Einnahme E l b i n g ’s weichen bei 
den verschiedenen Geschichtsschreibern vou einander ab. 
D er sonst gut unterrichtete L e n g n ic h  nimmt S .251 seiner 
Gesch. d. Preuss. Lande, übereinstimmend mit vorstehen­
der Denkmünze den 7. Februar a n , auf den Denkmünzen 
No. 272 — 273 findet sich dagegen der 10. Februar alten 
Stils bem erkt; F u c h s ,  Beschreibung von Elbing, III, 152 
giebt gar den 8. Februar an, eben so L c n g n ic h  in seiner 
Polnischen Geschichte, D anzig, 1741, S. 436.
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Danziger Denkmünzen des sechszehnten 
Jahrhunderts.

I n  den Jahren 1762 und 1763 gab der Rathsherr der 
Rechtenstadt Danzig Joh. Jac . S a lo m o n  eine soge­
nannte „Münzgeschichte der Stadt D a n z ig ” in 6 Stücken 
heraus, in welcher jedoch aus dem 16. Jahrhunderte 
nur das seltene Schaustück des Ermländischen Bischofs 
J o h a n n e s  F la c h s b in d e r ,  nach seiner Vaterstadt Dan­
zig, Dantscus genannt, zur Darstellung gekommen ist*). 
Es sind indess ausser dieser ersten, auf D an z ig  bezüg­
lichen Schaumünze, noch einige andere vorhanden, wel­
che, da sie auch in dem Werke des Grafen R a c z y n s k i  
über Polnische Medaillen, vergeblich gesucht werden, 
hier eine Mittheilung verdienen. Schon in den Preuss. 
Sammlungen Theil III, S. 50 wird eine Danziger Denk­
münze von Silber, wie folgt, beschrieben:

H.S. Der König gekrönt, mit dem Weltapfel und Schwert 
(soll heissen: des Königs gekröntes und gehar­
nischtes Brustbild, mit der Rechten das Schwert 
geschultert, mit der Linken den Reichsapfel hal­
tend). Umschrift: Sigism. Aug. D G. Rex Po 
Mag. 1). Lit. Rus. Prus. etc.

R.S. Das Danziger Wappen. Umschrift: Monumentum 
Regiae Civitatis Gedanensis.

Dies seltene Stück ist jetzt in keiner Sammlung 
mehr aufzufinden, dagegen hat sich noch der Original-

*) Ausser der Lebensbeschreibung des D a n t i s c u s ,  enthält 
dies Werk nur noch die Regierungsgeschiclite J o ­
h a n n s  111· S o b ie s k i ,  mit der Abbildung von fünf ihm 
und seiner Gemahlin zu Ehren geschlagenen D anziger 
Medaillen; von einer M i in z g e s c h ic h te  ist also nichts 
wahrzuuehmen.
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Stempel zur Hauptseite in einer 
Privat-Sammlung erhalten, von 
welchem ich nach dem in mei­
ner Sammlung befindlichen Ab­
schläge eine Abbildung hierne- 
ben mittheile. Die Darstellung 
stimmt mit der in den Preuss.
Sammlungen beschriebenen, bis 
auf die etwas abweichende Um­
schrift: ★ SIG1S : AVG : D:G:REX:PO:MAG*D:LIT:RVS: 
PRVS: & ★ überein. Wahrscheinlich beruht die Ver­
schiedenheit in dem Worte Sigism nur auf einem 
Schreibe- oder Druckfehler. Zur Prägung dieses, mit 
keiner Jahreszahl versehenen Schaustücks, gab wahr­
scheinlich die achtwöchentliche Anwesenheit des Königs 
S ig is m u n d  A u g u s t in Danzig, vom 8. Juli bis 1. Sep­
tem ber 1552, Veranlassung*).

S c h a u m ü n z e  a u f  H a n s  K o n n e r t .
(Taf. IX. No. 1.)

II.S. I1ANS^KONNERT ̂  ANNO — 1557 ^  iETATIS ^  
SWM ^  XXV Innerhalb eines mit Bandschleifen 
verzierteh Kranzes das sehr erhabene, vorwärts­
sehende Brustbild, mit einem Knebel- und Spitz­
barte, auf dem Haupte eine gefaltete Mütze, mit 
Halskrause, und einem mit Knöpfen und Litzen 
besetzten Wamse.

*) G r a l a t h ’s Geschichte D anzigs, Band 2, S. 87 meldet, 
dass der K önig an vielen von der Stadt ihm zu Ehren 
veranstalteten Lustbarkeiten persönlich Theil genommen 5 
am 1 . August, dem Geburtstage des Königs, wurden u. a. 
grossc Turnierspiele gehalten , auch empfing der K önig 
hier die Besuche der Herzöge von Prcussen und von 
Pommern.
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R.S. Schrift in sechs Zeilen: | + SORGE + VND | + GE- 
DENCKE + DOCH+1+NICHT + ZV+VIL+| + ES + GE- 
SCHIGT + GELEICH + |+WOL +NORT+WIE+GOT+ 
+W IL +1557+ ( Darunter Blumenzierrathen.

Auf einem anderen Exemplare weicht die Stellung 
der Zeilen und Wörter etwas von der vorigen ab, auch 
fehlt in dem Worte NiC(h)T das H *).

Diese äusserst seltene, gegossene und gravirte vor­
trefflich gearbeitete Schaumünze trägt das Brustbild eines 
Danziger Bürgersohnes, von dessen Lebensverhältnissen 
ich nichts weiter habe ermitteln können, als dass er im 
Jahre 1562 Schöppe, 1571 aber Rathsherr der Rechten- 
stadt Danzig wurde und 1578 daselbst starb**).

S c h a u s tü c k  a u f  M a rc u s  K u e n c ,  g e n a n n t  J a s c h k c ,  
v. J. 1561.

(T af. IX . No, 2 .)

Dieses einseitige schöne und sehr seltene Schau­
stück gehört einem Manne an, welchem nebst mehreren 
seiner Familienglieder, in der Marienkirche zu Danzig ein 
Grabdenkmal errichtet ist. Es zeigt dessen erhabenes 
Brustbild von der linken Seite, im blossen Haupte, in 
der Tracht des K o n n e r t ,  mit der Umschrift: MARC* 
KVENE · IASCHKE GENANT · vETAT XXV An der Schulter 
steht vertieft des Künstlers Name h - w · nebst der Jahres­
zahl 1561 ***'). (i) as O riginal befindet sich im K önig l. CaL. z a  B erlin .)

*) L c n g n ic h  im Journale von und für Deutschland, 1791, 
S. 1047.

**) E in anderer H a n s  K o n n e r t  — wahrscheinlich der Vater 
des obigen, wurde 1531 Schöppe, 1540 Rathmann, stellte 
1548 das abgebrannte Waisenhaus wieder her und starb 
1560. Von einem Enkel dieses im Jahre 1560 verstor­
benen Ratlimannes, Namens J a c o b  K o n n e r t ,  erhielt 
das Kinderhaus im Jalirc 1634 ein Vermächtniss.

***) Die Familie heisst je tz t: K ö h n , genannt v o n  J a s k i . — 
L e n  g n  ich machtc in den Nachrichtcn von und für Deutsch-
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D e n k m ü n z e  a u f  J a c o b  S c h a c h m a n n , v. J . 1570.
(Taf. IX. No. 3.)

H.S. IACOBVS SCHACHMANN jETATIS SUM 42 Das 
von einem schmalen Lorbeerkranze umgebene 
Brustbild, mit entblösstem Haupte und starkem 
Knebel- und Spitzbarte, vorwärts gekehrt, mit 
einer auf die Brust herabhängenden Kette. Ganz 
unten ist die Jahreszahl 1570 eingesenkt*).

R.S. CHRISTVS SPES MEA Der behelmte, quer ge- 
theilte Wappenschild, im obern Felde ein Blatt, 
das untere geschacht. Das Helmzeichen ist ein 
wachsender, rechtssehender Mann, mit der Rech­
ten ein Blatt, mit der Linken den Dolchgriff haltend.

Diese sehr seltene gegossene, nachher gravirte Denk­
münze befand sich früher in L e n g n ic h ’s Sammlung zu 
Danzig, und wurde von ihm zuerst in den Nachrichten von 
und für Deutschland, 1792 S. 673 bekannt gem acht Sie 
gehört aller Wahrscheinlichkeit nach einem Mann an, 
dessen Familie in Danzig im 16. und 17. Jahrhundert 
blühete **).

land 1791 S. 1042 zuerst auf dieses schöne Stück aufmerk­
sam; seine Meinung*, dass es von einem Niederländischen 
Künstler gefertig t worden, ermangelt jedoch allen Gruu- 
des. Gleichzeitige llniiziger Münzen beweisen hinläng­
lich , dass cs nicht nöthig w ar, einen Künstler im Aus­
lande mit der Anfertigung eines — nur einseitigen klei­
nen Schaustücks zu beauftragen, das eben so gut von 
einem Künstler im Orte selbst geschaffen werden konnte.

*) Auf dem im K. M ünzkabinette zu Berlin befindlichen 
Abgüsse dieser Medaille aus neuerer Zeit, ist die Jahres­
zahl nicht mehr deutlich wahrzunehincn, sie hat daher 
auf unserer Abbildung nicht angegeben werden können.

**) Ein J a c o b  S c lia c h m a n n  war Gerichtsverwandtcr des 
Schüppcnsluhls der rechten S tadt, kommt vor im Jahre 
1601 etc. In der Marienkirche ist auch das Andenken eines
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Da die in R a c z y n s k i ’s 
Gabinet medalow Polskich 
unter No. 43 mitgetheilte zu 
Danzig gefertigte Denkmünze 
auf die Einnahme der Festung 
P o lo c k  im J. 1579, durch 
König S te p h a n ,  sehr un­
genau wiedergegeben is t , 
so gebe ich hier eine Ab­
bildung der R. S. nach dem noch erhaltenen Original­
stempel, und bem erke, dass der Stempel zur H.S. mit 
dem Bildnisse des Königs S te p h a n  noch zu zwei 
ändern Danziger Schaumünzen benutzt ist *), welche 
dem Herrn Grafen R a c z y n s k i  ebenfalls nicht bekannt 
sind. Auf der R.S. der einen findet sich der zierliche 
Wappenschild der Stadt, von zwei Löwen gehalten, deren 
Schweife zur Erde gesenkt sind. Ueber dem Schilde 
hängt eine Tafel, auf welcher in zwei Zeilen 10 (Du- 
caten | und die Jahreszahl 1582 sich findet; die Umschrift 
lautet: EX· AVRO· SOL1DO · REG1A-C1V1TAS-GEDANENSI: 
F :F : φ Ο  φ

Auf der R. S. der zweiten Schaumünze, ohne Jahreszahl, 
zeigt sich ebenfalls der von Löwen gehaltene veränderte 
Wappenschild der Stadt, welcher hier an einer zierlichen 
Bandschleife hängt; die Schweife der Löwen sind empor­

nobilissiini viri Domini Jacobi Schaclimann d. 16. Sep­
tember 1627 denati, durch ein von dessen W iltwc und 
Erben ihm errichtetes Denkmal verewigt. Er selbst 
hatte, wie L e n g n ic h  anführt, Deutschland, Italien, E ng­
land und Frankreich durchreiset, war nach dem heiligen 
Grabe gep ilgert, hatte die Türkei, Arabien und Persien 
besucht und ruhte auf seinen unweit D anzig gelegenen 
Gütern von seinen Reisen aus. S. C u r ic k c ’s Beschrei­
bung von D anzig S. 319 No. X X X I1.

*) D ic Originale sind im Münzkabiuctc der Stadt Danzig 
befindlich.
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REGIA · CIVITAS · GEDANENS1: F : F : Dahinter ein Arm 
mit einem Dolch und ein Kranz.

Auf dieser Schaumünze ohne Jahreszahl erscheint des 
Danziger Münzmeisters P h il ip p  K lü v e r  Zeichen: ein 
Arm mit dem Dolche zum erstenmale; sie beweiset, dass 
K lü v e r  schon zur Zeit des Königs S te p h a n  in die 
Dienste der Stadt getreten sein müsse *).

Eine Mittheilung m ebrer ändern sp ä te ren  Denkmün­
zen auf Danziger Männer und Frauen, welche Herr Graf 
R a c z y n s k i  in sein Werk ebenfalls nicht aufgenommen 
hat, behalte ich mir noch vor.

V  o s s b c r g .

Numismatische und sphragistische Denk­
mäler der Grafen v. S ch w alenberg .

A .ls  Ahnherr des g ro s s e n S c h w a le n b e rg -W a ld e c k i-  
schen Geschlechtes, welches in den Fürsten von W a l­
d e c k  noch blüht, erscheint zu rZ eit K a r ls  des Grossen 
ein Graf W e d e k in d ,  welcher für den Beistand, den er 
diesem mächtigen Fürsten leistete, durch den erblichen 
Besitz seines Gaues, so wie durch die Schirmvoigtei des 
Bisthums P a d e r b o r n  belohnt wurde **). Urkundlich be­
gründet finden sich aber erst die Grafen W e d e k in d  II.,

*) Auf D anziger Münzen habe ich ausserdem dies Münz- 
meislcrzciclien zuerst auf dem seltenen Ducaten mit dem 
Bilde S ig i s m u n d 1s III. vom Jahre 1588 aufgefunden.

**) V a r n l i a g c n :  Grundriss der Waldcckischcn Landes· und 
Hcgcntcngcscliichtcj S. 163.
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A m elu n g  und E k b e r t ,  im J. 1029*). Bis auf V o lk ­
w in , welcher im J. 1178 starb, führten die Sprösslinge 
dieses Hauses stets den Titel: Grafen von S c h w a le n ­
b e rg . V o lk w in  erwarb das Schloss W al d e c k  und 
begründete den W a ld eck isch en  Zweig seines Hauses, 
während sein Bruder W e d e k in d  als Stammvater der 
Grafen von P y rm o n t  (Perremont) zu betrachten ist. Die 
Nachkommen des oben erwähnten V o lk w in  nannten 
sich theils bei ihrem alten Titel, theils nach dem neu 
erworbenen Besitz. Ein Enkel dieses V o lk w in , V o lk ­
w in  III., theilte die Besitzungen seines Hauses mit sei­
nem jüngeren Bruder A d o lf und stiftete die N eu-Sch w a - 
le n b e rg is c h e  Linie; er nannte sich zuerst: von Gottes 
Gnaden. Seine Linie starb in der Mitte des 14. Jahr­
hunderts aus. Das von Graf A d o lf  begründete W a l-  
d e c k is c h e , später (den 6. Januar 1712) in den Reichs­
fürstenstand erhobene Haus, ist das noch heute blühende.

Einem Sohne dieses V o lk w in , welcher sich von
* 1226 bis 1249 stets Graf von S c h w a le n b e rg  schrieb,

Al b r e c h t  dem Aelleren, der bis 1313 in Urkunden er­
wähnt wird, schreiben wir den Taf. IV. No. 6. abgebil­
deten Pfennig zu.

Es enthält derselbe auf der H.S. nebst der Legende: 
AL- RTVS, den Münzherrn, in sitzender Stellung, beklei­
det mit einem, auf der Brust durch eine zierliche Agraffe 
zusammengehaltenen Gewände und einer niedrigen Mütze. 
In der Rechten hält er ein kurzes Schwert mit breiter 
Klinge, in der Linken einen siebenstrahligen Stern. Rechts 
neben seinem Haupte erscheint ein kleines Kreuz. Die 
R.S. zeigt die Umschrift: * SVAL6NBERCH CI· A* (Sva- 
lenberch civitas) unb den achtslrahligen, durch Doppel-

*) V a r n h a g e n :  Grundriss der Waldcckisclien Landes· und 
Regenten -Geschickte, S. 1S8.
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linicn gebildeten, mit Punkten verzierten Siern. Das 
Original befindet sich in der Sammlung des Britischen 
Museums zu L o n d o n * ).

Von der Leidensgeschichte dieses Grafen ist wenig 
bekannt Er schloss im Jahre 1302 mit Bischof O tto  
von P a d e r b o r n  ein. Bündniss zu gemeinschaftlicher 
Erbauung eines Schlosses und einer Stadl, auf ihrem Grund 
und Boden A b b e n h a u s e n . Von seinen Gemahlinnen: 
K u n ig u n d e  von  d e r  L ip p e  und J u t ta  hatte er 
mehrere Kinder, unter denen Al b r e c h t  der Jüngere 
unsere Münze nicht geschlagen haben kann, da derselbe 
seit 1309 nicht mehr erwähnt wird, und wahrscheinlich 
schon vor seinem Vater gestorben ist.

Mit einem Enkel A lb r e c h l ’s 1., H e in r ic h , welcher 
1356 noch lebte, starb die Linie der Grafen von S c h w a ­
le n b e r g  aus. ln ihre Besitzungen theillen sich, zufolge 
verschiedener Verträge, die Grafen von der L ip p e  und 
der Bischof von P a d e r b o r n ;  die Grafen von W a ld e ck  
erhielten gar nichts, obgleich H e in r ic h  seinem Bluls- 
freunde Grafen O tto  vo n  W a ld e c k , am 24. December 
1356, in Gegenwart des Abtes D ie lr ic h  von G o rv e i, 
alle seine Güter und Lehen geschenkt halte **).

Die vorher beschriebene M ünze ist das einzige 
numismatische Denkmal der Grafen von S c h w a le n b e rg . 
Mehr Münzen lassen sich dagegen von der W ald  eck e r  
Linie nachweisen. Die ältesten derselben sind in C o r ­
b a  ch geprägt, welches von der Mille des dreizehnten 
Jahrhunderls ab, auch urkundlich oft als Münzstätte er­
wähnt wird ***).

*) W ir verdanken die Itlillliciltiii;; dieser illiiuzc der («’iile 
des Herrn L a c s s ö e j  Beamten dos Königl. ftiiin/cabiucls 
zu Kopenhagen.

**) V a r n h a g c n ,  a. a. O., 385.
» '* )  Ibid. 309, 387, 36b elc.
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Die älteste bis jetzt bekannt gewordene Waldecki- 
sche Münze ist in P la to ’s Sendschreiben, die H of- 
G e is m a rs c h e  Münze betreffend, No.37 abgebildet. Sie 
ist von A d o lf von W al d e c k , dem Stifter dieser Linie 
ausgegangen, offenbar gleichzeitig mil der S c h w a le n ­
b e rg !  se h e n  und letzterer sehr ähnlich. Es fehlt auf 
ihr nur das Kreuzchen neben dem Kopfe des Grafen 
und ist der Stern in dessen Hand achtslrahlig. Ihre 
Umschriften lauten:

U .S ...... V-S aOMCS und
R.S. +  dORB6K€ aiVITKS MI*).

Nicht viel jünger dürfte die ebendaselbst unter 
No. 40. dargestellte Münze sein, mit einem aus vier Spitzen 
und eben so viel Bogen gebildeten, einer Rose nicht 
unähnlichen Stern, und der Umschrift: ‘-L F  OCOMGS D€·· 
auf der H.S. und CORB^CLITX QIV1T2XS nebst einem 
dreithürmigen Gebäude auf der R.S. — Gewiss ge­
hören diese beiden Pfennige einem und demselben Münz­
herrn an.

Einige andere W ald  eck is che D e n a re  h a tM a d e r, 
krit. Beiträge IV, Tf. VI. bekannt gemacht. Seine No. 95 
gehört aber gewiss nicht einem Sohne A d o l f s ,  son­
dern dem schon oben erwähnten O tto  II. zu, welcher 
im Jahre 1369 starb. Vielleicht ist No. 96 von demselben 
Regenten ausgegangen. Hinsichtlich der unter No. 97 
daselbst publicirten, mit dem Wappen der Stadt C o r ­
b a  ch (getheilt, mit dem Brustbild des heil. Kiiian und 
dem halben Sterne) versehenen Münze, stimmen wir 
dem Urtheile M a d e r’s bei, welcher sie H e in ric h  dem 
Eisernen (*J- 1397) zuweist.

Die Grafen und Dynasten von S c h w a le n b e rg ,

*) lias MI erklärt P l a t o  S. 57 durch den Namen des Münz· 
meistere, V a r n h a g e n  1. c., 312, durch: Mihi est.
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W a ld e c k  und S te r n b e r g  führten ursprünglich sämmt- 
lich ein und dasselbe Wappenbild: den S te rn . Nur die 
P y r m o n te r  Linie sonderte sich in dieser Beziehung 
von dem Stamm der Familie ab; sie nahm ein Anker­
kreuz an, dessen Ursprung v. L e d e b u r  mit Recht auf 
die Gründung des Schlosses Petri mons durch Erzbischof 
P h il ip p  von K öln , und den Namen des ersteren be­
zieht *). Zuerst erscheint dies Ankerkreuz auf einem 
Siegel der Grafen G o tts c h a lk  und H e rm a n n  v o n P y r-  
m o n t, aus dem Jahre 1239**).

Die Strahlen des Sternes, dessen sich die anderen 
Linien bedienten, waren anfangs willkührlich. Ein Siegel 
H e in r ic h s  des Jüngeren von S c h w a le n b e rg ,  die H.S. 
unseres Pfennigs, und andere Denkmäler enthalten sie- 
benstrahlige Sterne. Sechsstrahlige kommen auf den 
beiden ersten Mad ersehen  Denaren vor. Die Zahl 
a c h t ist aber die auf Siegeln gewöhnliche und jetzt noch 
übliche, sie findet sich auf der R.S. unserer, so wie auf 
beiden bei P la to  bekannt gemachten Pfennigen; sogar 
ein anderes Siegel des mehrfach erwähnten H e in r ic h  
des Jüngeren von S c h w a le n b e rg ,  zeigt einen achtstrah- 
ligen Stern. Gewiss war die Zahl der Strahlen a n fa n g s  
keine bestimmte und irrt daher Y a rn h a g e n , wenn er 
die sieben Strahlen des angeführten Siegels durch einen 
Fehler des Stempelschneiders erklärt***).

Das älteste S q jiw a le n b e rg is c h e  Siegel, wie des 
ganzen Hauses, ist das von V o lk w in  III.; es findet sich 
zuerst an einer Urkunde von 1216 und zeigt den acht- 
slrahligen Stern auf zierlich gegittertem Felde, nebst der

*) Strcifzuge durcli die Felder des Prcuss. Wappens, 78.
**) G r u p e n ,  orignincs Pyrm. ct Svalenbcrg. 84.

***) 1. c. 462.
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Umschrift: +  SIOILLVift COJftlTIS VOLQVINI D€ SVK- 
L6Nß€RCH *).

Graf A d o lf  ( f  vor 1305) führte auf seinem Siegel 
neben dem obersten Strahl zwei sitzende, mit den Schnä­
beln gegen einander gekehrte Vögel (Schwalben)**).

Graf G ü n th e r  ( f  1322) halte in seinem Siegel, in 
einem gegitterten Felde, einen mit dem achlstrahligen 
Sterne versehenen, vorwärtsgekehrten Helm, von dem, 
als Kleinod, ein kleiner siebenstrahliger Stern herabhängt. 
Die Spitzen des grösseren Sternes sind mit kleinen Halb­
monden geziert***).

Seit H e in r ic h  dem Jüngeren·]*) bis zum Anfänge 
des 16. Jahrhunderts ist uns kein S c h w a le n b e r g i -  
sches Wappenbild vorgekommen. Wir finden es wieder 
auf Münzen und Siegeln der Li pp eschen Grafen, wel­
che den grössten Theil dieser Grafschaft erworben hatten. 
Es ist jedoch verschieden von dem älteren Wappenbilde 
und zeigt eine auf dem achlstrahligen Sterne sitzende 
Schwalbe. So erblicken wir es zuerst auf dem Thaler 
S im o n ’s V., von 1528 ff ) , im zweiten und dritten Felde 
des quadrirten Schildes, der in den beiden anderen Fel­
dern die Rose zeigt. Dieselbe Stelle nimmt das S c h w a -  
le n b e r g is c h e  Bild noch heute im Fürstlich L ip p e -  
S c h a u m b u rg is  ch en  Wappen ein, wogegen es sich im 
Fürstlich L ip p e -D e tm o ld s c h e n  Wappen in den mitt­
leren Feldern der ersten und dritten Reihe befindet. Der 
Stern ist golden im rothen Felde ff f) .

*) V a r n h a g e n ,  Urkundcnbuch, 41 u. Fig. 1.
**) G r u p c n ,  origines Germaniae, 111,111.

***) Ibid. 113. V a r n b a g e n  hat S. 444 diese freilich man­
gelhaft abgcbildctc Vorstellung nicht erkannt, 

f )  G r u p c n ,  ibid., cf. V a r n h a g e n ,  462 ctc. 
f f )  K ö h l e r ’ s Münzbelast., X X II, 11. 

f f f )  S. (Mascb) Rcgcntenalmanach, Tf. 23 u. 24.
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Wie erwähnt, führte den Stern auch die in den letz­
ten Jahren des 14. Jahrhunderts ausgestorbene Linie der 
Grafen von S t e r n b e r g .  Wir bemerken denselben auf 
einem Siegel des Grafen H e i n r i c h  (um 1250). Ein an­
deres Siegel desselben Grafen führt einen mit diesem 
Sterne geschmückten Helm (an einer Urkunde von 1251) *). 
Die Siegel eines anderen H e i n r i c h  und seines Sohnes 
J o h a n n ,  an einer Urkunde von 1364 zeigen Helme mit 
Büflelshörnern versehen, zwischen denen ein Stern an­
gebracht ist**). W ieder ein He i nr i ch ,  vielleicht der 
zuletzt erwähnte ( f  1370), führte einen Stern, zwischen 
dessen Strahlen fünfblätterige Rosetten den Raum ausfüllen.

Die Gemahlin des vorher genannten J ohann ,  J u t t a ,  
bediente sich aber eines Schildes mit sechs Sternen, was 
als eine Ansnahme betrachtet werden muss.

Auch das S t e r n b e r g i s c h e  Wappen, der rothe 
Stern im goldenen Felde, erscheint zweimal, in der mitt­
leren Reihe des Fürstlich L i p p e - D e t m o l d s c h e n  Wap­
pens, jedoch erst seit der Vermehrung des ehemaligen 
Gräflichen Schildes.

Die ältesten W a l d e c k i s e h e n  Siegel sind von Adol f ,  
dem Stifter dieser Linie; das erste hängt an einer Ur­
kunde von 1228. Zwei etwas von einander abweichende 
Stempel zeigen den Grafen, welcher in der Rechten das 
Schwert, dessen Spitze nach unten gekehrt ist, und in 
der Linken den Schild mit dem Sterne hält. Spätere 
Siegel tragen nur den Stern; das erste Rücksiegel, von 
Ot t o ,  hängt an einer Urkunde des Jahres 1297; das 
erste Reitersiegel führte H e i n r i c h  (1308— 1332)***) 
s. u. w.

*) Sehr schlecht abgebildet bei G r u p e u ,  109.
**) Desgl. ibid.

***) S. Y a r n h a g e n ,  TTrkuudenbuch Figff. I — X III.
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Im heutigen Fürstlich Wo 1 d e c k i s e h e n  Wappen 
steht der Stern im Mittelschilde und zwar ist er schwarz 
im soldencn Felde.

B . K .

Zn r M itnzgeschichte D eutsch lands  
unter den Sächsischen und Fränkischen 
Königen. Drei Aufsätze von Chr. Thom - 
sen , J. F ried län der und B. Mölme, 
liebst zwei Tafeln Abbildungen. Berlin, 
gedruckt bei E. S. Mittler, 184», 64 S. 8.

S. Bd. III. S. 139 bis 199 dieser 
Zeitschrift *).

W ie w o h l  kein Unbefangener der Numismatik einen 
der ersten Plätze unter den historischen Hilfswissenschaf­
ten streitig machen wird, so würde es doch gewagt sein, 
mit Herrn T h o m s e n  zu hoffen, dass „nur” durch fort­
gesetzte Prüfung der Mü n z f u n d e ,  deren beste Zeit auch 
schon vorüber sein dürfte, sich „werden die verschie­
denen H e i n r i c h e ,  O t t o n e ,  E r i ch e  etc. mit der Zeit 
auf ihren richtigen Platz bringen lassen”. Dies möchte 
durch dieses Mittel allein eben so wenig erreicht wer­
den, als es der Etymologie, Chronologie und Epigraphik 
mit vereinten Kräften hinsichtlich der verschiedenen An- 
tiochusse, Brennusse, Teulobache, Wikramadityas etc. 
bisher gelungen ist. Nichts desto weniger wird der Münz­
kunde als einem der untrüglichsten Hilfsmittel der Ge­

*) Abgedruckt m't  Erlaubniss des Herrn Prof. Dr. Bi i l au,  
aus dessen neuen Jahrbüchern für Geschichte u. Politik, 
1844. S. 282 — 285.
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schichtsforschung die höchste Achtung gebühren, wenn 
sie das Maass zu ihren Untersuchungen streng nach den 
Forderungen der historischen Kritik entnimmt. Nichts 
gefährlicher für die Geschichte, als überspannte Con- 
jecturen auf Seiten einer ihrer Disciplinen, der sich der 
Historiograph in den meisten Fällen auf Discretion an­
vertrauen muss. Hat dieser schon grosse Ursache, ge­
gen die Bekenntnisse auf seiner Hut zu sein, welche die 
Folter der Etymologie den Wortformen erpresst, so hat 
er die allergrösste, sich vor den Auslegungen in Acht zu 
nehm en, mit welchen numismatischer Enlzifferungsdrang 
so gern sich selbst täuscht. So ausserordentlich diese 
Wissenschaft seit einem Jahrhunderte auch gefördert 
wurde, sieht man doch nicht selten Referate Vorbringen, 
welche lebhaft an R a b e n e r s  Antiquar erinnern; we­
nigstens nicht zuverlässiger erscheinen, als der Bericht 
von jenem für eine Denkmünze angesehenen Kopeken, 
den die Nowgoroder auf die fabelhafte Schlacht zwischen 
den Skythen und ihren Sklaven geschlagen haben soll­
ten, wozu bekanntlich der Umstand Veranlassung gab, 
dass man den Spiess in der Hand des dargestellten Rei­
ters für eine Peitsche hielt.

Auf um so grössern Dank werden daher die Verf. 
der vorliegenden drei Abhandlungen Auspruch zu machen 
haben, sowohl wegen Mittheilung der von ihnen unter­
suchten allerdings wichtigen Funde und Edirung bisher 
nicht beschriebener, nicht minder kennenswerther Mün­
zen, als auch Herr Dr. K ö h n e  insbesondere, dass er 
die Deutungen seiner gelehrten Fachgenossen, insofern 
diese es bedurften, mit Gründlichkeit zu ergänzen und 
zu berichtigen Gelegenheit genommen hat. Zumal wenn 
es sich, wie hier, um Prägnisse des ersten christlich- 
germanischen, rohen, Zeitalters handelt, wo die zweideu­
tigen Ungestalten des gothischen Alphabets, die Unvoll­

t
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kommenheit der Monogramme, die Inconsequenz im Ge­
brauche der Sigles, die Ungeschicklichkeit und Willkühr 
der zeichnenden Kunst im Erfinden und Anbringen des 
Ornaments und der symbolischen Typen, dazu die Li- 
cenz der retrograden Lesart und die Unsicherheit der 
Geschichte selbst, die aller ausschweifendsten Deductionen 
begünstigen. Die gewissenhafteste Mässigung kann nicht 
genug empfohlen w erden, wo das kleinste Wagniss der 
Interpretation, die Verwirrung zu lösen, im Gegentheile 
die äusserste veranlassen kann. Daher war uns auch 
das S .33 (161) abgelegte Geständniss: „W ir wissen das 
SAT TM AS n i ch t  zu deuten” willkommener, als die 
schwachen Gemüthern nahe gelegte Versuchung, das
S. 16 (144) berührte Aversum: “ VIDODDO „etwa (rück­
wärts gelesen) ODDO DYX” auszulegen, was die unter 
a) angeführte Legende schon ziemlich bestimmt aus- 
schliesst

Der S. 38 (166) als „wahrscheinlich” bezeichnete Um­
stand, dass „die Könige auf ihren Zügen ihre Münzner 
mit sich nahmen und allenthalben münzten, wo sie sich 
a u f h i e l t e n — g e g e n  welchen vielmehr die angeführte 
Bestimmung L o t h a r ’s I.: Volumus ut nullo loco etc· 
sprechen dürfte — wird sich immer nur auf die vorzugs­
weise als Palatien bekannten Orte anwenden lassen, wenn 
man auch dem S. 36 (164) in den Anmerk. 3 und 5 Ge­
sagten völlig beipflichten muss. —  „Dass die geistlichen 
Fürsten das Münzrecht nur durch Königliche Begnadi­
gung ausübten,” unterliegt (einzelne Abnormitäten abge­
rechnet) allerdings „keinem Zweifel” ; daraus erklärt sich 
eben — unserer unmaassgeblichen Ansicht nach — dass 
„nicht alle Münzherren auf ihren Geprägen den Namen 
des Königs” führten, und „scheint e s” nicht allein, son­
dern ist unverzagt anzunehmen, dass es nicht Vorschrift 
war, diesen auf die Münzen zu setzen.” Wenn das Ge-

IV . B and. 4. H eft. 4 6
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präge einiger geistlicher Fürsten die Bildnisse und Namen 
der Kaiser und Könige erscheinen lässt, das Anderer 
wieder jener eigene führt, das noch Anderer bald die­
sem bald jenem  Typus folgt, so lässt sich dies wohl 
kaum anders als dadurch erklären, dass, eben weil keine 
„Vorschrift” bestand, zuerst blosse C o n v e n i e n z  hier 
entschied, welche später Observanzen begründete. Jener 
Bilderwechsel und Widerspruch der Umschriften beweist 
daher für die grössere oder geringere Selbstständigkeit, 
Staatsklugheit, Courloisie des Münzherrn, das grössere 
oder kleinere moralische Uebergewicht des Oberfürsten, 
und gewiss betrachteten die Herrscher mit Misstrauen 
oder Scheelsucht die Selbstgefälligkeit der sich auf Mün­
zen darstellenden Prälaten; gaben entweder, wie H e i n ­
r ic h  II., selbst das Beispiel frommer Bescheidenheit, in­
dem sie anstatt ihres Bildes das eines Schutzheiligen 
setzen liessen, oder sahen bald für Schuldigkeit an, wo­
mit ihren Vorgängern Höflichkeit entgegen gekommen 
war. Der S. 42 (170) in der Anmerkung erwähnte Fall 
von Bischof A r n u l f  von H a l b e r s t a d t ,  auf dessenMün- 
zen der Name der Königin A d e l h e i d ,  bestätigt nur 
dies© Ansicht. Wir können daher n i cht  der Meinung 
sein, „das jener Arnu l f ,  uin seinen Münzen einen grös­
seren Umlauf zu verschaffen, denselben auf der R. S. das 
Gepräge der in Sachsen damals als Hauptmünze cursi- 
renden Pfennige O t t o ’s und seiner Gemahlin A d e l h e i d  
gegeben habe”, wenn eine ähnliche Absicht auch mitge­
wirkt haben könnte. Aus frühem und spätem  Zeitaltern 
ist dergleichen als Convenienz bekannt. Die Herrscher 
des geschwächten weströmischen Reichs bedienten sich 
des konstantinopolitanischen Sigle, um ihr gutes Einver­
nehmen mit den Kaisern des Morgenlandes zur Schau 
zu tragen; denselben Kunstgriff wendeten die Usurpa­
toren an; Gothen- und Vandalenfürsten münzten zeit-
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weise das Bild eines byzantinischen Kaisers, gewisser- 
massen als ein ihnen von den Umständen abgedrimgenes 
Compliment; H i l d e r i c h  schrieb sich Augustus und 
schmeichelte doch dem griechischen Imperator mit Aus­
prägung seines Bildes auf karthagischem Gelde, und 
Du C a n g e  bemerkt Aehnliches von Fränkischen Königen, 
namentlich von T h e o d e b e r t .  Analogieen in der Münz­
geschichte des neueren Zeitalters dürften sich zunächst 
vor und nach dem westphälischen Frieden, bei den Ver­
hältnissen der münzberechtigten Städte zu ihren alten 
und neuen Landeshoheiten antreffen, und durch eine 
Reihe in dieser Beziehung angestellter Vergleiche und 
Erhebungen (wobei die recusi nicht zu übersehen wären) 
unsere Ansicht — wenn wir nicht irren — bis zur Evi­
denz sich als richtig erweisen lassen. π  c

Indem wir dem gelehrten Herrn Verfasser obiger 
Recension für die freundliche und mit interessanten Be­
legen versehene Beurtheilung der erwähnten Aufsätze 
unseren verbindlichsten Dank aussprechen, können wir 
nicht verfehlen, im Interesse d er Wissenschaft einigen 
seiner Bemerkungen ein paar ergänzende Worte hinzu­
zufügen.

Herr E. S. meint mit Recht, dass man durch die 
Prüfung der Münzfunde die verschiedenen Heinriche, 
Otlone, Eriche niemals auf ihren richtigen Platz bringen 
werde. Hierbei müssen wir aber an den, Herrn E. S. 
vielleicht noch unbekannten, «« der Numismatik üblichen 
Sprachgebrauch erinnern, dass man zur Bezeichnung von 
M ü n z e n  der Heinriche, Ottone u. s. w. nur die Namen 
dieser Regenlen anführt, und dass zu der Bestimmung, 
ob eine Münze ,  z. B. König H e i n r i c h  II. oder Ϊ1Ι., 
O t t o  II. oder III. angehöre, die Prüfung von Münzfunden 
eine grosse Hülfe gewähre, wird gewiss Niemand läugnen
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können. Auch der Ansicht des Herrn E. S., dass die 
beste Zeit der Münzfunde schon vorüber sein dürfte, 
können wir nicht Beifäll schenken: im Gegentheil sind 
ja  mit die bedeutendsten Münzfunde, von B u n s t o r f / 
E g e r s u n d ,  V a l l ö e  u. s. w. erst vor kurzer Zeit der 
Erde entnommen worden.

Ferner äussert sich Hr. E. S. gegen den Vcrsuch, 
die Legende der S. 16 (144) beschriebenen Münze durch 
Otto Dux zu deuten. Wir haben das fragliche Exemplar 
daher noch einmal geprüft, und allerdings m üssen  wir 
gestehen, dass vor dem V nicht ganz undeutliche Spuren 
eines X zu erkennen sind, was unseren Erklärungsver­
such durchaus bestätigen muss. Viele der an und für 
sich ganz unverständlichen Legenden auf Mittelaltermün­
zen, welche auf alten Nachahmungen besserer Originale 
angebracht sind, lassen sich aber durch letztere erklären, 
wie das SAT'TMAS· der S. 33 (161) erwähnten Münze 
nichts weiter als eine Verstümmelung des S · VITALIS 
ist, welches die Originaltypen dieses in der Nachahmung 
nicht seltenen Stückes zeigen.

Endlich geben wir die Behauptungen des Hrn. E. S. 
zur Erklärung der Namen und Bilder der Kaiser u. s. w. 
auf den Münzen geistlicher und weltlicher Fürsten im 
Allgemeinen wohl zu; das von demselben aber ange­
führte Beispiel scheint nicht recht hierher zu gehören. 
A r n u l f  von Halberstadt kam 996 zur Regierung, und 
hatte wohl nicht eben Ursach, der damals völlig macht­
losen A d e l h e i d  zu schmeicheln.

Im Uebrigen sind wir mit dem von Hrn. E. S. Ge­
sagten völlig einverstanden und glauben, dass es den 
Lesern unserer Zeitschrift nicht unangenehm sein werde, 
die Bemerkungen des gedachten Herrn in derselben noch 
einmal abgedruckt zu finden.

B. K.
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M i s c e l l e  η.

M ü n z f u n d e ,

In  der le tzten  S itzu n g  der G esellschaft für Geschichte 
und A lterthum skunde der K aiscrl. R uss . O stseeprovinzen, 
in R iga, am 8 . M ärz d. J . ,  w urde von dem H errn  v. B u x -  
h ö v d e n  au f O esel, eine G oldm ünze vorgcleg t, w elche im 
Som m er vor. J .  au f einem S trandfclde der kleinen zu  O e s e l  
gehörigen Insel F i l s  a n d  gefunden ist. H r. D irec to r B  u ch- 
h o l t z  in R i g a  hat sic folgenderm asscn bestim m t: H.S. D . 
N . T H E O D O  — S IV S . P . F . AV G. B ehelm tes B rustb ild  
m itS p e er, von vorne. P.S.  V O T . X X X  — M V LT. X X X X .
B . D ea R o m a , sitzend , den linken F u ss au f  eine P ro ra  
se tzend , hält in der R echten  eine Kugel m it einem K reuz, 
in der L inken eine Lanze. N eben ihrem  S itz  ein Schild . 
Im  F elde ein S te rn  und im A bschn itt: CO N O B. — M ünz­
h err is t T heodosius d. Jü n g e re  (408 — 450). Aehnlicli R a ­
m us No. 10.

B ei L ü n c v i l l c  w urden im J .  1841 148 Goldm ünzen 
gefunden , aus der Z eit der K aiser S i g i s m u n d ,  F r i e ­
d r i c h  III. u. M a x i m i l i  a n  I. Am zahlreichsten  (40 S tück) 
w aren die M ünzen der M arkgrafen F r i e d r i c h  und  S i g i s ­
m u n d  von B r a n d e n b u r g ,  wogegen sich F l o r e n z  von 
B ad en , F r i e d r i c h  von S ach sen , C o n r a d  von Jü lich  
u. s. w. n u r in einzelnen E xem plaren  vorfanden. (N ach  
M ittheilung des H rn. C ivilgouvcrncurs etc. d e  la  F o n t a i n e ,  
in L u x  c m  b ü r g . )

V or K urzem  h a t man bei F i n s t e r w a l  d e  B raktcaten  
gefunden , w clchc w ahrscheinlich L ausitzischc G epräge des 
13. Ja h rh u n d e rts  s in d , die aber von einem Laien in der 
M ünzkunde in der B erliner ( S p en ersch cn ) Z eitung  vom
C. A pril N o. 82 , B eilage, für W endische M ünzen gehal­
ten  , und au f ihnen B ilder und Sym bole S lavischer G ott­
heiten erkann t sind. E s  is t w ü n sch en sw erth , dass ein 
M iinzkcnncr über diesen F u n d  sein U rtheil ab g eb e , da die 
ziemlich unsinnigen B em erkungen ü ber denselben a. a. O. 
durchaus keinen Aufschluss geben.
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B ei A ufgrabung  der S ch losstrüm m er zu W o l g a s t  
w urden  m ehrere M ünzen g e fu n d en , u n te r  denen folgende 
hervorzuheben sind : m ehrere G ulden K a r l ’ s X I. von Schw e­
d en , für B r e m e n  und V e r d e n  gesch lagen , ferner ein 
K upferstre ifen , f  Z oll breit und τ Z o ll la n g , au f welchem 
die S tem pel der W o l g a s t e r  W itten  von 1592 gepräg t, 
die einzelnen S tü ck e  aber noch nich t ausgeschnitten sind 
u. s. w.

A uch bei D o s s o w ,  unw eit W o l g a s t ,  w urden kürz­
lich einige M ünzen gefunden , deren älteste  einige G roschen 
W l a d i s l a w ’s II.  von B ö h m e n ,  die jü n g sten  ab er Ge­
p räg e  von B raunschw cig , M agdeburg , H annover, Q uedlin­
b u rg  u. s. w. aus der K i p p e r z e i t  sind. (N ach  M itthciluug 
des I lrn . R ek to rs  B r o m i r s k i  in W o l g a s t . )

H err D r. M e y e r  thc ilt zu seinen Z ü rch er M ittelalter- 
m ünzen (L it. N o. 23.) folgenden N achtrag  m it: E in R eichs­
ad ler in der M itte , ringsherum  Z o V o R c Io C o II  (Im  Ca- 
b ine t zu  B asel.) — Jü n g s t hat derselbe auch einen noch un­
bekannten B rac teatcn  der A btei R h e i n a u  erhalten . E in 
P erlen ran d . D ie U m schrift is t: M O N E T A  A B B A T IS  AV- 
G IE N S IS . In der M itte sind als W appen  zw ei R hcin - 
lachsc. H eutzu tage ha t die A btei nu r einen F isch  als 
W appen .

V or m ehreren Ja h re n  w urde in W o l g a s t  der O ri- 
ginalstem pel des alten , aus dem A nfänge des 13. J a h rh u n ­
derts hcrrührendcn  S tad tsiegels w ieder aufgcruiiden. 1> as- 
sclbc zeig t einen T hurm  (v ielleich t eine S ecbakc , Leucht- 
th u rm ) ,  oberhalb  begleitet von zwei aufgcrichtctcn  Grei­
fen , un ten  von zwei S chlüsseln . Die U m schrift la u te t:
SI0ILLVW *  a i v r n m s  *  W0LÖ2XST *  · G rösse 100
M illim eter.

Neue D enkm ünzen.

B e l g i e n .  D enkm ünze von H a r t  in B rü sse l, auf die 
E isenbahn  von V e r v i e r s  nach A c h e n . H.S. L E O l'O L D  I



247

R O I D E S  B E L G E S . B rustb ild  von drei V iertel G esichts­
seite, in reicher U niform , mit O rden geschm ückt, d a ru n te r: 
h a u t  f e c i t .  R.S. A uf einer M auer stehen drei lang  b e ­

kleidete F ra u e n , m it verschlungenen H änden. D ie m ittelste, 
m it einem D iadem  geschm ückt, w ird durch den gegen ih r 
rech les Knie gelehnten S child  m it dem Belgischen Löw en, 
als B e l g i e n  bezeichnet. R ech ts  s teh t P r e u s s e n ,  be­
helm t und die L inke au f den A dlerschild  s tü tz e n d , links 
F r a n k r e i c h ,  ebenfalls behelm t und den F ranzösischen  
W appensch ild  haltend. H inter P reussen  erscheint der K ölner 
Dom  und ein V iaduc t, au f w elchem  ein E isenbahnzug, 
h in ter F rankreich  der S tra ssb u rg er M ünster und  der durch  
Schilfe beleb te R h e in , den die aufgehende S onne begriisst. 
V or der M auer, w elche rechts und links m it einem C adu­
ceus geschm ückt is t ,  sitzen  zwei bärtige F lu ssg ö ttc r , m it 
S ch ilf hekränzt und K rüge haltend. D ie U m schrift au f die 
drei erw ähnten R eiche bezüglich , la u te t: L A  G U E R R E  
L E S  A D IV IS E E S , LA Ρ Α ΙΧ  L E S  R E U N IR A . Im  A b­
sc h n itt: IN A U G U R A TIO N  DU CI1EM IN D E  F E R  — D E  
V E R V IE R S  A  A IX  I.A C I1A PE L IE  — XV O C T O B E R  
M D C C C X LIII -  * D E C H A M P S  M IN IS T R E  D E S  T R A - 
V A U X  P U B L IC S . A uf der L e is te , w elche den A bschn itt 
b ild e t: h a r t  i n v . e t  f e c i t .  G rösse 96 Millim. —  D ie 
C om position ist zu lo b en , jedoch  sind in der A usführung 
manche kleine M ängel.

B r a s i l i e n .  K rönungsm edaille H.S.  P E T R V S  II 
B R  AS. IM P. B rustb ild  des K aisers in reichem , mit O rden 
geschm ücktem  G ew ände, von der linken S e ite ; d a ru n te r: 
a z e v e d o . R.S.  O R D O  E T  F E L IC IT A S . B rasilien, in 
G esta lt einer mit kurzem  Gewände und F cdcrk ronc ge­
schm ückten F ra u ,  Bogen und Pfeile tra g e n d , mit dem 
rechten F u ss  eine H ydra n iedcrd rückcnd , se tzt m it bei­
den H änden dem auf einem T hron  s itzen d en , mit M antel, 
O rden und S cep te r gezierten  jungen  K aiser die K rone 
auf. A bschn itt: 1 8 ^ 4 1 .  — G rösse: 68 Millim. — D as 
B rustbild  der H.S. soll sehr ähnlich se in ; die C om position 
der R.S.  is t rech t gefällig. — (Cfr. II. 379.)

F  ii r s te  n b c r g i sch  c Ju b c lh o ch zcit-  M edaille, von K a ­
c h e l in K arlsruhe. — H.S. <°3 C (arl). E (g o n \  F (ü rs t) . Z(u)*



248

F Ü R S T E N B E R G  @ A M A L IE  P (rinzessin ). Z („ ) . B A ­
D E N  @ — V E R M (äh lt). 19 A P R IL  1818. B rustb ilder des 
F ü rstlichen  P aare s , neben einander g es te llt, von der rechten 
S eite . U n ter dem  S chu lte rabschn itt des F ü rsten  s teh t der 
N am e des K ünstle rs : c .  k a c h e l  f e c .  R .S .  D ie H äup ter 
der F ürstlichen  K inder, und zw ar o b en : P rinzessin  E l i s e ,  
von der rech ten  S e ite , m it der ß c ise h r if t: E L IS E  — 1819, 
E rb p rin z  C a r l  E g o n ,  ebenfalls von der rech ten  S eite , 
daneben : C A R L  E G  — 1820, und P rinzessin  A m a l i e ,  
von der linken S e ite , daneben A M A LIE  — 1821. U nten 
P r in z  M a x  E g o n ,  von der rech ten  S e ite ,  m it der Bei­
sch rift: M AX. E G . — 1822, P rin z  E m i l ,  von der linken 
S e ite ,  vor ihm : EM IL — 1825 und zw ischen den beiden 
le tz te re n , P rinzessin  P a u l i n c ,  von der linken S e ite , m it 
der B e ischrift: P A U L IN E  — 1829. In  der M itte dieser 
B ildn isse s te h t ,  in d rei Z e ilen , T ag  und D atum  des e lte r­
lichen silbernen H ochzcitfestcs: 19 — A P R IL  — 1843. — 
G rösse : 69 M illim. — Di esc D enkm ünze, durch w elche ih r 
V erfe rtig e r , H err M ünzrath K a c h e l ,  eine schöne P ro b e  
seines T alen tes und seiner K unstfertigkeit gegeben hat* ), 
is t von einem  so grossen künstlerischen W e rth c , dass w ir 
n ich t um hin können,  davon au f dem T ite lb la ttc  eine A b­
b ildung  m itzuthcilen . S ic w urde bei G elegenheit des er­
w ähnten  F este s  von säm m tlichcn F ürstenbcrg ischcn  Beam ­
te n , in goldenen und silbernen E x em p laren , nebst den 
S te m p e ln , dem fürstlichen P aa re  überreich t.

F ü rs t  M e t t e r n i c h .  H.S. C L E M E N S  W . L O T H . 
F Ü R S T  V. M E T T E R N IC H . B rustb ild  desselben von der 
rech ten  S e ite , d a r u n t e r ' d e r  N am e des K ünstle rs : co.vit. 
l a n g e  1841. R .S .  K R A F T  IM R E C H T . A uf einem z ier­
lich en , mit dem F ürstlichen  W appen  geschm ückten F uss- 
gcs te lle , zw ei langbcklcidete weibliche F igu ren  m it ver­
schlungenen Händen. D ie zu r L inken hält in der R echten  
eine W age und in der L inken ein von einem Oelzw cige 
um w undenes S chw ert. D ie andere is t bekränzt und träg t 
in der L inken einen Lorbeerzw eig . G rö sse : 59 Millim. — 
E ine  schön entw orfene und trefflich ausgeführte D enkm ünze.

*) Sic ist unter Aufsicht des Künstlers in K a r l s r u h e  geprägt.
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D enkm ünze au f B . G, N i e b u h r ,  veran lasst durch die 
1842 zu U lm  versam m elten Philo logen. H.S.  B A R T H O L - 
D V S  G. N IE B V IIR . K opf desselben, von der linken S eite , 
d a ru n te r: f .  h e l f r i c h t ,  f .* ). B.S.  IM M O R T A L I M EM O ­
R IA E  — B. G. N IE B V H R II C. F . — Q VEM  V IR T V S  
IN T E R  SVM M OS — V IR O S  — G E R M A N IA E  R E T T V - 
L IT  — IN G E N II LV M EN  — N O S T R A  A E T A S  A D M I- 
R A T V R  — P O S T E R A  A D M IR A B IT V R  — H IS T O R IA E  
E T  P H IL O L O G IA E  — C O N C IL IA T O R E M  E G R E G IV M
—  P I E  S V S P I C I V N T  — P H I L O L O G I  V L M A E  — 
C O N G R E G A T I  — A . C I3 I3C C C X X X X II. — G rö sse : 
55 Millim. — D ie A usführung des B rustb ildes is t w ohl 
gelungen.

C onfirm ationsm ünze der L o o s s c h e n  A nsta lt zu  B e r ­
l i n .  — H.S.  M E IN E N  F R IE D E N  G E B E  IC H  EU CH . 
E V . JO H . X IV . 27. D er H eiland , bis an die K nie darge­
s te llt ,  von v o rn , das H aup t von m att gehaltenen S trah len  
um gehen. B.S.  S E L IG  S IN D  D IE  G O T T E S  W O R T  
H Ö R E N  U N D  B E W A H R E N . LUC. X I. 28. — E in e  
weibliche G esta lt, welche das rcch tc Knie au f einen W ürfel 
stü tz t und die H ände kreuzw eis ü ber die B rust geleg t h a t; 
im linken Arm e h ä lt sie ein K reuz. Ih r  B lick is t nach 
oben gerichtet. Im  A bschn itt: lo o s  d . l o r e n z  f .  — G rösse: 
50 Millim. — E in e  rech t gefällige A rbeit von L o r e n z  in 
B erlin .

IVeneste L iteratur.
( F  o r t s c t z u n g . )

323) J .  Y o n g e  A k e r m a n :  Coins o f t h e  R o m a n s  re- 
la ting  to  B r i t a i n ,  desenbed and illu strated . London, 
R usse ll S in ith , 1844. 8vo. S . 170 m it V II K upfertafeln 
und m ehreren in den T ex t eingedruckten H olzschnitten 
(10  sh. 6 cl.)

D er geleh rte  und um  die N um ism atik w ohl verdiente

*) Hofincdailleur zu Gotha.
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H r. Verf. giebt uns in diesem B uch die zw eite Auflage 
eines im Ja h re  1836 u n te r dem selben T ite l erschienenen 
W erkes. E rfreu lich  und den W e rth  dieser S chrift verbtir·*· 
gend is t die V eransta ltung  ih re r zw eiten A usgabe. F ü r  
B r i t a n n i e n s  Geschichte sind die R öm ischen M ünzen viel­
le ich t von noch g rösserer W ichtigkeit, als für die Geschichte 
anderer L an d e r, m it A usnahm e von Italien und G riechen­
la n d , zum al eine grosse R e ihe R öm ischer K aiser zu L o n ­
d o n  M ünzen schlagen liess. H r. A. ha t aber n ich t le tz te re  
allein e r lä u te r t ,  sondern  auch alle G ep räg e , w elche für 
B r i t a n n i e n s  G eschichte w ichtige E re ign isse  verewigen, 
dann säm m tlichc M ünzen der K aiser C a r a u s i ü s  und A l ­
l e c t u s ,  endlich auch die M ünzen des unglücklichen B r i ­
t a n n i c u s ,  B ruders des N e r o ,  in seinen Bereich gezogen, 
zugleich auch vollständige und h istorisch  w ichtige IV0.ti7.cn 
über die in diesem L ande dem S choosse der E rd e  entnom ­
m enen M ünzfundc m itgetheilt. — D ie ersten  M ünzen, wclchc 
h ierher geh ö ren , sind die des C l a u d i u s ,  die le tzten  die 
des jüngeren  C o n s t a n t i n u s .  E rs tc r e ,  so w ie viele Ge­
p räge  der K aiser A n t o n i n u s ,  C o m m o d u s ,  S e v e r u s  
u. s. w. verewigen über die B ritten  erfochtene Siege. E in  
friedliches E re ig n is s , die A nkunft des K aisers in B ritan ­
n ien , thcilt eine G rossbronzc des H a d r i a n  m it. Von C a ­
r a u s i u s  und A l l e c t u s  sind alle vorhandenen E xem plare 
vollständig aufgeführt (287 und 8 3 ) ,  von den sp ä tem  Kai­
sern hingegen n u r die in L o n d o n  gepräg ten . F ü r  ein 
gründliches S tud ium  der B ritischen Geschichte ist dies 
Ucissige, auch äusserlich  trefflich  ausgesta tte te  W crkchcn  
unentbehrlich.

324) T . B e r g m a n n :  M edaillen au f berühm te und aus­
gezeichnete M änner des O esterreicbiscben K aiserstaates, 
vom 16, bis zum  19. Jah rh u n d erte . In  treuen  A bbildungen, 
mit b iograph isch-h isto rischen  N otizen. E rs te r  Band. W ien 
1S44. T end ier und Schaeffer. 4to. S . 304. Taf. 14. 
(V ergl. Bd. I, 157 und L it. No. 231.)

lie b e r  die vier ersten  Hefte dieses für die vaterländi­
sche Geschichte des Verf. höchst w ichtigen U nternehm ens 
haben w ir schon früher G elegenheit genom m en, einige N o­
tizen beizubringen. A uch das f ü n f t e  e n th ä l t  viele na­
m entlich auch für die K unstgeschichte in teressan te M itthci-
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luugen. W ohl kein L and  dürfte eine solche R eihe so 
äusserst s c h ö n e r  D enkm ünzen , vorzüglich des IC. Ja h r-  
hunderts, aufweisen k ö n n en , w ie der O esterrcicliische Kai­
se rs ta a t, und verdient auch für die B ekanntm achung vieler 
in d ieset H insicht m erkw ürdiger S tücke der Hr. V erf. den 
D ank des num ism atischen Publikum s. — D as fünfte Heft 
beginnt m it einigen M edaillen der Fam ilie G i e n  g e r ,  in 
w elcher vorzüglich D r. G eorg G ., F e r d i n a n d ’ « 1. Hoff- 
V ice- K anzler etc. hervorrag t. E r  w ar eine der vier S äulen  
der W iener U niversität und tru g  w esentlich zu deren R e- 
form irung im Ja h re  1553 bei. D ie Fam ilie G. w urde in 
der P erso n  des Friedrich G. am 1. Mai 1608 in den F re i­
herrenstand  erhoben. B edeutender noch tr i t t  der reiche 
S chatzm eiste r und  L iebling F e r d i n a n d ’s I . ,  Joh . H o f -  
n i a n n ,  F re ih e rr  zu  G r l i n b ü c h e l  und S t r c c h a u  hervor; 
er w ar m it dem berühm ten S i g i s m u n d  F rc iherrn  von 
II e r b e r s t e  i n  als A bgeordneter der S teierm ark  1519 bei 
C a r l  V. in Spanien. Seine N achkom m en zeichneten sich 
als A nhänger der verbesserten  K irchcnlehrc au s ; ih r un­
überw indliches S trcchau  w ar der F e ls  der P ro te stan ten . 
D ie gew altsam e U nterdrückung des evangel. G laubens in 
O esterreich , zu A nfang des 17. J a h rh u n d e rts , nö th ig te die 
m eisten der dam als lebenden G lieder der Fam ilie ih r B esitz­
thum  in der llo im ath  zu  verkaufen und dieselbe zu  ver­
lassen. S ic s ta rb  im J .  1730 gänzlich aus. — N och voll­
ständiger sind die N achrichten über die F re iherrlichc und 
nachher Gräfliche Fam ilie von R o g e u d o r f ,  w elche be­
re its  K ö h l e r  in seinen historischen M ünzbelustigungen, 
X V III, 113 besprochen hat. W ilhelm  F re ih e rr  v. R . w ar 
ein berühm ter F e ld h e rr und s tr it t  gegen die V cnetiancr, 
M auren, F ranzosen , U ngarn und T ürken . S ein  S ohn  C hri­
stoph  w ar mit einer Herzogin von Sachsen verm ählt, w el­
che er schändlich vcrliess, und nach K onstan tinopel floh, 
wo er M utcferrika (H o f-  und S taa ts fo u ric r) w urde. — 
S eh r bedeutend tr i t t  das G eschlecht der F re ih erren  und  
Grafen C o l o n n a  von und zu Y e i s  hervor. L e o n h a r d  I. 
v. V ., L an d e s-  und Fcldhauptm anu in T iro l,  ha t in der 
berühm ten T irolisclicn F eldordnung  vom 27. J u l i  1499 
das erste  M uster eines Landw ehrsystem s gegeben. Sein 
Nelle L e o n h a r d  II. lern te sein K riegshandw erk un ter
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G eorg von F r o u n d s b e r g ,  e r folgte dem berühm ten J o ­
hann F re ih errn  von U n g n a d ,  w elcher, nachdem  er sich 
z u r  evangelischen L ehre bek an n t, im Ja h re  1557 freiw illig 
seine W ürden  nicdergelcgt h a tte , im O berbefehl gegei* die 
T ü rk en  in U n g arn , die e r aber n ich t m it Glück bekäm pfte. 
D ie  V e l s ’ sche Fam ilie s ta rb  A nfangs dieses Ja h rh u n d e rts  
gänzlich  aus. — A ugustin  H i r s v o g e l  aus N ürnberg , durch 
eine schöne D enkm ünze v erew ig t, w ar einer der ausge­
zeichnetsten  K ünstle r se iner Z e it: er ha t die e rs te  topo ­
graphische K arte  von W ien  aufgenom m en, und  is t auch 
se lb st S ch rifts te lle r gew esen. H r. B . g ieb t ein m it grossem  
F le iss  zusam m engestelltes Y erzeichniss der W erk e  dieses 
M eisters. — D en B eschluss m acht H erm es S c h a l l a u t z c r ,  
B ürgerm eister und B aud irek to r zu W ie n , gestorben 1563, 
ein g rösser F reu n d  der A lte rth ü m er, zu deren E rh a ltu n g  
e r  viel beitrug . — A b er n ich t allein für die h istorischen 
und biographischen N otizen geb ü h rt dem H rn. V erfasser 
D ank , sondern  bei dem grossen  V o rra th  von D enkm ünzen, 
w clche au f M änner des O estcrreichischen S taa tes  geschla­
gen s in d , is t auch die sorgfältige A usw ahl von in a r tis ti­
scher B eziehung so schönen S tücken  ein Bew eis von dem 
feinen K unstgeschm ack des H rn. R . ,  dessen U nternehm en 
übrigens n ich t w enig durch den B eistand  eines so trcftli- 
chen K ü n stle rs , w ie H r. A . S c h i n d l e r  is t ,  gefördert 
w urde. W ir  w ünschen, dass diesem ersten  B ande bald ein 
zw eiter folgen möge.

325) C. C a r t i c r  et  L.  de la S a u s s a y c :  R evue nu- 
m isinatique. A nn£c 1S44. P aris . No. 1. Jan v ie r e t Fevricr. 
8vo. S . 84 und  Tf. I  — IV. In h a lt: T ypes des m edaillcs 
grecques. VII. L e g ean t A s c u s ;  pa r  M.  de W i t t e .  — 
M edaillcs grecques. L a r i s s a  d’A eolie; p a r M. du M e r -  
s a n .  — Q uelques observations su r lc triens de Q u c u t o -  
v i c ;  pa r  M.  D u h a m e l .  — O bservations su r quelques 
nionnaics frappdes a O range pendan t le moyen age; p a r 
M. D u Chalais. — B ulletin  b ibliographique. — C hroniquc.

326) C atalogue de tro is  belles collcctions de medaillcs 
c t momiaics en o r ,  en argent et cn eu ivre; de M. M. 1>. 
de L .,  P . de T . e t A . de la  M ., dont la  vente aura lieu a 
G a n d ,  sous la d irection de F . V e r b  u l s t ,  dans la  S alle  
de V cntc de S t. G eorge, ruc  H a u te -P o r te , le lundi 10. Ju in
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lS44*et jo u rs  suivanis etc. ctc. G and , im priin. d’Ad. v. d. 
M eersch. 8vo. S . 61. u. 1 A bbild. (50  C en t.)

D ie Sammlungen bestehen vorzüglich aus Niederlän­
dischen M ünzen, unter denen sich viele seltene S tücke 
befinden.

327) C h a p o n n i e r e :  su r l’institu tion  des ouvriers m on- 
noyeurs du  S ain t E m pire  rom ain e t leu rs Parlam ents. In 
den m em oircs e t docum ents publies p a r  la  societc d’Hi- 
sto ire  et d’A rcheologie d e  G e n e v e ,  Geneve, Ju llien  e t iils, 
1842. Tom . II. 8vo.

Rccens. im Leipziger R eperto rium  der D eutschen und 
ausländischen L ite ra tu r II, Heft 14, S . 20 u. 21.

328) R . D o r n :  U ebcr einige b isher unbekannte
M ünzen des dritten  S a s a n i d e n - K ö n i g e s ,  H orm isdas I. 
(Gelesen am 17. N ovem ber 1843 in der Kais. A kadem ie zu  
S t. P e te rsb u rg ) ln  dein B ulletin  de la classc des scienccs 
historiques etc. de l ’Acad. imp. de S t. P e tc rsb . I. N o. 18, 
19. S . 273— 294. Mit 1 Taf. Abbild.

329) D u q u e n o l l c :  C atalogue de m edaillcs R om aines 
trouvees a  R e i m s .  8vo. 1844.

330) F r . den D u y t s :  N otice su r les ancicnnes m on­
naies des com tcs de F l a n d r e ,  des D ucs de l i r a b a n t  et 
des com tcs de H a i n a u t  (collcction de l’U niversite de Gand). 
G a n d , van der l la g h e n , 1842. 8vo. 21 S . und 17 Taf. 
Abbild.

331) B . H ö h n e :  der je tz ig e  Z ustand  der m ünzkund- 
lichen W issenschaft. In A. S c h m i d t ’ s Z eitschrift für G e­
schichtsw issenschaft, I , lie f t IV , S . 356 bis 371.

332) A . d e  L o n g p l r i e r :  C atalogue de la  collcction 
de m edailles grecqucs e t rom aines, p rovenan t du cab inet 
de M. F . de Colm ar. P a ris , 1844. 8vo.

333) M em oircs de la  societe des A ntiquaires de N o r ­
m a n d i e .  2 S 6rie  Vol. II. A nnäes 1840 e t 1841. Cacn. 
H ardel. 1842. 4to. S . 444. (15  F r . )  D arin  B erich te
über M ünzfunde, von C o l l c v i l l c ,  G e r v a i s  u.  L a m b e r t .

334) S o r c t :  tro is  le ttres  su r  quelques m onnaies tro u ­
vees ä B o k h a r a .  In  den m em oircs publi£s p a r  la  societe 
d’llis to ire  c tc . 'd e  Geneve. (S . oben N o. 327.)
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335) J .  G. L . D o r s t :  A llgem eines W ap p enbuch f ent­
haltend die W appen  aller F ü rs te n , Grafen, B arone etc. 
2. H e f t , G örlitz  , 1843 , H einze c t Com p. S . 17 — 24 
Taf. 13 — 24 und Beilage 2. — D esgl. 3. H eft, ibid.
S . 25 — 36 und Taf. 25 — 36, nebst B eilage 1. (C fr. Lit. 
No. 268.)

336) G. C. F . L i s c h :  G eschicbte des b i s c h ö f l i c h -  
s ch w e r  i ii s cb e n W a p p e n s , in den Jah rb ü ch ern  des V er­
eins für m eklcnburgisclie G eschichte und A lterthum skunde, 
V III. 1843. S . 9 — 36 , nebst 3 Taf. A bb ildungen , w orauf 
11 S iegel dargestellt sind. Svo.

E ine  fleissige und gründliche U ntersuchung , deren R e ­
su lta te  etw a folgende s ind:  d a s  erste  S chw eriner Siegel 
is t vom W endenaposte l B c r n o  geführt w o rd en ; derselbe 
is t auf ihm stehend abgebildet und hat den T ite l:  JYlagno- 
po litanus cpisc. Sein Fainilicnw appcn nahm zu e rs t Bi­
schof H e i n r i ch I. von B ü l o w  (1339 — 13J7) auf;  F r i e d ­
r i c h  von B ü l o w  (1365 — 1375) fü h rte , ausser letzterem , 
auch zu e rs t das S tif tsw ap p e n : zw ei kreuzw eis gelegte B i­
schofsstäbe in einem gclheilten  S ch ild e , w elcher sp ä te r 
verschieden ting irt vorkommt. Zum  lctztenm ale erscheint 
dieses W appen  au f dem Siegel des C oadju tors und nach­
maligen A dm inistra tors U l r i c h  von S c h l e s w i g  -  H o l ­
s t e i n ,  aus dem J a h r e  1611. N ach der S äcu larisirung  des 
B isthum s w urde für das nunm ehrige H erzogthum  S c h w e ­
r i n  sonderbarerw eise ein anderes W appenbild  gew ählt, 
näm lich den R o s t o c k e r  G reif, a u f  einem , je tz t  g rün  m it 
s ilberner E infassung  ting irten  P lan . M ögen bei einer Um­
arbe itung  des M eklenburger W a p p en s , die dessen viele I rr-  
thüm er w ohl nö th ig  m achen, die alten B ilder für S c h w e r i n  
und R a t z e b u r g  w ieder an die S te lle  der im Ja h re  1658 
unglücklich erfundenen kommen !

337) J .  S u i b e r t  S e i b e r t z :  U rkundenbuch  zu r L an­
d e s -  und R echtsgcschichte des H erzogthum s W e s t f a l e n .  
Bd. II. 1300— 1400* A rnsberg , 1843, R itte r . S . 706. Svo. 
Taf. IV  bis VII. (cf. L it. No. 77.)

D ie  lithogr. Tafeln enthalten  45 S iege l-A bb ildungen . 
V on den in beiden B änden  m itgetheilten U rkunden be­
ziehen sich viele au f  die M ü n z g e s c h i c h  t c  W estfalens.
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R c c c n s i ο n c η.

' B e r g m a n n :  U ntersuchungen iiher das älteste  M ünz- 
rcr.lit zu L ie d  in g etc, L it. No. 232, von de la S a u s s a y c ,  
Revue n u m , 1843, S . 318 — 320.

t i r e p p o :  M em oire su r los voyages de l’emp. l l a d r i e n ,  
Lit. No. 243, von dem selben, ibid. S . 304 — 314 (2. A rt.)

L e l e w e l :  A ntiqu itas de P o l o g n e  etc. L it. No. 154, 
von P i o t ,  R evue beige, 1, 146— 147.

L e n o r m a n t :  M em oire su r les m edailles des A r s a ­
ci  d e s ,  L it. No. 193, von d e  la  S a u s s a y e ,  R evue num. 
1844, S . 64 — 75.

R o u s s e t :  M emoire su r les m onnaies du V a l e n t i ­
n e  i s ,  L it. No. 305, von E . C a r t i c r ,  ibid. S . 75 — 78.

d e  l a  S a u s s a y e :  N um ism atique de la G a u l e  N a r -  
b o n n a i s e ,  L it. No. 92 , von L e l e w e l ,  Revue beige, I, 
213 — 218.

V e r a c h t c r :  D ocum cns pour servir a Thistoire inone- 
taire des P a y s - B a s ,  No. 2. u. 3. L it. No. 2G4, von P i o t ,  
ibid. I, 83 — 92 und 133 — 146.

(  F o rtse tzung  folgt. )

N u m i s m a t i s c h e  G e s e l l s c h a f t  zu Ber l i n .

F ü n f t e  V ersam m lung derse lben , am 1 . A p ril,  un ter 
dem V orsitz  ihres V icepräsidentcn  des H errn  T ö l k e n .  — 
H err V o s s b e r g  schilderte in einem ausführlichen V or­
träge  die h istorischen E reign isse w ährend der R eg ierung  
H erzog A l b r e c h t ’ s von P reussen  und seines S ohnes A l -  
b r e c h t  F r i e d r i c h  und gab eine U ebcrsicht der M ünzen, 
D enkm ünzen und S ieg e l, welche zu r G eschichte dieser 
F ü rsten  gehören*). H err T ö l k e n  leg te neun kostbare, 
kürzlich für das hiesige Königl. M useum erw orbene, ver­
tieft geschnittene antike S teine v o r , u n te r w elchen vorzüg-

*) Diesen interessanten Vortrag· hoffen w ir im nächsten Jah r­
gänge dieser Zeitschrift ansfiihrlicli mitthcilcn zu können.
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lieh ein K arneo l, m it der V orstellung  eines Schlafen den, 
und zw ei S ard o n y x c , d e r eine m it dem sitzenden , von 
T hieren  um gebenen O r p h e u s ,  der andere m it einem S a ­
ty r , w elcher, au f den R ücken  eines B auern  gesp rungen , die­
sen p e in ig t, als ausgezeichnet schöne glyptischc K u n st­
w erke hervorgehoben zu w erden verdienen. A uch thcilte  
derselbe m ehrere ä ltere  und neue, z u r  R u s s i s c h e n  Gc- 
schichtc gehörige M ünzen und D enkm ünzen mit. H err 
S  p ik  e r  zeig te den von H a r t  in B rüssel ausgefuhrten , 
S . 246 näher beschriebenen M edaillon, H err ß  r  a n d t m ehrere 
ä lte re  Italienische M edaillons von P isa n o , S perandco  u. a., 
theils in O rig in a len , theils in A bgüssen und der S ecre ta ir 
der G esellschaft, K ö h n e ,  die neuesten  D enkm ünzeu von 
B o u v c t ;  C h r i s t e n s e n ,  G u b c ,  K a c h e l ,  K r o h n ,  L o ­
r e n z  etc., so wie A k c r m a n n ’s R om an Coins und m ehrere 
andere neue num ism atische Schriften .

S e c h s t e  V ersam m lung, am 6. M ai, un te r V orsitz  des 
P räsiden ten  der G esellschaft, S r. D urch lauch t des F ü rsten  
R a d z i w i l l .  — D er als G ast gegenw ärtige H err R . v. P  a l i n ,  
S ohn  des verstorbenen Königl. Schw ed. G esandten zu Con- 
stan tinopcl und R o m ,  R itte rs  v. P a l  i n ,  zeig te aus der 
S am m lung seines V aters eine R eihe schöner und  se ltener 
G riechischcr und B yzantinischer M ünzen , so w ie einige an­
dere D enkm äler des A lte rth u m s, nam entlich drei A egypti- 
sche: einen m it H ieroglyphen geschm ückten hundskopflgen 
A ffen, von B a sa lt, einen sitzenden A egyptischen K naben, 
w elcher eine au f seinem  linken K nie liegende P apyrusro lle  
beschreib t und eine S ta tu e tte  d c rN c ith , von rothem  Ja sp is .
— H err v o n  L e d e b u r  sprach  über die G cschichtc des 
W ap p en s und der S iegel der alten  Grafen v o n  R a v e n s ­
b e r g  und legte eine g rosse A n zah l, auch für die K unst­
geschichte in te ressan ter O rigjnalsicgel dieses D ynastengc- 
schlcchts vor. —  E ndlich  erläu terte  der S ecre ta ir  der Ge­
sellschaft, K ö h n e ,  die älteste  B r a n d e n b u r g i s  ch e  M ünz- 
g csc liich te , von der Z eit der S lavenherrschaft bis zu r  A n­
kunft des H ohcnzollcrnschen H auses und b rach te  die h au p t­
sächlichsten der besprochenen M ünzen in O riginalen zu r 
A nschauung. V orgeleg t w urden von dem selben auch m ehrere 
neue m ünzkundlichc S c h rifte n , so wie die S . 249 beschrie­
bene D enkm ünze von L o r e n z .



M e  Münzen der balearfsclien Inseln, mit 
besonderer Rücksicht anf Ebuisos.

( F o r t s e t z u n g . )

A n d e r e r  Meinung ist d e l l a  M a r m o r a  in der schon 
genannten Abhandlung. Nach seiner Entzifferung ist die 
Legende zu lesen.' alcph, jod, also •w, insula; der dritte 
Buchstabe für b e t h ,  der vierte für t h a u  und der fünfte 
für m e m. Darauf fährt er fort: Ammesa dünque la pös- 
sibilita di avere per una t h a u  la quarta lettere della 
nostra prima linea, autorizzato dal Barthelemy *) e di 
altri dotti**), le unisco la jo d  spesse volte ommessa***), 
e vengo cosi a comporre la voce dto*« l b e t i m ;  I n ­
s u l a  B a e t i c o r u m.  —  Professor L a n c i ,  welchem det 
eben genannte Erklärer diese Münzen m iltheilte, las den 
vierten Buchstaben für k o p h ,  daher die ganze erste 
Zeile Npa*’«, I b e k a ;  i n s u l a  stationis. — Dazu verleitete 
beide die verschiedene Form der Buchstaben auf einigen 
Münzen, wovon bereits oben gesprochen wurde. Die 
Identität der Inschrift ist durch G e s e n i u s  dargethan, 
weshalb ich die weitere Auseinandersetzung bei d e l l a  
M a r m o r a  übergehe. — Mir erscheint diese Erklärung 

überhaupt zu gezwungßn, um sie für die wahre zu halten. 
Aus diesem Grunde sehe ich auch bei meiner Beweis-1

*) Mais on supprimait souvent le j o d ,  j ’en trouye plusieurs 
exemples sur les mcdailles phenicicnncs. Mem. de l’a- 
cad. des Inscript. XXX. p. 414.

**) Hamacker Miscell. phoenic. p. 146.
***) A rri, Lapide fcnicia di Nora. Mem. della R. Acad. di 

Torino. T. 38. p. 70.
IV . B and. 5. Heft. 17
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führung ganz von derselben ab. Die Abhandlung von 
d e l l a  M a r m o r a  wird dadurch besonders von Werth, 
dass e r hier zuerst Bilingues edirte, welche ausser der 
besprochenen phönizischen Inschrift, noch die lateinische 
INS. AVG. führen. Die H.S. derselben zeigt den männ­
lichen Kopf mit der Umschrift: GERMNICVS CAES· oder 
auch T I· CAES· AVG »GERM* — Von diesen, so wie von 
den eben daselbst Taf. I. g. h. i. abgebildeten Münzen, 
auf denen beide Seiten die zwergartig gebildete Figur 
darstellen, wird unten ausführlicher gehandelt werden.

Der neueste Erklärer ist G e s e n i u s  *). Er theilt 
die ganze Masse dieser Kossuräer Münzen in drei Klas­
sen , nämlich:

1. Cßput mulieris peregrino cultu ad sinistram (io 
Parisiensi exemplo ad dextr.), ante victoriola corollam 
prae se ferens, quae in aliis deest) (intra coronam 
lauream quinque litterae Punicae **). Dazu die Abbil­
dungen auf Tab. 39. s. A ß. C. nach P e l l e r i n ,  B a y e r  
und Swi n t o n .  Diese erste Klasse wird von denjenigen 
Münzen gebildet, welche zunächst durch die Ueberein- 
stimmung der Typen die Veranlassung ihrer Bestimmung 
waren. Man legte sie der Insel Kossura bei, weil Mün­
zen von gleichem Gepräge die Aufschrift COSSVRA statt 
der fünf phönizischen Zeichen trugen.

2. Secunda classis tum typo differt a priori, tum 
epigrapha, quae partim tribus cifris aucta, partim negli- 
gentius scripta est, et ita, ut literarum figurae ad scri­
pturam Punicam recenliorem s. Numidicam propius a o

*) Scripturae linguaeque Phoeniciae monnmenta. Lips. 1837.
4. pag. 298 scq.

**) Das P ariser Exemplar ist wohl das in den M ionnat’schcn 
Abgüssen befindliche. Vergl. B e l l e r m a n n  1. 1. S. 24. 
§ 12. —
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cedant: unde consequitur, hujus classis exempla priore 
classe recentiora esse.

Cabirus (s. Pataecus) i. e. nanus deformis succinctus, 
dextra malleum, sinistra plerumque serpentem tenens: 
capite tribus cornibus s. radiis munito. Ab utroque la­
tere litterae Phoeniciae solitariae.) (Inscriptio fcaä\s cui 
accedunt tres cifrae, in nonnullis intra coronam, in aliis 
intra margaritulas in orbem positas. Dazu die Abbildun­
gen, auf derselben Tafel, E, F, G, Η, I und K. Unter 
L. ist eine in sofern abweichende Münze abgebildet, als 
auf derselben neben dem Kabir noch ein Zweig darge­
stellt ist. Die Inschrift der R. S. hat in der ersten Zeile 
blos dröi phönizische Buchstaben. G e s e n i u s  hält dies 
für eine Ellipse, durch Weglassung von -n.

3. In die dritte und letzte Klasse bringt er die drei 
von d e il a M a r m o r a  bekannt gemachten Bilingues. Sie 
sind abgebildet unter Μ, N, 0. —

M. Caput principis nudum ad dextram · GERMNICVS· 
CAES·) (Cabirus ut in cl. 2. a sinistra c:*"«, a dextra 
INS AVG (insula Augusti) *).

N. — Idem caput, sine epigraphe.) (Eadem aversa, 
ut lit. M.

0. — Idem caput. Circum AV GERM TI CAES.) (ut 
in lit. Μ. N.

Die phönizische Inschrift, welche als eine und die­
selbe auf allen diesen drei Klassen vor! G e s e n i u s  er­
kannt wird, besteht aus den Buchstaben aleph, jod, beth, 
nun und mem. Er sagt dazu: Quid autem est illud 
E3iHN? Equidem nil dubito quin pronunciandum sit et expli­
candum. i n s u l a  f i l i o r u m  s. i u v e n u m ,  quo no-

*) Aus den Abbildungen bei G e s e n i u s  und bei  d e l l a  
M a r m o r a  g eh t deptlich h ervo r, dass. die D arstellung 
des Kabir eine verschiedene ist auf . den M iinzcnrunter 2 
und 3 ; bei den letzteren erscheint er offenbar bekleidet.
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mine apte appellari paterat colonia, iuventute ut plurimum 
constans: et levissimum sane est, quod nobis occurrit 
Hamakefus, id nominis ita aptum esse, ut cuivis fere co­
loniae tribui possit, certae cuidam designandae iccirco 
minus accommodatum: cui argumentandi generi respon­
dimus in exercitati, palaeogr. p. 64, 103.

Der Erklärung des d e  l ia  M a r m o r a ,  so wie der 
von K o p p  und H a m a k e r * )  widersprach G e s e n i u s  
schon bei Gelegenheit der Beurtheilung der ersten dieser 
Schriftea in der Allg. Hall. Lit. Zeitg. v. J. 1836. No. 100.

Fassen wir alle diese Erklärungen zusammen, so 
ergiebt sich als Resultat die durch die Mehrzahl der Er­
klärer überwiegende Bestimmung, dass K o s s u r a  die 
Insel sei, der alle diese Münzen angehören. Bei alle 
dem würde es nicht schwer fallen, eine neue Lesart der 
Inschrift zu ermöglichen und nach den eigenen Zwecken 
zu erklären, wenn nicht der anerkannte Ruf des Namens 
G e s e n i u s  hier entgegenträte. Der besten Auctorität in 
Allem, was phönizische Paläographie, überhaupt phöni- 
zische Schrift und Sprache, betrifft, zu widersprechen, 
wäre ein zu gewagtes Unternehmen, selbst wenn halt­
bare Gründe zur Seite ständen. Mit Vermuthungen wäre 
wenig auszurichten. So viel ist indess gewiss, und muss 
je d e m  Unbefangenen sofort auffallen, dass die Inschrift 
der drei von G e s e n i u s  aufgestellten Klassen wesentlich 
von einander abweicht. Am deutlichsten geht dies aus

*) Beide Schriften stehen mir hier nicht zu Gebote; ich re­
ferire nach Referaten. Beide la$en auf diesen Münzen 
fcSTN insula victoriarum oder victorum. — Ila-
maker Mise, phoenic. p. 146. K o p p  Bilder und Schrif­
ten  etc. Bd. II. S. 196. — Auch die Sch e i l  in  gasche 
Schrift, über die Gottheiten von Samotbrake lag  mir nicht 
v o r ; vergl. dort die 113. Anmerkung. 1



264

den Abbildungen selbst hervor. Gleich, oder doch fast 
ganz gleich sind sich die Inschriften der ersten Klassen, 
bei G e s e n iu s  auf der 39. Tafel unter A. B. G. und 
d e l l a  M a r m o r a  Tav. II. j. (I.) Abweichend davon er­
scheinen bei G e s e n i u s  E. F. K. und d e l l a  M a r m o r a  
Tav. I. a. Tav. II. b. (II.) Ganz von den beiden genann­
ten in der Form der Buchstaben verschieden sind G es. 
tab .39. G. H. I., d e l l a  M a r m o r a  Tav.I. b. c. Tav.II. e. 
(III.) Eine vierte Abtheilung· bilden, besonders durch 
die abweichende Form des dritten Buchstabens, die Bi­
lingues, Ges. 39. M. N. und d e l l a  M a r m o r a  Tav. I. 
d. e. f. (VI.) Zu diesen letzteren rechnet sich, auch die 
zunächst bei N e u m a n n ,  num. ined. T.II. tab.IV. 14. ab­
gebildete Münze ( G e s e n i u s  L., d e l l a  M a r m o r a  II. f.
g.) (V.) —̂  obgleich es eine unvollständige zu sein 
scheint. Da bloss dieses einzige Exemplar bekannt ist, 
dürfte es wohl unentschieden bleiben, ob hier eine El­
lipse, wie G e s e n i u s  will, oder eine schlecht erhaltene, 
vielleicht auch fehlerhaft geprägte Münze vorliegt. Ge­
gen G e s e n i u s  Ansicht spricht nach meiner Ueberzeu- 
gung der Best des Perlenrandes. Aus diesem Grunde 
halte ich das Exemplar für ein unvollständiges.

Alle diese Münzen, mit Ausnahme der von G e s e ­
n i u s  unter 1 aufgeführten und der Bilingues, haben auf 
der R S .  noch eine zweite Zeile, bestehend aus drei 
phönizischen Buchstaben. G e s e n i u s  sagt darüber in 
den Anmerkungen zu der Schrift von B a y e r ,  S. 65: 
„Die drei Zeichen unter den fünf Buchstaben auf unserer 
Münze No. VII. halle ich für Zahlzeichen, und zwar das 
H für =  N, d. i. 20 , mithin HH =  40, das letzte Zei­
chen für 10, zusammen 50, wage aber über die Aera 
nichts zu bestimmen.” — In den Monument, p.300 heisst 
e s : „Difficilior est quaestio de tribus signis secundi 
versus, de quibus explicandis desperat Barthelemyus ad
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Olivierinra p. 45, mira quaeque eonjicit Lancius apud 
Atb. d e l l a  M a r m o r a  p. 119*). — Nobis ea citrae esse 
videntur, quarum extrema semilunaris etiam alibi dena­
rium numerum indicat (pag. 87), duae priores formae 
H vel vel A nescio an vicenarium designant. H ean­
dem potestatem habere atque N viginti ex aliis etiam 
numis apparet (vid. pag. 87): autem Π et
A potestas ex analogia conficitur, si modo certa est ho­
rum signorum auctoritas. Conjicere enrm possis, pro rt 
in ipso numo (solent enim valde detrita esse haec nu­
mismata) H fuisse, pro A — IJt Quid sibi velit iste nu­
merus q u i n q u a g e n a r i u s  si quaeris, pro numi cusi 
anno ille haberi vix p o te s t, quandoquidem in nimis 
multis varii commatis numismatibus idem numerus com­
paret: fortasse annus quidam in historia insulae memora­
bilis, v. c. libertatis vel autonomiae adeptae, indicatur.” — 
Eine weitere Erklärung dieser drei Buchstaben als Zahl 
zu geben, ist, bei allem Mangel an einem Anhaltepunkt 
in der Geschichte, unmöglich, es wäre denn, dass die 
Zahl· 50 auf die Unterwerfung der Insel durch Metellus 
sich bezöge. Demnach wäre sie 50 Jahre nach dieser 
Zeit geprägt, und in diese Zeit, eigentlich noch etwas 
später, gehören diese Münzen offenbar, -r- Eine Vermu- 
thung anderer Art erwähne ich später.

So viel über die Entzifferungen der Inschriften. Zu

*) Die Stelle heisst: In terrogato  da me il chiarissimo ab­
bate Lanci ncl mio ultiino transito per Borna, cosi me 
rispose : „ le  tre lettere infcriorinente scolpite sono 
„ h h e t h  c h h e t h  ed un a i n ,  la quäle si trova nelle 
„ le tte re  palmircne coli’ antico valore del 5, per modo 
„che le due h h e t h  sono due 8, che uniti al 5 fanno 
„ 8  +  8 +  5 — 2 1 , che era il valore nnmerico del tri- 
„gram m ato J a o  *!T del D io m anifesto, misticamente 
„ p e r  cifre, o per numeri segnato c indicato in vece di 
„ le tte re .”
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der Bestimmung der Münzen selbst ist es nöthig, zu­
nächst den Grund zu erörtern, auf welchen hin die 
kleine Insel Kossura dieser Ehre theilhaftig wurde leb  
habe bereits erwähnt, dass dazu lediglich der äussere 
Anschein verleitete. Man kennt Münzen von Cossurä, wel­
che, bis auf die Verschiedenheit der Legende, denen 
gleichkommen, welche G e s e n i u s  zur ersten Klasse 
rechnet. E k h e l  D. N. I. pag. 267 beschreibt sie so: 
Caput muliebre velatum cui advolans Victoria coronam 
imponit, in compluribus juxta comparet signum incusum 
REG·) (COSSVRA· intra coronam, in nonnullis praeterea 
qUaiedam trianguli species. 1. 2. Fast dieselbe Be­
schreibung giebt R a m u s ,  Catal. Mus. Dan., nur heisst 
es (Τ. I. p. 93): Caput muliebre calanticatum, cui victoria 
retro stans e tc .— Torremuzza, num. Sic. Tab. 96. No. 1.*).
— Denselben Typus haben die Münzen, welche E k h e l  
als Punici für die Insel Kossura vindicirt. Vor und nach 
ihm geschah ein : Gleiches von den numismatischen 
Schriftstellern. Zunächst kam man darauf, die phönizi- 
sche Inschrift, denn sie allein bildet das Unterscheidungs­
zeichen, der lateinischen anzupassen. So entstand die 
Erklärung durch Kossuranim, Münze von Kossura. Diese

*) Von dem abweichenden Exemplare des Königl. Mün*- 
babincts in Paris berichtet G e s e n i u s .  Ucber die Münze 
mit K O ^ ^ T .  Vergl. E e k h e l  D. N. I, 259. — Ueber 
das sign, incus. REG. haben ß e g e r  im thes. Brand, 
p. 301, und H a r d o u i n ,  numi popul. et urb. p. 47, vie­
lerlei beigebracht. B e g e r  bezieht diese Buchstaben in 
Verbindung mit dem Bildniss, auf die K önigin P h i l i s t i s ,  
welcher er das vereinte Reich von Kossura und Malta 
zuthcilt. H a r d o u i n  gebt auch weiter; er behauptet, 
cs sei ein grösser lrrthnm , wenn man die Inschrift Kos­
sura für den Namen der Insel halte — cum sit autem fa­
brica maxime rudis et Hispanica appareat; si fas esset 
indulgerc conjecturae, dicerem legi oportere: R E g i n a  
C o n t c s t a n i a c  C o s s u r a .  Vergl. P. B a y e r  1.1.p .33 etc.
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Annahme bat sich im Verlauf der Zeit so eingenistet, 
dass man lest daran glaubte und noch jetzt davon über­
zeugt ist, obgleich kein triftigerer Grund dafür beige­
bracht w erden kann. G e s e n i u s  sagt S. 299: — Illud 
autem non alius i n s u l a e  c o l o n i a e v e  nomen proprium 
esse quam C o s s y r a e ,  id ea horum numorum exempla 
evincunt, in quibus pro inscriptione Punica reperitur la­
tina COSSVRA· P e l l e r i n  III. 97. No. 2. M i o n n e t  I. 
340. Die neu hinzugekommenen Münzen trugen zwar 
nicht dasselbe Gepräge, denn hier erscheint der Kabir 
auf der H .S . , allein die Inschrift der R.S. und der sie 
einschliessende Lorbeerkranz erinnerten sofort daran. 
Nichts natürlicher, als dass auch sie dahin gelegt wurden.

Ich kann hier nicht umhin, die Frage aufzustellen: 
wie kommt denn Kossura zu der Ebre, so zahlreicher 
Münzen Vaterland zu sein? — Diese kleine Insel, aller­
dings ihrer Lage zwischen Afrika und Sicilien wegen 
den Karthagern von Wichtigkeit (jetzt Pantalarea ge­
nannt), wird zwar von den Alten erwähnt, allein wo 
dies geschieht, wird meist nur beiläufig der Name ge­
nannt, oder wird ja  etwas beigefügt, nun so ist es kein 
Lob, noch irgend etwas der Art, woraus geschlossen 
werden könnte, dass sie van besonderer Wichtigkeit ge­
wesen. Kossura*) war eine unbedeutende Insel, — Sil. 
Ital. XIV. 272. Cossyra parva, — dabei unfruchtbar und 
deshalb wüst, — Üvid. Fast. III. 567.

Fertilis est Melite sterili vicina Cosyrae
Insula, quam Libyci verberat unda freti**). 

P o l y b i u s  (III. 97.) setzte sie zwischen die Insel Cer-

*) Ptolom. IV. 3. bei S t r a b o  — Me l a
II, 7. Cosura. — P l in .  H. N. III. 8. und V. 7. Cosyra.

**) Scnec. Consol. ad Helv. cap. 6. — deserta loca et asper­
rimas insulas, Sciatham ct Seriphum, Gyarum et Cosuram 
pclc. —
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cina (de los Cercetes) und das Vorgebirge Lilybaeum, 
indem er sagt, C n e j u s  S e r v i l i u s ,  als er von der Insel 
Cercina nach der Stadt Lilybaeum zurückkehrte, nahm 
Kossura ein und legte römische Besatzung in den kleinen 
Ort daselbst. P t o l e m ä u s  in der gen. Stelle nennt 
κβπνζχ ττολίί vielleicht das heutige Oppidolo. — Als mili- 
tairische Station war die Insel den Karthagern von grösser 
Wichtigkeit, aus demselben Grunde später den Römern. 
Sie erleichterte die Verbindung Siciliens mit Afrika. So 
mochte es kommen, dass dort eine karthaginiensische 
Besatzung, später eine römische, stationirt war. Daher 
erkläre ich mir auch die Nachricht, dass Kossura von 
den Karthagern und Römern bevölkert worden sein soll. 
Noch jetzt ist die Insel eine wüste, unfruchtbare, ob­
gleich der Ort Oppidalo mit dem Namen der Hauptstadt 
belegt wird. — Es findet sich keine Spur von Nachrich­
ten irgend einer Art, aus denen sich entnehmen liesse, 
ob etwa Bergbau, Handel etc. eine Berühmtheit hervor­
gebracht, welche die Natur und deren stiefmütterliche 
Behandlung der Insel Kossura versagte.

Ich fühle mich keineswegs veranlasst, der in der 
Geschichte ganz unbekannten Insel eine Reihe von Mün­
zen beizulegen, welche, wenn auch nicht evident, dar- 
thut, dass ihr Vaterland eine Rolle in des Geschichte ge­
spielt, doch triftige Gründe an die Hand giebt, anzuneh­
men, dass wenigstens ein bedeutenderes Land gerech­
tere Ansprüche daran zu machen hat. Vor allen Dingen 
bin ich der Meinung, dass ein Handelsstaat die meisten 
Gründe für sich haben dürfte.

Der übereinstimmende Typus der Münzen, beson­
ders der mit COSSVRA und der ersten Klasse bei G e -  
s e n i u s ,  steht dem Gesagten keineswegs entgegen. Giebt 
es denn in der Münzkunde der Völker der allen Welt 
kein Beispiel der Art, dass eines den Miinztypus des
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anderen adoptirte? — Dio Erfahrung lehrt, dass dies 
vielfach der Fall gewesen. Der hauptsächlichste Grund 
war die durch den blühenden Handel weitverbreitete 
Geltung von Münzen einzelner Länder. Ich erwähne 
hier allein das Beispiel Corinths. — Fällt hiermit der 
aus der Gleichheit des Gepräges entnommene Grund 
weg, nun so fällt auch der ganze Bau der kossuräer 
Münzen zusammen, und es bleibt dieser Insel nur eine 
kleine Anzahl, ja  nur wenig Exemplare eines einzigen 
Stempels, mit der Aufschrift: COSSVRA, und nicht ein­
mal unbestritten, wie wir gesehen haben. Auch dieser 
ist nur Nachbildung einer weitverbreiteten Münze, zu 
deren w eiterer Besprechung wir jetzt übergehen.

Habe ich mich bemüht, hier darzuthun, wie wenig 
begründet das Recht sei, mit welchem die Insel Kossura 
Ansprüche auf diese Münzen machen kann, so wäre 
demnächst zu erweisen, welches Land mit Erfolg diese 
Beeinträchtigung veranlasse. Nach meiner Meinung sind 
es die B a l e a r e n .

Bereits aber ist erwähnt worden, dass L i v i u s  den 
B a l e a r e n  (Majorka und Minorka) dreissiglausend Ein­
wohner giebt *). Ist diess auch in B etrac^ der Grösse 
dieser beiden Inseln, da sie zusammen über 1400 □  Meilen 
Flächenraum enthalten (Majorka 1234, Minorka 236), nicht 
allzubedeutend, so steht diese Bevölkerung doch gegen 
die anderen Inseln des Mittelmeeres in keinem Verhält- 
niss. Auf der Balearis major waren die Städte Palma 
und Pollentia schon zu der Römer Zeit bedeutend; sie 
erhielten das römische Bürgerrecht. Zwei andere Städte, 
Ginium und Cunici, erhielten das jus Latii. Der Stadt 
Gujunta geschah nach der Inschrift bei Gruter Erwäh­
nung (pag. 387. 1.), wogegen M a s d e u ,  hist. crit. de

*) Damit stimmt überein was Diod. Sic. V. 18. berichtet.
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Espatia, T. XIX. p. 314. GVIMONTANO (vielleicht IAMNO- 
TANO?) liest. P l i n i u s  nannte noch Bo eh r i (H. N. III: 5.) *). 
Dieser Ort ist noch aus einer Inschrift b e i M a s d e u  (1.1. 
XIX. p. 237 etc.) bekannt; sie heisst:

M · AEMILIO · LEPIDO · L · ARRVNT·
COS·

K · MAIS ·
EX · 1NSVLA · BALIARVM · MAIORE · SENATVS· 

POPVLVS · QVE · BOCCHORITANVS · M · ATILIVM ·
M-F · VERNVM · PATRONVM · COOPTA 

VERVNT·
M · ATILIVS · M · F · GAL · VERNVS · SENATVM ·

POP VLVM · QVE · BOCCHORITANVM · IN · FIDEM · 
CLIENTELAMQVE · SVAM · SVORVMQVE- RECEPIT· * 

EC-ERVNT·
Q · CAEC1LIVS · QVINCTVS ·

C · VALER1VS · ICESTA ·
PRAETORES·

In der neuesten Zeit, und namentlich zur Zeit der 
englischen Occupation Minorka’s, rechnete man auf Mal- 
lorka zwei Städte, dreissig Flecken und zwanzig Dörfer 
mit einer Einwohnerzahl von über 130,000 Seelen Die 
Balearis minor, bedeutend kleiner, lang und schmal, mag 
etwa 30000 Einwohner zählen. Sie war wegen ihres 
Hafens berühmt und hatte zwei von den Karthagern ge­
gründete Städte. Mago, jetzt Port Mahon, bei Mela ca­
stellum, bei P l i n i u s  civitas und in Inschriften munici­
pium genannt, zählt jetzt gegen 12000 Einwohner. Der

*) Bochri s. Bocchorum, i. e. Dni33, Bachurim, ut 2. Sam. 17. 
18. pro quo in Josepho (Antiq. V II. 9.) Sic in
Marmarica fuit Β ο κ ^ υ , in Lnsitania Boccori. Nomen 
a fructu praecori. — Bochart. G. S. II. p. 704. M a sd e u  
hält das heutige Abbaville dafür.



268

Hafen ist bei einer bedeutenden Tiefe geräumig genug, 
die grössten Flotten aufzunehmen *). Gewiss ein hin­
länglicher Grund, diese Insel den handeltreibenden Völ­
kern höchst wichtig erscheinen zu lassen. Ihre Wichtig­
keit als militairisch-nautische Station geht deutlich daraus 
hervor, dass die Engländer wiederholt ihr Augenmerk 
darauf richteten. Von ihnen wird Minorka in den Jahren 
1705 und 1708 militairisch besetzt. Der utrechter Frie­
den bestätiget sie in diesem Besitze, dessen sie erst 
1756 durch die Franzosen verlusjjg werden. Im pariser 
Frieden 1762 erhalten die Engländer Minorka zurück; 
1782 abermals von den Franzosen erobert, bleibt die 
Insel bis 1798 bei Spanien. In diesem Jahre kommt sie 
abermals in die Hände der Engländer und verbleibt in 
ihrem Besitze bis 1803. Der Friede von Amiens ver­
einigt sie für immer mit Spanien. Ich sollte meinen, 
wenn die erste Seemacht der heutigen Welt den Vor­
theil erkannte, welchen der Hafen dieser kleinen Insel 
bei den Operationen im Mittelmeere gewährt, so würden 
w eder Karthager noch Römer, am wenigsten aber die 
Phönizier den Werth verkannt haben, welchen, abgese­
hen von dem Hafen, schon die Lage der Insel bei ihren 
Fahrten über die Gränzen dieses Meeres hinaus ihnen 
gewähren musste. Vor allen Dingen hatte Rom Gele­
genheit, diese Station für die Verbindung mit seinen 
spanischen Provinzen zu benutzen.

Ausser Mahon, der Hafenstadt, ist Jama (Jamno) 
gleichfalls von den Karthagern gegründet. Wie jetzt 
Mahon, war in alten Zeiten dies die Hauptstadt. Der 
heutige Name ist Ciutadela (Ciutadella). Eine dritte Stadt 
ist Sem isera, jetzt Alayor genannt. Menorka ist weniger

*) Junior Ju lio , Augusto y puerto de Mahon, 
Los mejores puertas dei Mediterraneo son.
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fruchtbar, als Malorka, was sich aus der meist hügeligeü 
Beschaffenheit des Bodens erklären lässt.

Von den Pityusen gehört nur die grössere Insel 
hierher *). Ebusus- (Iviza) lidgt dem Festlande von Spa­
nien näher als Majorka und Menorka, ist gebirgig, daböi 
reich an Waldungen und von etwa 12000 Seelen bevöl­
kert. Die Hauptstadt gleiches Namens ist die cinzigö 
Stadt der Insel. Ein trefflicher Hafen zeichnet sie aus.

Wie ganz anders verhält es sich ruit Cossura! — 
Eine unfruchtbare, ja  wüste Insel, von der wir kaum 
mehr zu berichten wissen , als dass sie zeitweis durch 
militairische Besatzungen bevölkert wurde. Hier dagegen 
ein fruchtbares Land, bewohnt von einem thatigen, han­
deltreibenden Volke, dessen kriegerischer Ruhm selbst 
den Römern in so weit begründet schien, dass sie dar­
aus Hülfstruppen anwarben. Stellt man die Balearen 
und Cossura einander gegenüber und fragt: welchen 
von beiden gebührt mit mehr Grund,  mit grösserer Wahr­
scheinlichkeit, ja  mit ziemlicher Gewissheit der Ruhm, 
das Vaterland zahlreicher Münzen zu sein? so, glaube 
ich, kann die Antwort nur günstig für meine Ansicht aus- 
fallen. Jedenfalls will ich das Mögliche thun, sie zu be­
gründen.

Man könnte mir einwenden, dass dem Allen der 
Typus der Münze widerspricht. Allein dem ist nicht 
also. Der äussere Anschein zeigt unverkennbar eine 
grosse Aehnlichkeit mit der Fabrik spanischer Münzen; 
namentlich bei den Bilingues. Der Kabir ist vorherr­
schender Typus. Die Kabiren κ war en
Söhne des Hephaestos und der Kabira, der Tochter des

*) Die beiden übrigen, Form cntera uud Conjera (nebst den 
Eilanden El Bösque und £1 £ sparto ), sind so unbedeu­
tend, dass sie hier ohne Berücksichtigung· bleibcükönnen.
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Proteus. Als des Phthas Söhne erkennt sie die Götter­
lehre der Aegypter. Diese dachten sich darunter die 
sieben Planeten und ihnen den Phthas als Vater beige­
se llen d , bildeten sie eine Achtzahl von Gottheiten, deren 
Darstellung im Tempel zu Memphis auf unsere Zeiten 
gekommen ist. Von den Aegyptern gingen die Kabiren 
zu den Phöniziern über; da sind es die sieben Söhne 
des Sydvk, des ägyptischen Phthas, welcher in Esmun, 
dem Asklepios der achte zugesellt wird. Bei den Pe- 
lasgern finden sich, nach Herod. II. 51., die samothraki- 
schen Orgien, Religionslehren phönizischen Ursprunges 
oder in phönizischer Sprache vorgetragen. Die griechi­
sche Mythologie hat drei Männer und drei Frauen als 
Kabiren, welche mit Hephästos, als Vater und der Kabira, 
der Mutter, wiederum jene ägyptische und phönizische 
Acht bilden. Sie wohnen auf Leinnos, Imbros und in 
den Städten von Troas. Die ägyptischen und phönizi­
schen Kabiren kennt Herodot als Zwerggötter, dickleibig 
und gewiss überhaupt ungestaltet, wie das Lachen ver- 
räth , in welches K a m b y s e s  bei ihrem Anblicke aus­
brach. — Mit den Kabiren selbst ging ihre Gestalt und 
Form zu den Griechen über. In Lakonien sah noch 
P a u s a n i a s  diese Zwerggötter in Erz gebildet. Paus. 
Lacon. 24. — Sie trugen Hüte auf den Köpfen, die bald 
rund, in Form eines halben Eies, bald spitzer waren. 
Auf den Abbildungen ist häufig ein Stern Uber dem Hute 
sichtbar. Andere Spuren zeigten sich in Thasos, Kreta etc.
—  (Ueber den Kabirendienst im Allgemeinen vergleiche 
man: K r e u z e r ,  Symbolik 1. Asgb. Bd. 2. S. 266 ff.) — 
Die Verbreitung des Kabirendienstes ist vielfach erläu­
tert worden, namentlich auch von M ü n t e r  in der mehr- 
genannten Abhandlung. Zahlreiche Spuren finden sich 
auf Münzen des Alterthums, selbst bis in die späteren 
Zeitep des römischen Kaiserreiches. Vergl. Sestini descr.
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num. vett. p. 533. — P e l l e  r in,  Mel. I. Tab. XIX. 4 . — 
E c k h e l  ü . N. III. p- 359*). —

DieKabiren, als schützende Götter der Schifffahrt**), 
a u f  Münzen einer Insel zu finden, die zu allen Zeiten 
sich unter den seefahrenden Nationen, theils durch See­
räuberei, theils durch den Handel bekannt zu machen 
wusste, fällt nicht auf. Die Entfernung dieses Götter­
dienstes von der ursprünglichen Heimath erklärt sich 
leicht. Berichtet doch schon D i o d o r  (IV. 56.), dass 
sich Spuren dieses Dienstes bei den Celten finden, weit­
hin nach Westen. S t r a b o  (IV. 5.) glaubt sogar Spuren 
deßsejben in den religiösen Gebräuchen der britischen 
Inseln entdecken zu müssen. — Münzen von Malacca 
beweisen, dass selbst dem Festlande von Spanien der 
Kabirendienst bekannt war. Hier findet sich auf der 
U.S. der Kopf des Kabir (des Vaters) und auf der R S .  
der der Astarte ***). Das caput mulieris peregrino cultu 
bei (Je s en  ju s  ist doch auch das der Astarte. G e s e ­
n i us  1. 1. p. 298. 1. — Ramus Catal. 1. p. 93. 1. —  Mio­
m u t ,  Suppi. I. p. 461. 1 — 4.

In wiefern der Cultus der Kabiren bei den Römern 
in Ansehen stand, darüber berichten uns mehrere Stellen, 
namentlich P l i n i u s  H. N. IV. 23 und T a c i t u s  Annal.II.

*) Die Inschrift Κ Α βΙΡΩ Ν  ^ Τ Ρ ΙΩ Ν , bei P  e i l  ei* i n , Mel. 
T. I. p. 77 seq. — E c k h e l  D. N. III . p. 374.

**) Bei den Phöniziern finden sich die Bilder dieser Schutz­
g i t te r  (Patäken) auf den Vprdcrtheilen der Schiffe. Sie 
waren von bauchiger und sphärischer Form , in Gestalt 
eines/Kruges gebildet. So gestaltet war auch dor Phthas 
der A cgyptier, so seine Söhne im Tempel zu Memphis.

***) O. G. T y c h s e n , Schrift, d. Dän. Ges. d. Wissensch. 1802. 
Heft 2. S. 41. — Florenz medallas de Espana. Vol. II. 
tab. LVI. 9 —11. — G e s e n iu s  1.1. tab. 4L — d e l l a  
M a rin  o r a  Tav. II. 1. m. — Jedenfalls der K. 
wie w ir ihn von L e n n e s  her kennen..
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54. — Hadi\ Relandi dissertt. miscell. Pars prima. 
Traj. ad Rh. 1706. 8. — Diss. V. de Cabiris. — Bef den 
Römern erscheinen die Kabiren in der Jünglingsgestalt 
d er Dioskuren und es gehörte zu den gewöhnlichsten 
Huldigungen der Schm eichelei, Personen des kaiser­
lichen Hauses als Kabiren auf Münzen darzustellen.

Die R.S., die aus fünf Buchstaben bestehende phö- 
nizische Inschrift in der Bedeutung von insula fi­
liorum s. juvenum, passt eben so gut auf die Balearen, 
wie überhaupt auf alle durch Colonien bevölkerteinsein. 
Dass die Balearen eine solche, und zwar eine von den 
Phöniziern ausgegangene Colonie waren, wissen wir aus 
der Nachricht bei S t r a b o .  Von Cossura kann dasselbe 
nicht gesagt werden.

Bevor sich die Besprechung auf weitere Münzen 
ausdehnt, und jiamentlich auf die zweisprachigen, sehe 
ich mich genöthigt, einen Umstand zu erwähnen, der 
den Lesern vielleicht schon aufgefallen ist. Nehmen wir 
die Erklärung der Inschrift, wie sie G e s e n i u s  giebt, 
für die richtige an, so fragt es sich, welches ist die 
e i n e  Insel, deren vorzugsweise Benennung insula filio­
rum s. juvenum war? — Auf die drei Balearen zusam- 
mengenommen kann sie unmöglich bezogen werden. 
Die e i n e  Insel scheint auch durch die Inschrift INS* 
AVG· der Bilingues beansprucht zu werden. Im entge­
gengesetzten Falle würde die Inschrift anders lauten.

Ich nehme keinen Anstand, mich hier unbedingt für 
Ebusus, für die kleinere der drei hier in Frage stehen­
den Balearen zu erklären.. Wie aber gezeigt wurde, ist 
diese keinesweges weniger den Alten bekannt gewesen, 
als die beiden grösseren Inseln. Ihre Hauptstadt Ebu- 
sium ist in Inschriften *) und anderweit genannt. Wurden

*) G r u t e r ,  iiiscript. pagv 668. No. 11. — P 'X 'E T - C ·  
CORNELIYS · SERVIN VS · H · E*T · CVRATORES · OPE-
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die Balearen im Allgemeinen als eine Colonie der Phö­
nizier bezeichnet, so wissen wir von Ebusus, dass es, 
speciell als solche bekannt, den Beinamen Phoenissa 
führte. Bei Sil. Ilal. III. 362. heisst es:

Jamque Ebusus Phoenissa movet, movet Arbacus arma, 
Alcyde vel tenui pugnax instare veruto:
Jam cui Tlepolerous sator, et cui Lindus origo,
Funda bella ferens Baliaris et alite plumbo;
Et quos nunc Gravios violato nomine Graium 
Oeneae misere domus Aetolaque Tyde *).

Die Einwohner der Insel waren zum Theil Phönizier. 
Diod. Sic. V. 16. —- Phoenissa, Phoenicum vel Poenorum 
colonia wird sie auch bei Bo c h a r t ,  Geogr. S. II. p. 705. 
genannt. Nach ihm hat sie den Namen von den ge­
trockneten Feigen, n m :1’ jebuso**). —  Durch die ge­
trockneten Feigen war Ebusus allerdings berühmt. Stat. 
Sylo I. 6. 15:

Quidquid nobile Ponticis nucetis 
Foecundis cadit aut jugis Idunus,
Quod ramis pia germinat Damascus,
Et quod percoquit E b o s i a  c a u n i s ,
Largis gratuitum cadit rapinis***), —  Bei P l i -

RIS EIVS P H1C R P ·  EBVSII · XC · MILIA · NVMO- 
RVM LEGAVIT etc. — W uratori p. 1107. no. 2. MVNI- 
CIP FLAVEBVSVM  · —

*) Man vergl. damit P lin. Π. N. III. 5. — Livius XX VIII. 37.
**) Die Stelle heisst: Ehosca factum ex ίβονο-ος vel £/3«®·β?, 

u t Cea ex ct Coa ex et Rhodia P linio ex
ξοϋος. Ex his discet lector unde dicla sit Ebusus. Nempe 
t ß ουσος est insula i T C t*1 jcbuso vel αξχ,ΛΟιωξ Ibuso, 
id est exsiccatae, supple mINF. ficus. — ίξατος nennt sie 
Diodor und Bo c h a r t  vermuthet mit Grund, denn: 
e r e z  est cedrus. E r bezieht sich auf Dioscoridcs, wel­
cher von den resinis pineis sa g t, die besten kämen von 
den Pithyusen.

***) Cannas i. c. ficus siccatas. Sicut Caricis, i. c. ficis sic- 
IV . B aud. 5. lie f t. 1 8
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n i us ,  H. N. XV. 19. heisst es: Siccas honos laudatas 
servat in capsis («r^aW ), Ebuso insula praestantissimas 
amplissimasque. — Getrocknete Feigen mögen in Rom 
sehr in Ansehen gestanden haben, wo gegen den Unter­
gang des Freistaates hin so mancher sonst fremde und 
eben deshalb seltene Genuss zum Bedürfniss geworden 
war. Ja , es sind eben diese getrockneten Feigen, an 
welche sich eine historische Erinnerung knüpft in den 
W orten C i c e r o s :  Cum M. Crassus exercitum Brundisii 
imponeret; quidam in portu caricas Cauno advectas ven­
dens, Cauneas, clamitabat. Dicamus, si placet, monitum 
ab eo Crassum, caveret ne iret: non fuisse periturum, si 
omini paruisset *).

Liegt im Ganzen hierin kein vollständiger Beweis 
für die angeführte Behauptung B o c h a r t ’s,  so giebt die­
ser Umstand doch an die Hand, dass Ebusus mit Rom 
in Handelsverbindung stand und keineswegs unbeachtet 
blieb, wie man versucht wird aus dem gänzlichen Mangel 
der historischen Nachrichten zu schliessen. — Ausser 
den Feigen gewann Ebusus durch seine übrigen Pro­
dukte einen Ruf und noch in der neuesten Zeit, wo für 
die Cultur des Bodens dort so wenig geschieht, sind

catis e C aria; Cannas £busi für Caricis oder siccis ficis 
Ebusi. Gronov. D iatr. in Stat. I. c. 14. (yflew* vw i). 
Serv. ad Virg. VII. 662. — Caunus, Caunos (Mela I. 16.) 
eine Stadt in Peraea Rhodiorum (C a r ie n ) ,  w ar theils 
durch seine F eigen , theils durch das ungesunde Klima 
bekann t, daher « xttvuos ϊζ&ί', vergl. Aristot. Rhetor. 
II. 27.

*) Dieser Vorfall ereignete sich in der zweiten Hälfte des 
November im J. 55 v. Chr. Geb. bei dem Abgange des 
Crassus nach Syrien. E r brachte einen so starken E in­
druck hervor, dass selbst die Soldaten darin einen W ink 
erkannten, in Italien zu bleiben. Cic. de divinat. II. 40. 
Ueber die W orte: cave ne eas vergl. M o s e r  zu dieser 
Stelle und die dort angezogenen Schriften.
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m ehrere seiner Erzeugnisse gesucht. Dahin gehören der 
Wein, die Mandeln und andere Südfrüchte. Ein Glei­
ches gilt von dem Wildpret, namentlich den Fasanen. 
Dies Alles war meines Erachtens Grund genug, diesen 
kleinen Theil des römischen Weltreiches den Machtha­
bern, die zugleich die ausschweifendsten Prasser waren, 
angenehm , ja  lieb und werth zu machen.

Ausser diesen Produkten ist und war Ebusus durch 
das Salz berühmt. Salz bildete den Haupthandelsartikel 
und noch jetzt geht aus diesen natürlichen Salinen eine 
Quantität von mehr als hunderttausend Zentnern theils 
nach dem Norden Europas, theils nach der Levante. —

Die r o t h e  E r d e  von den Balearen war bei den 
Alten geschätzt, ihr Verbrauch und die Anwendung sind 
bekannt. Speciell berichten dies Vitruv. VII. 7. — ru­
bricae copiose multis locis eximuntur, sed optimae pau­
cis, uti Ponto Sinope, et Aegypto, in Hispania Balearibus, 
non minus etiam Lemno, cujus insulae vectigalia Athe­
niensibus senatus populusque Romanus concessit fruenda, 
und P l i n i u s ,  H. N. XXXV. 6. — Sinopis inventa est pri­
mum in Ponto, inde nomen a Sinope urbe. Nascitur et 
in Aegypto, Balearibus, Africa, sed optima Lemno, et in 
Cappadocia effossa in speluncis, (^ λ r«s μιλτος
'Σιν&ΤΓίΚν· )

Von den Balearen wissen wir, dass sie der Fundort 
zahlreicher Alterthümer, besonders römischer, sind. Die 
besten Nachrichten soll das 1787 zu Madrid erschienene 
Werk von D. Mig. Var  ga s  enthalten. Was hier von 
vorzüglichem Interesse sein dürfte, das sind die Münzen. 
In älteren Nachrichten, auch in Werken, deren Verf. als 
Laien in der Münzkunde zu betrachten sind, w erden 
häufig Münzen genannt, mit unbekannten Umschriften. 
Unbekannt war ja fast identisch mit celtisch und so mag 
es kommen, dass man diese Münzen für celtische er­
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kannte. Ich meine, es sind dies diejenigen Münzen, wel­
che uns eben beschäftigen. D e i l a  M a r m o r a  bestätiget 
diese Vermuthung, indem er ausdrücklich bemerkt, dass 
sie noch immer dort gefunden werden und in bedeuten­
der Anzahl. Münzen aller Zeiten, phönizische, karthagi­
sche, macedonische, diese besonders von P h i l i p p u s ,  
A l e x a n d e r ,  L y s i m a c h u s  e tc ,  spanische, ferner Mün­
zen von fast allen Inseln des griechischen Archipeles, 
Griechenlands selbst, an welche sich die des römischen 
Staates und seiner Kolonien anreihen, geben durch ihr 
Erscheinen auf diesen Inseln den deutlichsten Beweis 
von den Handelsverbindungen, in denen die Balearen 
standen. Ihre vorzügliche Lage zum Verkehr zwischen 
Abend- und Morgenland, zwischen Spanien, Afrika und 
Italien ward zu allen Zeiten, von allen nach der Welt­
herrschaft strebenden Völkern anerkannt. Die Balearen 
waren der Sammelplatz der Schiffe aller Nationen, aller 
Länder. So darf es uns nicht wundern,  wenn hier ne­
ben den Münzen aus der Blüthezeit Macedoniens, das 
altitalienische und römische As von der Erde bedeckt 
wird. Neben ganzen Reihen römischer Kaisermünzen, 
besonders der Constanlinischen Zeit, treten Münzen der 
Araber und der christlichcn Könige Spaniens ans Licht.
— Dass ein Tlieil dieser Schätze durch die von den 
Vandalen etc. aus Spanien fliehenden christlichen Fami­
lien nach den Balearen übersiedelt wurde,  hat Vieles 
für sich. Mit dem Eindringen derselben und durch die 
Vereinigung dieser Inseln mit dem Vandalenreiche, wie 
auch später bei der Besetzung durch den Feldherrn 
J u s t i n i a n s ,  A p p o l l i n a r i s ,  mag eine grosse Anzahl 
Münzen der Erde überliefert worden sein.

Andererseits wissen wir auch,  dass die Balearen 
Kupfermünzen schlugen, aber eben nur diese. Die Ex­
cerpit. Liv. sagen ausdrücklich: aurum et argentum sig-
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natum non habent. (LX. 34.) Dasselbe berichtet, Bo- 
c h a r t ,  Geog. S. Π. p. 702: Ignotum argenti pondus et 
auri. Beide Stellen sprechen im Allgemeinen von den 
Balearen, allein sie treten dessen ungeachtet der Ver- 
muthung nicht entgegen, die für Ebusus ausgesprochen 
wurde. Sind damit nicht jene Kupfermünzen gemeint, 
welche uns erst durch R a m u s  bekannt geworden? — 
So lange wenigstens die übrigen Balearen in gleicher 
Weise nicht auftreten können, also bis zu dem Zeit­
punkte, wo Malorka und Minorka Autonom-Münzen in 
gleicherw eise, wie Ebusus, aufweisen werden, sprechen 
obige Stellen nur für diese letztere Insel.

So viel über die phönizisch-punischen Münzen. Von 
ihnen gehe ich zu den zweisprachigen über. In ihrer 
Beschreibung ist schon angedeutet worden, dass sie auf 
der R.S. denselben Kabir darstellen, welchen wir eben 
besprochen haben. Die H.S. dagegen giebt das Caput 
principis nudum ad dextram, wie sich G e s e n i u s  aus­
drückt. Auf allen drei Exemplaren erscheint ein und 
derselbe Kopf in auffallender Gleichheit; auf zweien der­
selben findet sich Inschrift, auf dem dritten mag sie 
wohl auch vorhahden gewesen sein, aber das Exemplar 
hat gelitten und die Inschrift ist gänzlich verwischt. Wir 
lesen hier zunächst GERMNICVS·CAES* und entnehmen 
daraus, dass der Kopf der des G e r m a n i c u s  sei, des 
Gemahls der A g r i p p i n a ,  der Enkelin des Kaisers Augu­
stus.  Darüber kann kein Zweifel entstehen. Schwie­
riger ist die Erklärung der Inschrift der zweiten Münze: 
T I· CAES*AV GERM· oder wie G e s e n i u s  will: AV GERM· 
TI* CAES· — numus in honorem Germanici Caesaris 
cusus esse debet, cui multi coloniarum numi, etiam post 
obitum a Caligula filio, dedicati sunt ( Ec k h e l ,  D. N. VI. 
p. 211. Rasche Lex. II. 1. p. 1419.) Sed in numo 
(Tab. 39.) 0 . scriptura edita, quae supplenda esset



A u g u s t u s  G e r m a n i c u s  T i b e r i u s  C a e s a r ,  mihi su­
specta est. Nam Tiberius Augustus nunquam , quod 
sciam, Germanicus appellatus est, neque legitimus ordo 
videtur: AVG· GERM*TI* CAES·— Facilius C a i u m  C ae­
s a r e m  s. C a l i g u l a m ,  Germanici filium, cogites, qui 
usque ad annum urbis 792 G e r m a n i c i  cognomen ges­
sit, et haud scio au legendum sit AV GERMNI (Augustus 
Germanicus) pro AV GERM TI· Hierauf möchte ich er- 
wiedern, dass allerdings d e r  Kaiser T i b e r i u s  den Bei­
namen Germanicus nicht geführt hat; weder auf Münzen 
noch in den Nachrichten der Geschichtschreiber findet 
sich eine Spur davon. Allein dessen ungeachtet könnte 
man wohl auf die Vermuthung kommen,  dass der Bei­
name Germanicus dem T i b e r i u s ,  um seinem Character 
zu schmeicheln, oder aus irgend einem Grunde, auf der 
Münze beigelegt worden sei. Wir wissen, dass T i b e ­
r i u s  durch seine wiederholten Feldzüge gegen die Deut­
schen wohl Anspruch auf diese Auszeichnung machen 
konnte. W ar er es nicht, der von A u g u s t  entsendet 
w urde, um die Niederlage der Legionen des Va r u s  zu 
rächen? — Suet. Tiber, c. 19. — Schon vorher war T i­
b e r i u s  in Deutschland gewesen, und aus dem Tacitus 
wissen wir, dass ihn A u g u s t  im Ganzen neunmal gegen 
die Deutschen ins Feld sen d e te*). Dies war meines 
Erachtens Grund genug für die Bewohner von Ebusus, 
ihm den Beinamen zu geben, den er sonst in der Ge­
schichte nicht führt.

Auf C a l i g u l a  möchte ich die Inschrift nicht be­
ziehen. Ich sehe keinen haltbaren Grund dafür; die Le­
gende wird dadurch verstellt und förmlich verunstaltet. 
Soll eine Hypothese aufgestellt werden, nun so kann 
man die Beziehung auf den Kaiser C l a u d i u s  (den Bru­
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*) Tacit Annal. II. 26. — IV. 44. — Vcllcj. Tat. II. 108.
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der des G e r m a n i c u s ,  den Sohn des altern D r u s u s  
und der  An t o n i a )  eher begründen. Er heisst eigentlich 
wohl immer T i b e r i u s  C l a u d i u s  D r u s u s ,  aber auf 
Münzen meist T I‘ CLAVD*CAES*AVG* und den Namen 
Germanicus legte er sich nach Sueton. Claud. c. 2. selbst 
bei, führte ihn auch auf Münzen.

Eine andere Erklärung beruht darauf, dass Germa­
nicus der Adoptivsohn des T i b e r i u s  war*). Könnte 
man nicht lesen: GERM · TI· CAES *AV·— ? wo man F · 
oder N · oder auch beides hinzudenken müsste. Es fin­
den sich Münzen des Germanicus mit der Aufschrift: 
GERMANICVS · CAES · TI · AVG · F · DIVI · AVG · N · und 
nach der Analogie dieser musste die vorliegende er­
gänzt wrerden; GERM »(CAESAR·) TI* CAES •(F*)AVG*(N·)
—  oder einfacher: GERM · TI · CAES· AVG *F · Dieser
letzteren Ergänzung gebe ich den Vorzug. — An A u g u ­
s t u s  G e r m a n i c u s  T i b e r i u s  C a e s a r  ist um dess- 
willen nicht zu denken, weil Germanicus nie die W ürde 
eines Augustus bekleidete, noch den Titel derselben 
führte.

Schwieriger ist die Erklärung der auf der R.S. vor­
kommenden Inschrift: INS »AVG* oderAVGV· — D e i l a  
M a r m o r a  hat seiner Ansicht nach diesen Namen für 
e i n e  der B a l e a r e n  in Anspruch genommen, ohne be­
stimmt auszusprechen, für welche. Er stützt sich dabei 
auf eine Stelle des S t r a b o  (III. p. 166.), in welcher ge­
sagt wird,  dass ein Theil von Spanien dem Kaiser eigen- 
thümlich angehöre, gleichsam als patrimonium. Dies in 
Verbindung mit den Worten des Tacitus: Tiberius Cae­
sar Baeticam cum aliis provinciis in se transtulit, —  und

*) Suet. Calig1. I. Germanicus, C. Caesaris pa te r, Drusi ot 
minoris Antoniae filius, a T iberio patruo adoptatus ctc.
— Suet. Tiber, c. 52. —
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anderen Stellen (Annal. I. 78. — IV. 37.) — denen der 
gen. Verf. dabei gedenkt, begründen meiner Ansicht nach 
Nichts. G e s e n i u s  äussert: Insula Augusti non potest 
non honorificum nomen fuisse, nunc primum quod sciam 
in lucem emergens, quod C o s s u r a  ab Augusto, sive 
Tiberius hic erat, sive (quod malim) Caligula, obtinuerat. 
Insularum Balearium unam intelligere mavult Alb. della 
Marmora: sed, ut vidimus, causa idonea nulla *). In Be­
zug auf Cossura finde ich nirgends eine, selbst nicht die 
leiseste Andeutung für den Beinamen Insula Augusti. 
Von der Insel Ebusus wissen wir gleichfalls nicht, dass 
sie ihn erhalten oder überhaupt geführt. Allein meiner 
Ueberzeugung nach ist damit noch nicht bewiesen, dass 
sie keine Ansprüche darauf zu machen, dass sie ihn in 
der That nicht geführt habe. Dabei nehme ich an, dass 
es A u g u s t u s  war, der ihr denselben beilegte. Von 
diesem Kaiser wissen wir, dass er wiederholt, und län­
gere Zeit in Spanien verweilte. In Tarragona trat er 
sein achtes Consulat an, in welchem Statilius Taurus (II.) 
sein College war. Florus IV. 12. — Oros. VI. 21. — Er 
unterwarf die Cantabrer und Asturer, die sich von Neuem 
empört hatten. Während des Feldzuges erkrankt, liess 
er sich nach Tarragona schaffen. Den ihn wegen dieses 
Feldzuges zuerkannten Triumph nahm er nicht an. — 
Digna res lauro, digna curru Senatui visa est, sed jam 
Caesar tantus erat, ut posset triumphos contemnere. Er 
gab Spanien den Frieden wieder, den es seit den pu- 
nischen Kriegen nicht genossen hatte **). Hierher ge­

*) Dieser letztere Satz bezieht sich lediglich darauf, dass 
G e s e n iu s  die Erklärung· der Inschrift überhaupt, als 
auf die Balearen deutend} verwarf.

**) Man denke nur an die K riege gegen V i r i a t h u s ,  S e r ­
t o r i u s ,  gegen die Söhne des P o m p e ju s  ctc. ctc. — 
Ueber die Gründung von Em crita und das Schlicssen des
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hört die Gründung der Colonie Augusta Emerita und die 
Schliessung des Janustempels.

Bald darauf tritt A u g u s t u s  seine Reise durch die 
Provinzen des Reiches an — circumferens terrarüm orbi 
praesentia sua pacis suae bona — Vellej. Pat. II. 92.
—  verweilt längere Zeit in Samos, besucht Kleinasien 
und Syrien. Die Cantabrer empören sich von Neuem. 
A g r i p p a  unterwirft sie. Unruhen nöthigen den Kaiser, 
nach Rom zurückzukehren. Von hier geht er nach Gal­
lien, wo er drei Jahre verweilt*). Hier gründet er 
Augustodonum etc. — und stiftet sich durch verschie­
dene Einrichtungen ein bleibendes Andenken.

W äre es unmöglich, dass Ebusus bei Gelegenheit 
der Anwesenheit des Kaisers in Spanien, sei es nun 
durch Stellung von Hülfstruppen, Zufuhr an Proviant für 
die Armee etc. etc. selbst für die Dauer des Aufenthaltes 
in Gallien, auf irgend eine Weise Veranlassung gegeben, 
den Kaiser zu bestimmen, ihn durch die Benennung In­
sula Augusti eine Auszeichnung zu gewähren, oder sie 
mit derselben fp? geleistete Dienste zu belohnen? Die 
Lage der Insel spricht für den Umstand der thätigen 
Hülfeleistung. Sie ist nur 16 geogr. Meilen von der spa-

Jannstcmpcls vergl. Suet. Oct. c. 22. — und dazu den 
Commentar von C a s a u b o n u s .  E r  widerspricht der ge­
wöhnlichen Annahme und der Inschrift: IM P ’CAES· 
D1VI F AVGVSTVS PON MAX COS X I TRIBVNIC· 
PO T  · X · IMP · V III · ORBE · MARI · E T  ■ TERRA · PA ­
CATO TEMPLO IANI CLVSO· etc. — Vellej. Pat. II. 
90. lias provincias (Ilisp .) ad eam pacem perduxit Cae­
sar Augustus, ut quae maximis bellis nunquam vacave­
rant, eae etiam latrociniis vacarent.

*) Zahlreiche Wünsche fiir die Rückkehr des Kaisers wur­
den während dem in Rom laut. Man erinnere sich nur 
an die Ode des Horaz (IV. 5.):

Divis orte bonis, optime Romulac 
Custos fjentis., abes jam  nimium diu etc.
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nischen Kiiste entfernt, halle einen guten Namen unter 
den Seefahrern und war reich an Produkten aller Art 
In jeder Beziehung war sie geeignet, dem in Spanien 
stehenden römischen Heere bei seinen Operationen be- 
hülflich zu sein. — Es kann sogar die Vermuthung ent­
stehen, A u g u s t u s  habe die Insel persönlich mit seinem 
Besuche beehrt. Auch auf diese W eise, obgleich auch 
hier jede Andeutung in der Geschichte fehlt, konnte der 
Name ertheilt worden sein. Wir wissen, dass A u g u ­
s t u s  durch eine Gesandtschaft um Hülfe gegen die Ka­
ninchen angesprochen wurde. Wann dies geschah, wird 
zwar nicht gesagt, allein es scheint auf der Hand zu 
liegen, dass die Bewohner der Balearen diese Hülfslei- 
stung zu der Zeit erbaten, wo A u g u s t u s  in ihrer Nähe, 
in Spanien oder in Gallien weilte. Der höchst eigen­
tü m lich e  Fall, welcher der Bitte zum Grunde lag, inter- 
essirte den Kaiser persönlich, er beschliesst, sich da­
von zu überzeugen und besucht die Balearen, zunächst 
Ebusus. Etwas Unwahrscheinliches liegt hierin nicht, 
und eben so wenig in der Folgerung, dass zu Ehren 
dieses Besuches diese Insel Augusti insula genannt wor­
den sei.

Noch ist ein anderer Umstand vorhanden, welcher 
den Kaiser zum Besuche von Ebusus veranlassen konnte. 
Dies ist das Klima, in Verbindung mit einer auflallenden 
Eigenschaft des Bodens. Das Klima, angenehmer noch 
als das des südlichen Spaniens, qualificirt die Insel zu 
Erzeugung einer Menge Produkte, welche den römischen 
Leckermäulern unentbehrlich geworden waren. In dieser 
Beziehung war die Insel dem A u g u s t u s  gewiss bekannt. 
Was ist natürlicher als der Wunsch, das Land aus eige­
ner Anschauung kennen zu lernen, dem er in Rom so 
manchen Genuss verdankte. Andererseits wird das Klima 
als gesund und äusserst angenehm geschildert. G r a s s e t

28?
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St. S a u v e u r  sagt ausdrücklich, dass bei Kuren durch 
die mildere Luft des Südens die Balearen vor allen an­
deren Orten den Vorzug verdienen. Wir erwähnten 
oben der Krankheit des Kaisers. Kann nicht die gänz­
liche W iederherstellung der Zweck gewesen sein, wel­
chen er mit dem Besuche von Ebusus verband? —  Er 
verliess Tarragona und hielt sich in den Wintermonaten 
in Ebusus auf.

Dem Klima schreibt man es meist zu , dass auf 
Ebusus kein giftiges Thier, namentlich keine Schlangen 
leben. Der Grund ist aber wohl der Beschaffenheit des 
Bodens zuzuschreiben, was, wrenn man sich streng an 
die Worte hält, bereits P l i n i u s  sagt: Balearis terra et 
Ebusitana serpentes necat. (H. N. XXXV. in fin. cap. ult.) *).

Somit glaube ich dargethan zu haben, dass Ebusus 
nicht ohne Grund den Beinamen einer insula Augusti 
beanspruchen kann. Ihr steht gewiss ein weit stärkeres 
Hecht zur Seite, als der Insel Cossura.

Hat Ebusus wirklich diesen Namen erhalten und ge­
führt,  so spreche ich ihr, ausser den Münzen der ge­
nannten beiden ersten Klassen, auch die zweisprachigen 
der dritten unbedingt zu und aus diesem von mir er­
zielten Resultate folgt der Schluss, dass die Insel Cos­
sura nicht nur auf die Münzen mit der lateinischen 
Legende COSSVRA einen begründeten Anspruch nicht

*) Den Belag dazu giebt eine Stelle des Vitruv. (VIII. 4.) 
Cum esset enim Africa parens et nutrix  ferarum bestia­
rum , maxime serpentium, in ejus agris oppidi (Ismuc) 
nulla nascitur, et si quando allata ibi ponatur, statim 
m oritur: neque id solum ibi, sed etiam terra  ex his lo ­
cis, sed alio translata fuerit, sim iliter efficit. Id genus 
terrae etiam Balearibus dicitur esse. — Isidor. Hispal. 
Etymol. XIV. cd. Aresolo. pag. 181. — cujus terram  ser­
pentes fugiunt. Huic contraria est C olubraria, quae re­
ferta est anguibus.
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erheben kann, sondern dass auch diese lediglich eine 
Nachahmung der Münzen von Ebusus sind. Die Dar­
stellung der H.S., der Kopf der Astarte mit der Victoria, 
und die Stellung der Inschrift im Lorbeerkranz auf der 
R. S. ist beiden gemein. Der Grund der Nachahmung 
ist derselbe, den andere Länder und Städte bei dem­
selben Verfahren vorwalten liessen. Ich gedachte eben 
des Beispieles von Corinlh. Dabei muss ich noch eines 
Umstandes gedenken, der mir wenigstens auffallend er­
schien. Es findet sich auf den Münzen, -welche a l l e i n  
ich so eben der Insel Cossura beigelegt habe, über der 
Inschrift, aber noch innerhalb des Lorbeerkranzes, eine 
Figur, einem Deiecke ähnlich. (Ramus 1. 1. —  supra 
trianguli species. E c k h e l  — in nonnullis praeterea 
quaedam trianguli species.) £ e s e n i u s  sagt darüber: — 
figura intra coronam comparens non est „ m a c h i n a  
t r i a n g u l a r i s ”, ut vult Lindbergius, sed vulgaris illa 
Baalis atque Astartes imago, v. inscr. Carthag. 1— 3. 
(pag. 174.) — Vergleiche ich damit die von L a n c i  g e ­
gebene Erklärung der drei phönizischen Zeichen in der 
zweiten Zeile der R.S. obiger Münzen — ( d e l l a  M a r ­
m o r a  p. 119.) — durch ιϊ-ρ, Jao, so komme ich unwill­
kürlich in Versuchung zu glauben, dass die Cossuräer 
eben diese drei Zeichen durch jene Species trianguli 
nach ihrer Weise wiedergegeben haben.

Nach alle dem gehören der Insel Ebusus auch die 
Münzen ohne Inschrift, welche auf der H.S. sowohl, wie 
auf der R.S. den Kabir darstellen. Auf beiden in der­
selben Stellung und auch sonst, selbst bis auf die sich 
neben ihnen vorfindenden Zeichen, einander ganz gleich. 
Solche finden sich abgebildet bei Münt e r ,  antiq. Abh. 
Taf. II. 2. und bei d e l l a  M a r m o r a  Tav. I. g· (Neumann 
Num. pop. II. tab. 4. fig. 10) Nach Ebusus würde ich 
auch folgende Münzen legen: Pataecus etc.) (Epigraphe,



285

si adfuit, detrita. Bos cornupeta. iE. 3. Ramus Cat. I. 
p. 93. 16. 17. — Mionnet desc. de med. T. V. p. 471. 
not. 1. Les medailles dccrites sous les numeros 902 — 
904, quoique sans inscription, appartiennent par leur 
tvpe et leur fabrique au möme pays. —  Dieselbe bei 
N e u m a n n  1. 1. I. p. 256. und d e l l a  M a r m o r a  Tav. I.
h. i. — wäre dem nicht scheinbar die von M ü n t e r  a. 
a. 0 . Taf. I. No. 7. abgebildete entgegen? Diese letzte 
ist von Silber und stände dem „aurum et argentum signa­
tum non habent” direkt entgegen. Es weicht der Typus 
des Mu n t e r  sehen Exemplares insofern ab , als auf ihm 
der Stier mit erhobenem Kopfe dasteht; sonst gehört die 
Münze offenbar zu derselben Klasse. Auch sie kann 
eine Nachahmung sein, über deren Entstehung, wie über­
haupt über die Beschaffenheit der Münze selbst, da sie 
zur Zeit einzig und mir nur in dieser einzigen, schlech­
ten Abbildung vorliegt, annoch kein Urlheil gefällt wer­
den kann. Die Zeit, mit der wohl m ehrere Exemplare 
zum Vorschein kommen werden,, und das Ermessen 
derer, welchen das Original in Augenschein zu nehmen 
gestattet ist, mögen darüber entscheiden.

In dem Vorhergegangenen sprach ieh lediglich über 
die Klasse der Münzen, welche seit einer Reihe von 
Jahren bekannt, und in nicht unbedeutender Anzahl Theile 
öffentlicher Sammlungen bilden. Das Interesse an den­
selben ist nicht so lebhaft, wie an neuen Erscheinungen, 
obgleich es durch die vielfachen Besprechungen, wie wir 
gesehen haben, nicht gänzlich verschwunden war. An­
ders verhält es sich mit denjenigen Münzen, auf welche 
ich jetzt übergehe. Sie erscheinen hier zum ersten Male 
vor den Augen der Sammler in ihrer ganzen E igen tüm ­
lichkeit. Ist es auch w eder die Kunst, welche in ihnen 
anspricht, noch die auf ihnen erscheinenden Darstellungen,
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so haben sie wenigstens den Reiz der Neuheit und, ge­
lingt es mir, meine eigene Ansicht geltend zu machen, 
so spricht fdr sie der Umstand, dass sie aus einer Zeit 
und von einem Volke stammen, welche beide in dieser 
Verbindung dem Gebiete der Numismatik annoch fremd 
waren. Es sind dies No. 7. und 8. der beigefiiglen Tafel 
No.V. Auch sie gehören, nach Analogie der bereits be­
sprochenen und bei d e l l a  M a r m o r a  Tav. I. g abge- 
bildelen Münzklasse, den Balearen. Ob zunächst wie­
derum Ebusus gerechte Ansprüche darauf zu machen hat, 
muss insofern unentschieden bleiben, als in der Zeit, 
von welcher ich jetzt sprechen werde, das Hervortreten 
einer einzelnen, kleinen Insel historisch nachzuweisen 
unmöglich sein dürfte. Indess erkläre ich mich, bis auf 
den Beweis des Gegentheils, auch hier unbedingt für 
Ebusus.

In der Darstellung der Geschichte, die Balearen an­
langend, habe ich oben gezeigt, dass sie im fünften 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung von den Vandalen in 
Besitz genommen wurden. Dieser Völkerstamm halte 
sich seit 409 in Spanien festgesetzt. Ein Theil derselben, 
die Silinger, nahmen Bätika in Besitz und ein zweiter 
Stamm, die Asdinger, Gallicien. Hier sassen sie neben 
den mit ihnen eingedrungenen Alanen und Sueven, ne­
ben den Westgothen und den Römern, denn diese letz­
teren besassen damals noch einen bedeutenden Theil 
vom tarakonensischen Spanien. Unter den wilden Hor­
den konnte der Friede kein dauernder sein. Die Römer 
vereinigten sich mit dem Gothenkönig Wa l l i a ,  416, und 
begannen die Verheerungszüge gegen die Alanen und 
Silinger - Vandalen. Die letzteren werden 418 völlig 
ausgerottet; fast gleiches Schicksal hatten die Alanen*).

*) Idatii chron. cd. Roncallius p. 19. — W andali Silingi in
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Der Tod W a l l i a ’s, der in demselben Jahre erfolgte, 
brachte zwar eine geringe Unterbrechung, allein sie 
diente nur dazu, die Partheien selbst zu veruneinigen. 
Die Vandalen bekriegen die Sueven, werden aber von 
den Römern bedrängt, geschlagen und zur Auswande­
rung gezwungen. Sie nehmen Bätika in Besitz (um 420). 
Auch hier von den Römern gedrängt, sammeln sie ihre 
letzten Kräfte und erfechten den glänzenden Sieg über 
den magister militum Castinus *). Jetzt sind die Van­
dalen das mächtigste Volk Spaniens; sie unternehmen 
die Eroberung der Balearen.

Das Verhältniss des eroberten Landes zu den Sie­
gern kennen wir eben so wenig hier, wie in Spanien, 
wo selbst Zweifel entstehen über die Art und Weise 
der Behandlung etc., welche den besiegten und unter­
worfenen Römern zu Theil wurde. In Spanien sowohl, 
wie auf den Balearen und selbst später, wenigstens zum 
Theil, in Afrika hat die Annahme viel für sich, dass zu­
nächst das platte Land besetzt, die Städte nach und 
nach erobert wurden. Aus diesem Umstande ergiebt 
sich für das Zusammenleben der Vandalen und Römer 
ein um so weniger günstiges Resultat in Bezug auf er- 
stere , als sich nicht denken lässt, dass die Besiegten 
einen sichtbaren, nachhaltig günstigen Einfluss auf die 
Sieger ausgeübt hätten. Die Dauer des Verhältnisses 
der Vandalen zu den Römern, als Sieger zu den Be­

Baetica per Walliam regem omnes extincti. A lani, qui 
W andalis ct Suevis potentabantur, adeo caesi sunt a Go­
th is , u t exstincto Atace rege ipsorum pauci qui super­
fuerunt, abolito regni nom ine, Gundcrici regis W anda- 
lorum, qui in  Gallaecia resederat, se patrocinio subju­
garent.

*) Idat. chron. p. 21. — Salvianus dc gubernat. Dei (V II. 
cd. 2. Baluz.) p. 163.
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siegten, war eine zu kurze. Anders war das Verhältniss 
in Afrika. Dort vermischten sich beide Völker während 
des Zusammenlebens durch eine Reihe von Jahren, in 
welchen das Vandalische Reich bestand.

Fast in demselben Zustande der sittlichen Ausbil­
dung, auf derselben Stufe, mit einem W orte, so wie sie 
nach Spanien übersiedelten, so gingen die Vandalen auf 
die Balearen über. Mit der einzigen Ausnahme vielleicht, 
dass sie das arrianische Christenthum angenommen hatten, 
dessen Einfluss später von historischer Wichtigkeit wird.

Diesen Vandalen verdanken wir die vorliegenden 
Kupfermünzen. Sie zeigen uns den Kabir auf der H.S. 
und R.S. So weit es sich erkennen lässt, erscheint er 
auch hier mit dem Kopfschmuck einer in drei Spitzen 
auslaufenden Krone (?). Die Stellung gleicht der auf den 
besprochenen Münzen, d e  11a M a r m o r a  lav. T. g. h. i, 
von denen die erste ebenfalls den Kabir auf beiden 
Seiten darstellt. Auf der H.S. erscheint neben dem Ka­
b ir, der die eine Hand auf den Unterleib legt, während 
die andere den Kopf berührt, ein T. Ich halte es für 
den Hammer, das Symbol der Kraft und Stärke. Die 
R.S. ist der H.S. gleich, nur erscheint hier über dem 
rechten Arme ein Gegenstand, den ich für den Kopf der 
Schlange halte; dabei ein Kranz, einem Hirschgeweih 
nicht unähnlich. So ist das eine, das am besten erhaltene 
und mit aerugo überzogene Exemplar beschaffen. Die 
ändern sind kleiner und weniger gut erhalten, auch ver­
misse ich hier den Kranz. Die Abbildungen geben die 
natürliche Grösse.

So viel steht fest — diese Münzen gehören in die­
selbe Kategorie mit der bei Alb.  d e l l a  M a r m o r a  
unter g. abgebildeten (VI.). Es ist derselbe Typus, nur 
in barbarisirter Gestalt, ganz des Kunststyles würdig, 
den wir an den Münzen der Gothen-Könige Spaniens



zu bewundern Gelegenheit haben. Von den Gothen 
mögen yandalische Künstler, die Verfertiger der vorlie­
genden Münzen, gelernt haben. So weit wir jetzt van- 
dalische Kunst an Vandalen-Münzen beurtheilen können, 
zeigt sich deutlich, dass es der Zeit ihrer Herrschaft in 
Afrika Vorbehalten war, sie nach römischen Vorbildern 
auszubilden. Am meisten erkennbar tritt dies hervor, 
vergleichen wir die Münzen G e i s e r i c h s  mit denen 
T h r a s a m u n d ’s und H i l d e r i c h ’s. Die des ersteren 
sind auch nach römischen Mustern gefertiget, allein roh, 
ungestaltet und in hohem Grade barbarisch, während 
die der beiden letzteren den Münzen J u s t i n i a n ’s in 
künstlerischer Beziehung fast gleichstehen. Hätten wir 
Vandalenmünzen aus der Zeit vor Ge i s  e r  ich aufzu­
weisen, so würde der Unterschied noch auffallender sein; 
sie würden zu den Münzen G e i s e r i c h ’s in demselben 
Verhältniss stehen, in welchem diese letzteren zu denen 
H i l d e r i c h ’s. Des barbarischen Ansehens der Münzen 
G e i s e r i c h ’s wegen glaubte Mü n t e r ,  dass sie zu einer 
Zeit geprägt worden, wo Alles in grösser Verwirrung 
war. „Denn”, fügt er hinzu, „sie gleichen mehr Lager­
ais in einer ordentlichen Officin ausgeprägter Münzen; 
und ich wäre daher geneigt zu glauben, dass G ei s e ­
r i  ch sie vor der Eroberung von Karthago als Scheide­
münzen für sein Heer habe ausgeben lassen.” — (Antiq. 
Abhandl. S. 306.) *).

*) M a f f e i  (Verona illnstr. Tom. 11T. p. 349. ed. Mil. 1826) 
setzt sie in die Zeit nacli der Eroberung· Roms, weil 
G e i s e r i c h  darauf den T itel Augustus führt. — Bei die­
ser Gelegenheit w ill ich erw ähnen , dass mir vor gerau­
mer Zeit eine Münze G e i s e r i c h s  vorkam , deren Ilaiipt- 
seite eine U eberprägung der bei Alb. della Marm. tav. II. 
h. abgebildcten erkennen liess. Die Rückseite zeigte 
keine Spuren des ursprünglichen T ypus; namentlich war 
der Lorbcerkranz nicht vorhanden. — Die Erw erbung 
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Zur Verbesserung des Kunslgeschmackes unter den 

Vandalen mögen die Kriegszüge in Sicilien und die Be­
kanntschaft mit Rom, welches G e i s e r i c h  455 einnahm 
und plünderte, beigetragen haben. Zwei ganze Wochen 
hindurch ward die Plünderung unablässig fortgesetzt 
Was die Gothen übrig gelassen, schleppten die Vandalen 
fort*). Bei den auf solche Weise zusammengebrachten 
Schätzen aller Art fanden sich gewiss hinreichende Vor­
bilder für das Studium der Kunst.

Im Verfolge finden wir unter den Vandalen in Afrika 
römische Handwerker und Künstler. Der Bergbau wurde 
eifrig betrieben, was unter den Römern nicht der Fall 
war. Die Metallarbeiter der Vandalen werden als aus­
gezeichnet gerühmt. Waffenschmiede erwähnt Vi c t o r  
von Vita de persecut. Vandal. 1. 10.**).

dieses seltenen Stückes wurde mir versagt. Das weitere 
Schicksal kenne ich nicht. — Eine Ueberprägung durch 
G e i s e r i c h  macht P a p c n k o r d t ,  Gesch. der Vandal.
S. 435 f., nach der W ittheilung des Dr. E. W . Schu l z ,  der­
zeitigen Inspektors des Königl. Münzkabinets in Dresden, 
aus der Sammlung des Fürsten San G i o r g i o  S p i n e l l i  
in  Neapel, bekannt. Auf der H. S. sieht man noch den 
Stern und deutliche Reste von Buchstaben. Anf der R.S. 
(nebst einzelnen Buchstaben) einen Kopf (ohne Zweifel 
einem Kaiser angehörig) en fa^e mit dem Kreuze dar­
ü ber, und alterthümlich gelocktem, das Gesicht rings 
umgebendem Haare.” Zu bedauern ist, dass Dr. S c h u l z  
die ursprünglichen Typen nicht erkannt hat. Das Kreuz 
über dem Kopfe gab einen sicheren Anhalt.

*) Die Einzelnheiten der P lünderung erzählt Procop. de 
bello Vand. I. 5. — Der kaiserliche Schatz, der Schmuck 
der kaiserlichen W ürde, die heiligen Gefässe des Tem­
pel? zu Jerusalem , welche Titus erbeutet etc. waren un­
te r der Beute, die nach Afrika geschafft wurde. — P ro ­
cop. I. 1. II. 9. — Just. Cod. I. lit. 27. —

**) Säbelklingen und metallene Becken (piceae tymbres) 
schenkt T h r a s a m u n d  dem Könige T h e o d o r i c h ,  sei­
nem Schwager. — Cassiodor. var. ep. V. I. I I .
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Sei es nun, dass d ie  Balearen, mehr in V erbindung  
mit dem F estlan d e Spaniens als mit Afrika bleibend, d en  
Fortschritten nicht zu folgen vermochten, welche die 
Kunst in dem grössten Theile des Vandalenreiches machte
—  in diesem Falle würde der Zeitpunkt, dem unsere 
Münzen angehören, nicht zu bestimmen sein —  oder es 
fand das Gegentheil s ta tt: die getrennte Inselprovinz 
schritt gleichmässig in der Bildung vor, blieb nicht hinter 
den afrikanischen Provinzen zurück, — dann müssen 
unsere Münzen in die Zeit von Eroberung der Balearen 
bis zur Plünderung Roms gelegt werden. Beide Annah­
men haben Vieles für sich. Ich entscheide mich für die 
letztere und zwar aus dem Grunde, weil, ungeachtet 
der grösseren Entfernung von Afrika, den Inselbewohnern 
vielfache Gelegenheit werden musste, die Fortschritte ken­
nen zu lernen, welche bei den Stammgenossen in Afrika ein­
traten. Die Balearen, als militairische Station, hauptsäch­
lich gegen Spanien, wo der Feind der Vandalen,, die 
Römer, immer noch mächtig w aren, blieben gewiss in 
fortdauernder Verbindung mit Afrika. Die Folge davon 
war der gleichmässige Fortschritt ihrer Kunstausbildung.
— Der Kunst aber entbehren diese Münzen.

In Bezug auf die oben gegebene Beschreibung der 
Münzen kann ich nicht unerwähnt lassen, wie die Vor­
stellung des Hammers, als welchen ich die neben dem 
Kabir erscheinende Figur des T bezeichnete, die auffal­
lendste Aehnlichkeit mit einem Ueberreste alten Götter- 
dienstes auf Menorka hat. Die Beschreibung und Abbil­
dung giebt A r m s t r o n g  in seinem Werke über Minorka*) 
und wie G r o s s e t  St. S a u v e u r  berichtet, mit grösser

*) I. Armstrong·, histoire naturelle et civile de l’isle de IWi- 
norque. Trad. sur la 2. Ed. angl. Amst. et Paris 1769. 8. 
p. 250 ff. (N ur diese Ausgabe w ar mir zur Hand.)
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Genauigkeit. Auf einem freien und mit einem Steinwall 
umgebenen Platze von 200 Ruthen Durchmesser, erhebt 
sich ein konischer Steinhaufen von 30 Ruthen Höhe und 
gleichem Durchmesser. Auf seine Spitze führt ein 3Fuss 
breiter, schneckenförmig laufender Weg. Dicht bei dieser 
Steinpyramide, noch in der Umwallung, befindet sich 
ein anderes Denkmal, vielleicht ein Altar. Ihn bilden 
zwei grosse Steine, von denen der eine perpendikulär 
in der Erde steht, der andere horizontal darüber liegt. 
Also ganz in der Figur des T. Der obere misst 16Fuss 
in der Länge, 7 in der Breite und ist 10 Zoll stark. 
Nimmt man an, dass der aufrecht stehende zum Theil 
in die Erde gesunken, so hat er dasselbe Massverhalt- 
niss. — Ob zwischen diesem steinernen T und dem auf 
unsern Münzen eine Beziehung stattfinde, wage ich nicht 
zu entscheiden. Des Interesses wegen mochte ich die 
Sache nicht unerwähnt lassen *).

Nach dem Untergange des Vandalenreiches werden 
die Balearen wieder römische Provinz, 534. Als eino

*) E inige Stellen geben, wie oben S. 143. angcdcutet wurde, 
Aulass zu der Vcrm uthiing, dass die Gothen eine Zeit- 
lang  die Balearen besetzt hielten. Isidorus liisp. erzählt: 
ui'bcs residuas, quas in Hispaniis roniana mauus agebet 
proelio conserto obtinuit (Suinlhila rex) — (ed. Aresalo 
p. 127.) und totius Hispaniae infra oceani fretum monar­
chia regni primus idem potitus — dann S. 121 (42): De­
nique duin adversus m ilites, qui Septem opp id u m p u lsis  
Gothis invaserant, oceani freta transissent, idemque ca­
strum magna vi certaminis expugnarent, adveniente dic 
dominico, deposuerunt arma, ne diem sacrum proelio fu­
nestarent. — W äre hierdurch erwiesen, dass die Gothen 
zu jener Zeit wirklich in Afrika festen Fuss gefasst hätten, 
so dürfte mit Grund anzunchmen se in , dass auch die 
Balearen ihre Oberherrschaft anerkannt. Unsere Münzen 
würde ich in einem eolchen Falle den Gothen zuschrei- 
ben. Schon das Gepräge spricht mehr für sie.
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solche haben wir sie bis zu der Zeit zu betrachten, in 
welcher die Araber aus ihnen einen inlegrirenden Theil 
des sp an isch en  Ommaijaden Reiches bilden. Es lässt 
sich erwarten, dass der byzantinische Präfect fortfuhr, 
hier Münzen — ob mit des Kaisers Bild, oder mit dem 
üblichen Kabir, das muss unentschieden bleiben — prä­
gen zu lassen. Meiner Ansicht nach hatte der einmal 
gebräuchliche Typus den Vorzug vor allen anderen, selbst 
vor dem der afrikanischen Provinzen.

Allein in diese Zeit der byzantinischen Oberherr­
schaft, also vom Jahre 534 bis 797 oder 798, darf d ie  
Münze nicht gelegt werden, welche auf der V. Tafel 
unter No. 9. abgebildet erscheint Während der OcCu- 
pation C a r l s  d. G. kann sie nicht geprägt sein. Dem 
widerspricht das Gepräge unbedingt; der Typus seiner 
Münzen ist ein ganz anderer. Auf der H.S. erblicken 
wir den Kabir, in der althergebrachten Darstellungsweise, 
die linke Hand liegt auf dem Unterleibe, während die 
rechte erhaben ist. Vielleicht hielt sie den Hammer. 
Doch ist Nichts davon zu erkennen. Die R.S. zeigt den 
Christuskopf, etwas abweichend von der gewöhnlichen 
Form desselben auf den Münzen der byzantinischen 
Kaiser, überhaupt roh in Zeichnung und Gepräge. Ab­
weichend von der gewöhnlichen Norm erscheint hier 
der Christuskopf auf der concaven Seite. Es ist eine 
Bronzemünze dritter Grösse, aber ein numus scyphatus. 
Dieser letzte Umstand ist entscheidend für die Bestim­
mung der Münze. Als Hohlmünze kann sie vor dem 
Jahre 800 nicht geprägt worden sein. Die Byzantiner 
erscheinen als solche erst viel später. Dem liesse sich 
entgegnen, dass man die Vorlage gallisch-celtischer 
Münzen voraussetzen könnte, (und solche Münzen finden 
sich in der That auf den Balearen,) allein diese Annahme 
erscheint mir zu gewagt. Die Römer selbst, welch©
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noch eine Zeit lang in Spanien Besitzungen hatten, als 
Urheber und Verfertiger zu betrachten — dem wider­
steht ein doppelter Grund. Erstens müsste dann Spanien 
das Vaterland sein und zweitens reicht die römische 
Herrschaft in Spanien eben so wenig bis zu der Zeit 
hinauf, wo die Hohlmünzen üblich wurden *).

Es bleibt noch eine doppelte Vermuthung übrig. 
Entweder ist unsere Münze ein späteres Machwerk der 
Araber, oder,sie  gehört in die Zeit der Occupation durch 
die Pisaner und deren Verbündete, H15. Ich halte die 
zuerst genannte für die wahrscheinlichste, weil in Bezug 
auf die Besetzung der Balearen durch die Pisaner kein 
Grund vorhanden, der für den Inbegriff von Ebusus spricht, 
und dieser Insel lege ich auch den Byzantiner bei **). 
Selbst angenommen, es könne historisch erwiesen wer­
den, dass Ebusus durch jenen Kriegszug den Händen 
der Araber entrissen worden, so würde das byzantini­
sche Gepräge immer noch einen Stein des Anstosses ab­
geben. Die Pisaner führten es zu jener Zeit nicht, eben 
so wenig die Provengalen, wie überhaupt die bei jener 
Unternehmung vereinigten Völker, z. B. die Genueser. 
Auch sie nämlich sollen dabei gewesen sein, oder we­
nigstens die V erteidigung der Insel überkommen haben.

Täusche ich mich nicht, so liegt in der Münze selbst 
ein Belag für meine Ansicht. Wir haben es mit einem 
Bilinguis zu thun. Auf der einen Seite des Christuskopfes 
finden sich die Buchstaben C S ; so lese ich sie; auf der 
anderen dagegen ein verkehrtes S (2),  wie es scheint,

*) Nach den bereits gen. Stellen des Isidoras Hisp. vergli­
chen mit Morcelli Africa christ. III, p. 361 würde die 
römische Herrschaft in Spanien w eit früher ihr Ende 
erreicht haben.

**) Die Nachricht von der Eroberung Iv iza’s durch die Pi- 
sancr 1108 ist nicht historisch begründet.
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durch Christus, obgleich die Bezeichnung auf byzantini­
schen Münzen eine andere ist, nämlich: IC-XC. Die 
andere Seite halte ich für kufische Schrift und setze sie 
so zusammen: 3*1. In dieser Gestalt findet sich dieser 
Zug häufig auf den Münzen der spanischen Kalifen und 
der ihnen folgenden Beherrscher kleiner Reiche. Es 
wäre also das arabische ji\ oder —  die Trans­
scription des gegenüberstehenden CS. — Das Vorkom­
men desselben oder eines sehr ähnlichen Falles erwähnte 
ich in meiner Abhandlung über arabisch-byzantinische 
M ünzen, bei Gelegenheit der Besprechung des von 
S a u l c y ,  classification des suites monetaires byzantines 
pag. 437. mitgetheilten Bilinguis.

Demnach wäre unsere Münze ein Fabrikat der Araber, 
und zwar speciell der Emire von Valencia, Toledo etc., 
zu deren Besitzungen die Balearen abwechselnd gehörten. 
Andere, rein arabische Münzen für diese Inseln und auf den­
selben geprägt, kennen wir zur Zeit noch nicht. Münzen 
der genannten Emire, aber auf dem Festlande Spaniens 
geschlagen, giebt es wohl, allein sie gehören nicht hierher. 
Ebenso schliesse ich die Frage nach Münzen der Ba­
learen unter arragonischen und eigenen Königen hier 
aus, weil deren Besprechung eine andere Zeit gewidmet 
werden muss.

D ie  A b b i l d u n g e n  d e r  b e i g e g e b e n e n  T a f e l  V. 
b e t r e f f e n d .

1)  zu S. 258. — 1)  Nach G e s e n i n s ,  monum. ling. phoen. 
tab. 39. Cossura A. B. C. dclla M armora, mon. fen. delle 
isole baleari tav. II. j .  k.

2)  zu S. 259. — 2) Nach G e s e n i u s  1. 1. E. und d c l l a  M a r ­
m o r a  tav. II· h. i.

3)  zu S. 261. — Nach d e l l a  M a r m o r a  1. 1. Tav. I. b. — ge­
funden auf Minorka.
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4) zu S. 261. — Nach d c l l a  M a r m o r a  1. 1. tav. II. f. g, — 
G e s e n i u s  1. 1. L. — N e u m a n n ,  pop. et reg. numi ined. 
Tom. II. tab. IV. 10.

6)  zu S. 277 fl. — Nach d e l l a  M a r m o r a  tav. I. f. — G e s e ­
n i u s  tab. 39. O.

6)  zu S. 284. — Nach d e l l a  M a r m o r a  tav. I. g.
7) u. 8)  zu S. 288. — Nach O riginalen im Besitze des Verf.
9) zu S. 293. — desgl.

C. v. Bose.

Die Elbinger Münzen.
F o rtse tzung  des im I . Jab rg an g c  dieser Z eitschrift (1811) begonnenen V erzeichnisses.

( F  o r t s e t z u n g . )

A u g u s t  III .  v o n  1 7 3 3  bis 1763.

S B e r  gedrückt© Zustand der Stadt gestaltete sich unter 
der langen Regierung dieses Königs keinesweges gün­
stiger, denn obgleich derselbe beim Regierungsantritte 
die Einlösung des von den P r e u s s e n  noch immer be­
setzt gehaltenen Stadtgebietes zugesagt hatte, so blieb 
doch Alles beim Alten; die Stadt erhielt ihre Ländereien 
nicht zurück und seufzte, den übrigen grossen Städten ge­
genüber, unter der Last unverhältnissmässig hoher Steuern.

Es darf daher auch nicht befremden, dass während 
dieses trostlosen Zustandes nur eine Denkmünze zum 
Vorschein kam, welche die Stadt bei Gelegenheit ihrer 
500jährigen Jubelfeier, auf Veranlassung des berühm­
ten Rectors des Elbinger Gymnasiums G. D. S e y l e r * )  
prägen liess.

*) S e y l e r ,  geb. 1684 -[*1745, w ird ausdrücklich als Erfinder 
dieser Denkmünze genannt, die er auch in seinem P ro ­
gramm über die Jubelfeier der Stadt 1737 abbilden liess. 
E r, der von seinem Biographen T o l e k e m i t  der Strabo
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No. 271. H.S. zeigt diesseits des Elbingflusses, 
rechts die ersten Anfänge der Stadt, darüber: 1237;, jen­
seits zur Linken die Ansicht der Stadt 500 Jahre später, 
zwischen waldiger Höhe und der Niederung, welche 
der mit Schiffen bedeckte Elbingfluss durchschneidet, mit 
angemerkter Jahrzahl: 1737. Im Vordergrund© stützt 
sich auf seine Urne ein Flussgolt, gleichsam die schön 
gelegene Stadt bewundernd. Ueber der Stadt strahlt das 
Auge der Vorsehung. Die Umschrift lautet: HOC DVCE 
ET AVSPICE CREV1T, im Abschnitt: ELBINGA. R.S. Ein 
Altar mit der Opferflamme, vor welcher die Stadt El­
bing knieend betet. An denselben lehnt sich der Wap­
penschild der Stadt, links die Fasces. Die Inschrift am 
Altare lautet: DEO|CONDITO|RI ET CON|SERVATORI*|

seines Vaterlandes genannt wird, hat sich u. a. auch um
die Münzkunde durch folgende W erke verdient gemacht:
a. Entw urf eines zu edirenden Polnisch-Preussischen 

M edaillen-Kabinets ; D anzig 1720. 4to.
b. Leben und Thaten F r i e d r i c h  W i l h e l m s  des Grossen 

von Brandenburg, aus Münzen und Medaillen erläu- 
tert. D anzig, 1730. fol.

c. Historische Nachricht von wahrsagenden Münzen etc. 
Leipzig, 1733. 4to.

d. Leben S t a n i s l a i  I., Königs von Polen, aus Medaillen 
erläutert. Stockholm, 1737.

c. Abhandl. im Erläutert. Preussen, über eine alte Münze 
m it dem Namen und Bildniss des ersten Preuss. Apo­
stels A d a l b e r t ;  historische Nachricht von einigen 
raren  Elbingischcn T halern; Nachricht von einigen 
raren  Thalern der Stadt Danzig.

f. Vor allen führe ich aber eine handschriftlich vor­
handene Ilistoria Poloniac per nummos illustrata an, 
zu welcher S e y l e r  die Münzen eigenhändig sorg­
fä ltig  gezeichnet h a t; also schon vor 100 Jahren 
sehen w ir ein W erk von einem Deutschen Gelehrten 
vorbereitet, das erst in der Gegenwart, freilich im 
grösseren Massstabe, durch den Herrn Grafen R a -  
c z y n s k i  ins Leben gerufen worden ist.
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darunter am Fussgestelle der Name des Medailleurs p .  

p.Wr (Peter Paul Werner). Im Hintergründe rechts, er­
scheint die neueste Ansicht der Stadt, oben der strah­
lende Name Jehovah’s. Umschrift: GRATA SIC— MENTE 
im Abschnitt: DrVsIs IVbIL^Vm natIV I|tatIs sViE qVInto 
CeLe [ BRAT . D . 28 .  NOV |

Diese Denkmünze, auf welche mit zweiThalern sub- 
scribirt w urde, liess S e y l e r  in A u g s b u r g  prägen.

Als Preussen während des siebenjährigen Krieges 
mit schlechtem fremden Gelde unter P r e u s s i s e h e n , P o l ­
n i s ch  en  und anderen Stempeln überschwemmt wurde, 
und bei den öftern Reductionen desselben auch die Stadt 
Elbing grosse Verluste erlitt, so beschloss die letztere, 
nach dem Beispiele der Stadt Da n z i g ,  jene den Han­
del ungemein erschw erende geringhaltige Münze durch 
eine eigene gute Stadtmünze zu beseitigen.

Ueber die Einrichtung der Münze selbst und ihren 
Fortgang hat F u c h s  in seiner Beschreibung E l b i n g ’s
I. S. 190 bis 210 ausführliche Nachrichten geliefert, wel­
che ich bei der nachfolgenden vollständigen Beschrei­
bung und Abbildung der Münzen, auf welche F u c h s  
sich nicht einliess, möglichst benutzt habe.

Im Jahre 1760 trug J a c o b  D i r k s o n ,  ein Danziger, 
bei dem Rathe darauf an, dass man ihm erlauben möge 
S c h i l l i n g e  zu prägen. Da er sich zugleich erbot, alles 
hierzu Erforderliche auf seine Kosten anzuschaflen, auch 
der Stadt noch eine ansehnliche Summe als Schlagschatz 
zu geben, so wurde sein Antrag genehmigt.

Wegen der Aufsichtsführung wurden die alten Re­
cesse nachgesehen, und da diese ergaben, dass der 
Rath früher ganz allein, ohne Zuziehung der Bürgerschaft, 
die Leitung der Münze gehabt habe, so wurde demge- 
mäss auch der Bürgermeister Car l  C h r i s t i a n  L a n g e  
zum Direktor und der Ralhsherr A b r a h a m  B ä r h o l z
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z u m  Inspektor der Münze ernannt, um die Münzbeschlüsse 
des Raths zu vollziehen.

Es ward hierauf mit dem J a c o b  D i r k s o n  
ein Vertrag geschlossen, nach welchem er von jed er 
ausgeprägten Mark Schillinge, die Mark zu 16 Loth ge­
rechnet, 11 Loth oder 85 Procent für das, was er dazu 
hergegeben, und die Kämmereikasse 5 Loth oder 15 Pro­
cent als Schlagschatz erhalten sollte. Das Gebäude 
(heilige Geistslrasse No. 26.), welches schon in früheren 
Zeiten zur Münze gedient hatte, ward gemiethet, zur 
Münze wieder in Stand gesetzt und der Münzmeister 
S c h w e r d t n e r  nebst den Arbeitern in Eid und Pflicht 
genommen. Hierauf wurde auch ungesäumt mit dem 
Ausprägen der Schillinge, woran besonders grösser Man­
gel war, vorgeschritten und davon bereits im Jahre 1760 
einige wenige Stücke, eine grosse Anzahl derselben aber 
im folgenden Jahre geprägt. Ich habe nachfolgende 
ermittelt:

S c h i l l i n g e  von  d e m  M ü n z m e i s t e r  C arl H einrich  
S ch w erd tn er .

d I"

©

No. 272. H.S. Zwischen der Jahreszahl 17— 60 die ge­
krönte Chifler A 3. R; darunter: c.h. s.

R.S. SOLID | CIVITAT| ELBING  | ®  (S tadtw appcn) ®

G r ü b n a u  hält diesen Schilling, den Hof f  ma n n  
( C r i c h t o n )  nicht gekannt, für sehr selten, eben so den 
nachfolgenden namenlosen Schilling.
No. 273. H.S. Wie vorher, ohne Münzmeisterbuchstaben.

R.S. ·:··;··:·|SOLID·|CIVITAT:[ELBING* |·ϊ· (S tadien) * |
(A bb ildung  vorstehend No. 273, nach meinem Exem plare.)
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Vom J a h r e  1761.

No· 274. H.S. Wie vorher, mit 17— 61.
R.S. ®|SOLID|CIVITAT|ELBING|® (S tadtw appen) ® |

(H iervon befindet sich ein P robesch lag  von feinem S ilbe r in  m einer Sammlung. )

No. 275. H.S. Wie No. 272, mit 1761.
R.S. |®«?|S0LID*1CIVITAT-|ELBING-J«?(Stadtwappen)^s?|

(H iervon  befindet sich ein P robesch lag  in  feinem S ilber in  m einer Sam m lung.) 
(A b b ild u n g  vorstehend No. 275.)

No. 276. H.S. Wie vorher.
R.S. (2 gekreuzte P alinzw eige) J SOLID · | CIVITAT· | ELBING * |

(S tadtw appen)

( I n  m einer Sam m lung. A bbildung  der R .S .  vorstehend No. 276.)

Im August 1761 schied der Münzmeisler S c h w e r d t -  
n e r ' a u s ;  an seine Stelle wurde am 31. August 1761 
als Münzmeister H e i n r i c h  W i l h e l m  S e l l i u s ,  ferner 
als W erkmeister F r i e d r i c h  E r n s t ,  als Stempelschnei­
der G e o r g e  S i e g m u n d  S c h n e i d e r  und ausserdem 
noch 11 andere Arbeiter auf dem Rathhause verpflichtet*). 
Ihre Münzen sind folgende:

S c h i l l i n g e  mi t  d e m  N a m e n  d e s  M ü n z m e i s t e r s  
H ein r ich  W ilh e lm  S e lliu s .

No. 277. H.S. A3R,  daneben 17— 61.
R.S. *  1 SOLID|CIVITAT |ELBING| H . (S ta d tw .)  W . S . J

(A b b ild u n g  vorstehend.)

*) Nach der G r ü b n a u ’ sehen Handschrift.
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No. 278. Desgl., aber R.S. mit .h.(Staat*·.) .w .s.J 
No. 279. Desgl. mit |*SOLID-|CIVITAT‘ |ELBING· | . H.

(Stadtir.) .W.S |
Unter diesen Stempeln (No. 272— 279.) sind bis 

zum 21. August 1761 3444 Mark 3 Lolh Schillinge aus­
geprägt worden, wovon D i r k s o n  2927 Mark 1 1  Loth 
erhielt; 516 Mark 8  Loth wurden aber als Schlagschatz 
an die Kämmereikasse abgeliefert; letztere betrugen 
620 Thlr. Der Münzpächter D i r k s o n  fand bei diesem 
Unternehmen so wenig seine Rechnung, dass ihm kaum 
die Kosten ersetzt wurden, weshalb er auch den Vertrag 
w ieder auflöste. Noch vor seinem Abgange liess er das 
nachfolgende Dreigroschenstück, jedoch nicht zum Um­
lauf, sondern nur als Geschenk an die Mitglieder des 
Raths und der zweiten Ordnung ausprägen.

No. 280. H.S. Wie No. 274.
R.S. ® GROSSUS- TRIPLEX «ELBINGENSIS Der von 

Schnörkeln umgebene Wappenschild der Stadt, 
darüber die Werthzahl 3 .

(Die Abbildung dieses seltenen Stücks nach meinem Exemplare, vorstehend.)

D ie vom  M ü n z m e i s t e r  J u s tu s  C arl S c h rö d e r  
g e p r ä g t e n  Münzen.

Nachdem der Vertrag mit D i r k s o n  wegen der Pfen­
nigsprägung aufgelöst worden war, beschloss der Rath 
diö Ausmünzung von Sechs- und Achtzehngröschern, 
genau nach dem Schrot und Korn der jüngst in Da n z i g  
geschlagenen. Es fand sich jedoch erst im folgenden



Jahre der Münzmeister J. C. S c h r ö d e r  zur Ausführung 
dieses Geschäftes bereit, welcher nebst dem Münzwar­
dein, Kontroleur, Stempelschneider und den übrigen Ar­
beitern in Eid und Pflicht genommen wurde. Es wurden 
hierauf folgende Stempel zu Sechsern*) geschnitten:
No. 281. H.S. D-G-AVGVST-III.R POL·

M»D*L*R*P D*S»&*EL· Das ge­
krönte Brustbild im Römischen 
G ew ände, mit umhangendem 
Yliessorden.

R.S. © · MON· ARGENT · CIVITAT*EL-
BINGENS1S· Der Wappenschild der Stadt, von 
zwei Engeln gehalten; über ihm die Werthzahl: 

'VI. Zwischen den Ranken des Fussgestelles des 
Münzmeisters I C S(chröder) Name, darunter 
die Jahreszahl 1762.

(Da dieser Sechser nur In wenig Stücken ausgeprägt, der Stempel aber τοη den beiden Miinzherren verworfen wurde, eo kann man denselben als recht selten betrachten. Eine Abbildung der R.S. erfolgt Torstehend nach dem in der Samm­lung Sr. Durchlaucht des Fürsten Radziwill befindlichen Exemplare.)

o Ä

No. 282. H.S. *  D-G-AVGVSTMII-R-POL-M-D-L-R-P-D-S- 
&*EL·  Brustbild kleiner als vorher, die Um­
schrift beginnt über der Krone und geht rings 
um das Bildniss.

*) Ob gleichzeitig auch Stempel zn den D reigröschern ge­
schnitten und solche gepräg t w urden, wio nach F u ch s  
fast zu vermuthen ist, muss ich dennoch bezweifeln, da 
G r ü b n a u  so w en ig , als ich ein Exem plar irgend wo 
haben ermitteln können.
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R.S. Ψ MON · ARGENT · CIVIT · ELBINGENSIS Der in 
der Mitte a u s g e h ö h l t e ,  u n t e n  s p i t z  zugehende 
Wappenschild, von Schnörkeln umgeben; über 
dem Schilde die Werthzahl VI; unten neben dem 
Schilde 17— 62, unter dem Schilde: i.c .s

(Abbildung vorstehend nach meinem Exemplare No. 282.)

No. 283. H.S. Ο ·α·Α ν& ν8Τ ·Ι1Ι·Β ·Ρ0Ι,·Μ ·0·1^·Ρ ·Ώ ·8 ·& · 
EL· Sonst wie bei No. 281.

R. S. Wappen in einem veränderten o v a l e n  Schilde, 
von Schnörkeln und Punkten umgeben. Um­
schrift wie vorher, ausserdem .i.e .s .

(Abbildung vorstellend No. 283 nach meinem Exemplare , einem Probe­
stücke. Von letzterem sollen nach Grübn&u auch Abschläge in feinem Silber 
Vorkommen.)

Endlich wurde am 12. November ein Stempel fertig, 
der die Genehmigung erhielt; mit demselben und einigen 
ändern, an welchen nur kleine Veränderungen bem erk­
bar sind, wurden in diesem Jahre (1762) fünfmal, 
jedesmal für 50,000 fl. und 1763 vom 28. Februar bis 
zum H . Mai zum sechsten Mal für 20,000 fl., zusammen 
also für 270,000 fl. Sechser ausgeprägt. Von dieser 
Summe wurden 2 Procent, die 5400 fl. betrugen, zum 
Münzschatz gerechnet, und von diesen 2 Procent erhielt 
der Unternehmer \  (4050 fl.) für die gesammten Kosten 
beim Münzen, und die Stadtkämmerei £ (1350 fl.).

Es haben sich folgende Verschiedenheiten ermittelt: 
NQ. 284. H S. D‘G«AVGVST-III*R-POL-M-D«L-R P-D*S-& 

EL Brustbild des Königs, wie vorher, doch fängt
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die Umschrift unten von der rechten Achsel an 
und endet vorn.

R.S. ★ MON*ARGENT*CIVIT-ELBINGENSIS Der Wap­
penschild, einfach verziert, darunter die Jahrzahl 
17— 62 und des Münzmeisters Name i . e . s .

No. 285. H.S. Wie vorher, mit R»P*D*S*&*EL·
( Abbildung vorstehend No. 285. )

No. 286. H.S. mit ·Π ·^ # sonst wie vorher.
No. 287. Von dem vorigen Sechser wurden nach 

G r ü b n a u ’s Nachricht auch einige Exemplare in Gold 
geprägt, welche als Seltenheiten zu betrachten sind.
(Ein solches Goldgepräge befindet sich in meiner Sammlung, l \  Ducaten schwer.)

No. 288. Nach G r ü b n a u  gab es auch Goldgepräge 
vom Stempel eines Sechsers, auf deren R.S. nicht CIVIT, 
sondern CIVI gestanden haben soll.

VI G r ö s c h e r  v o n  1763.
No. 289. H.S. D«G*AVGVST*III*R-POL*M*D*L-R-P-D*S & 

EL· Brustbild.
R. S. *  MON-ARGENT*CIVIT-ELBINGENSIS Wappen­

schild wie vorher, unten 17— 63 und i .e .s .
(Von diesem Sechser hat man auch Abschläge in Gold, und 2 Ducaten schwer. Grübnau.)

No. 290. G r ü b n a u  hat von diesem Jahre mehrere, 
jedoch unwesentliche Stempelverschiedenheiten beschrie­
ben, von denselben ist nur folgende bemerkenswerth: 
H.S. Am Brustbilde erscheint das Gesicht weit völliger, 
vom Halse ist wenig zu bemerken und das Ordensband 
fehlt gänzlich.
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Die neu geprägten Sechscr wurden vor ihrer Aus­
gabe durch den Danziger Münzwardein wardirt, welcher 
auch bezeugte, dass sie den in Danzig geschlagenen an 
Schrot und Korn völlig gleich kämen, ln der Münze 
selbst wurde für genaue Aufsicht gesorgt, indem ein 
vereidigter Buchhalter den ganzen Tag in der Münze 
gegenwärtig sein musste, und in dessen Gegenwart alle 
Sechser in Summen von 1000 fl. ausgezählt, in Beu­
teln mit einem besonders hierzu gestochenen Münzsiegel 
der Stadt versiegelt und so ausgegeben wurden. Die 
hin und wieder zu leicht befundenen Stücke entschul­
digte der Münzunternehmer durch die Unvollkommen­
heit der Münzwerkzeuge und die Ungeübtheit der Ar­
beiter; er verpflichtete sich zugleich, sie gegen vollwich­
tigere einzulösen und im Schmelztiegel zu vernichten.

So halle denn die Elbinger Münze ihren guten Fort­
gang. Als aber die Danziger bemerkten, dass der Unter­
nehmer der Elbinger Münze den Silberlieferanten etwas 
mehr für das Scot Silber zahlte, als sie selbst wegen 
der kostspieligeren Verwaltung ihrer Münze zu geben 
vermochten, das verkäufliche rohe Silber aus diesem 
Grunde aber grösstentheils nach Elbing ging, so suchten 
sie den ferneren Betrieb der Elbinger Münze zu hindern. 
Da nun der Stadfedas Münzrecht nicht streitig gemacht 
werden kopnte, auch die Elbinger Sechser den Danzi- 
gem  im W erthe völlig gleichstanden, so suchte man die 
Bürgerschaft gegen den Rath aufzuwiegeln; F u c h s* )  
meldet darüber folgendes: „Es wandten sich mehrere 
Danziger Kaufleule der dritten Ordnung an Elbinger 
Käufleute der zweiten Ordnung, und stellten ihnen vor, 
dass sie an der Verwaltung ihrer Danziger Münze An- 
theil nähm en, während die Elbinger Bürgerschaft von

#) Band I. S. 197.
IV . Band. 5. Heft. 20
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der innern Einrichtnng der Münze nichls wisse, indem 
der Rath sie durch zwei Deputirte aus seiner Mitte verwal­
ten lasse, die Alles geheim hielten, welches gegen die 
Münze selbst einen gerechten Verdacht errege. Diesen 
Einflüsterungen gaben die Elbinger Kaufleute der zweiten 
Ordnung Gehör; sie fühlten sich vom Ralhe zurückge­
setzt, und suchten nun selbst ihre vaterstädlische Münze 
in Misskredit zu bringen und sich auf diese Weise an 
dem Rath zu rächen. Es wurden deshalb aus einer 
Anzahl der geschlagenen Sechser die leichtesten Stücke 
ausgewogen, und solche nach Danzig und Königsberg 
geschickt, was zur Folge hatte, dass man in beiden 
Städten einen Verdacht auf die Elbinger Münze warf 
und dem offenbar unbegründeten Berichte, dass eine 
doppelte Münze, eine gute und eine um 10 Procent ge­
ringere geschlagen würde, Glauben schenkte.

Der Elbingische Rath suchte zwar bei dem Ralhe in 
Danzig diese absichtlich verbreiteten Gerüchte von einer 
guten und schlechten Elbinger Münze zu entkräften, und 
fügte die begründete Versicherung hinzu, dass die Stadt 
sich nach dem in Danzig angenommenen Münzfuss, zu
5 Loth fein in der Mark richte, und dabei, bis nicht ein 
anderes von den grösseren Städten bestimmt wäre, bleiben 
würde. Bei Eröffnung der städtischen» Münze habe der 
Rath keine andere Absicht gehabt, als theils die hiesigen 
Bürger gegen allen Schaden bei dem Abfall des Geldes 
zu sichern, theils den Verkehr zwischen beiden Städten 
zu erleichtern; man ersuchte endlich den Danziger Rath 
um Maassregeln, damit des Elbinger Raths gekränktes 
obrigkeitliches Ansehen gerettet, auch ihm die nach­
barliche Freundschaft erhalten werde. Der Rath zu 
Danzig liess sich aber die Sache nicht sehr angelegen 
sein. Er antwortete vorläufig nur, dass die Ordnungen 
noch nicht einig wären, den Umlauf des Elbinger Geldes
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in Danzig zu gestatten. Eine spätere Mittheilung vom
März 1763 enthielt endlich die Erklärung, dass die 

Danziger Münze nur eine Nothmünze wäre, die bloss 
fü r  d ie  S ta d t  geschlagen worden. Wenn mit d e rZ eit 
ein anderer Münzfuss beliebt werden sollte, so würde 
das Danziger Publikum wenig Schaden an diesem Gelde 
leiden, da es nicht in grösser Menge ausgeprägt worden. 
Aus diesem Grunde wollte aber auch der Danziger Rath 
die Stadt nicht mit f re m d e m  Gelde überhäufen lassen. 
Hiernach wäre nicht abzusehen, wie die Elbinger Sechser 
in Danzig könnten in Cours gesetzt werden, besonders 
da sie in Elbing selbst einen üblen Ruf erhallen hätten.

Inzwischen fuhr man auch in Elbing fort, die städtische 
Münze für „eine betrügerische und nichtswürdige Münze” 
zu erklären, und als viele sich weigerten, die Sechser 
anzunehmen, erliess der Rath endlich eine Bekanntma­
chung, in welcher erklärt wurde, dass alle wider den 
Werth der Elbinger Sechser unter die Leute gebrachte 
Nachrichten gänzlich falsch und ungegründet w ären; dass 
ein Jeder sich dergleichen verächtlicher B eurteilungen 
bei harter Ahndung enthalten und dass die Sechser im 
gemeinen Verkehr unweigerlich angenommen werden 
müssten. Bald nachher erfolgte eine andere Bekannt­
machung, in welcher das in den Gesetzen verbotene 
Kippen und Wippen der Münze nochmals untersagt wurde. 
Dessen ungeachtet konnten aber die Elbinger Sechser 
auch selbst in Elbing nicht recht in Umlauf kommen.

Zu wissen: Nachdem E. Edler und Hochweiser R ath , von 
dem in den henachbahrten Orten sich ausgebreiteten Ruf, einige 
Nachricht ciogezogcn, als wenn durch gewinnsüchtige Leute, 
allerhandt Müntzsorten, insonderheit aber die hier neugepräg­
ten 6 Groschen Stücke, ausgekippert nnd ausgewippert werden, 
welches höchst strafbahre Unternehmen nach Inhalt und Krallt 
der öfTcntlichen Gesetze auf das schärfeste untersaget, und be­
sondere harte StrafTcn darauf gesetzet sind ; Als Ein Edler 
Hochw. Raht hiemit jederm änniglich verwarnen wollen, dass
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sich Niemand unterstehen so lle} so wie allerhand M üntzsorten 
also auch besonders die hiesige ausgeprägte neue 6 Groschen 
Stücke auszuwiegen, auszukippern und auszuwippern, w idri­
genfalls wenn jemand dessen überzeuget und überführet wer­
den könnte, wieder denselben ohne Ansehen der Person crimi­
n a lite r  verfahren und selbiger mit der auf das Kippern und 
W ippern in denen Gesetzen verordneten harten peialichen 
Straffen am Leib, Ehre und Gutt unausbleiblichen Beleget wer­
den soll. W onach sich also ein jeder zu richten und für Scha­
den und Straffe zu hütten wissen wird. Publicatum zu Raht- 
hausse den 28ten M onahtstag Januarij Ao. 1763.

Bürgerm eistere und R aht der Stadt Elbing.

Das bisherige Murren einiger Mitglieder der zweiten 
Ordnung w urde, da der Rath dabei beharrte, ihnen 
keine Nachricht von der Einrichtung der Münze zu ge­
ben, immer lauter. Der Vogt, nebst zweien Aeltesten der 
Gemeinde, brachten daher bei dem Präsidenten an: „E. 
zweite Ordnung hätte seit Eröffnung der neuen Münze 
immer gew artet, dass E. Rath ihr einige Nachricht von 
der Beschaffenheit und Einrichtung derselben geben 
würde; da aber solches noch nicht erfolget, so bitte sie, 
ihr etwas hievon zu ihrer Wissenschaft kommen zu 
lassen, damit die Bürgerschaft in Ansehung der man­
nigfaltigen Urtheile darüber beruhigt werden könne.”

Der Präsident gab hierauf die nöthigen Erläuterun­
gen und führte an, dass die Elbinger 51öthigen Sechser, 
nach den in Danzig und Königsberg vorgenommenen 
Proben, eben so gut wie die Danziger wären; die For­
derung einiger Mitglieder der zweiten Ordnung aber, 
dass die Münze unter bürgerliche Verwaltung gesetzt 
w erden müsse, sei den alten Gebräuchen und den Ge­
rechtsamen des Raths zuwider; indessen wolle der Rath 
einen der Bürgerschaft genehmen Bürger bei der Münze 
anstellen, auch möge, da die Elbinger Sechser so sehr 
in Verfall kämen, eine Conferenz zur Beseitigung dieses 
Uebelstandes zwischen beiden Ordnungen stattfinden,
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wozu die zweite Ordnung Deputirte erwählen könne. — 
Die zweite Ordnung blieb aber beharrlich bei ihrem Ent­
schlüsse, in keine Berathung zu willigen, wenn ihr nicht 
das Recht: Mitwissenschaft von der Einrichtung und der 
Aufsichtsführung der Münze, ohne Nebenbedingungen, zu­
gestanden würde.

So dauerten die Zänkereien zwischen dem Rathe, 
der sehr zur Unzeit an seinen Privilegien festhielt, und 
der Bürgerschaft fort; die Folgen waren mit den gröss- 
ten Nachtheilen für das allgemeine Wohl verbunden und 
zeigten sich auch sehr bald, als wieder eine Post aus­
gekippter schlechter Sechserstücke nach Königsberg ge­
schickt wurde. Die dortige Preussische Krieges- und 
Domainenkammer erliess hierauf sogleich den Befehl an 
ihren Intendanten des Elbinger Landgebietes, die Ein­
sassen desselben vor den Elbinger Sechsern, als schlechter 
Münze, die zu leicht befunden worden, zu warnen, und 
verbot ihre Annahme in der Territorialkasse. Hierauf 
beschwerdete sich auch das in Elbing in Garnison ste­
hende Polnische Regiment, dass es die Sechser nicht 
ausgeben könne, und der Rath musste daher die Summe, 
die davon bei dem Obersten des Regiments vorräthig war, 
zurücknehmen und gegen andere Münze austauschen. 
Da nun die Elbinger Sechser nirgend mehr ausgegeben 
werden konnten, so musste der Rath die Verfügung 
treffen, dass sie auch auf dem Rathhause, in den öffent­
lichen Kassen nicht mehr angenommen werden sollten 
und die Ausprägung derselben wurde nunmehr ganz 
eingestellt.

Diejenigen Mitglieder der zweiten Ordnung, die auf 
alle Art der Elbinger Münze deshalb zuwider gewesen 
waren, weil sie bei ihrer Ausprägung nicht waren zu 
Rathe gezogen worden, hatten demnach ihre unpatrio­
tische Absicht: dieselbe in Verruf zu bringen, voll­
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ständig erreicht; sie mussten sich nun auch gefallen lassen, 
dass die keineswegs bessere Danziger Münze in Elbing 
cursirte, und dass Danzig von dem Schlagschatz Nutzen 
hatte, welcher der Elbinger Kämmerei nunmehr entzogen 
blieb. Da die Anschaffung der Münzgeräthe und die 
Einrichtung der Münze viele Kosten verursacht hatte, die 
Hausmiethe bezahlt werden musste, auch noch Metall- 
vo.rräthe vorhanden waren, so kamen das Directorium 
und der Unternehmer bei dem Stillstände der Münze in 
Verlegenheit. Um also einigermassen zu den aufgewand- 
Kosten zu kommen, so wurde am 9. März 1763*) das 
Ausprägen von Schillingen, die noch beliebt waren, be­
gonnen, und lässt sich nach G r ü b n a u ’s Handschrift 
annehmen, dass von dem Münzmeister S c h rö d e r  bis zum 
16. Juli desselben Jahres 16,018 Mark Schillinge geprägt 
worden sind. Viele Einwohner brachten nun ihre Elbinger 
Sechser, die sie nicht mehr ausgeben konnten, in die 
Münze und nahmen dafür Schillinge, womit die Stadt 
förmlich überschwemmt wurde **).

Von diesen Schillingen haben sich nur zwei Ver­
schiedenheiten auffinden lassen: sie enthalten auf der H.S. 
den gekrönten Namenszug A 3 R zwischen der Jahreszahl 
47 — 63.

No. 291. R.S. « ? | SOLID 1 CIVITAT|ELBING |i  . C ( Stadtw.) . S . | 

No. 292. R.S. Desgl. |.i.c  (stadtw.) .s .|
(A bbildung vorstehend No. 292.)

*) Nach F u c h s  Band I. S. 207 begann die Ausprägung am 
11. März 1763.

**) Es cursirlen ausserdem zu E lbing auch D anziger und 
Thorner Schillinge.
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Von d em se lb en  Münzmeister sind noch vor seinem 
Abgange „ a u f  V e r la n g e n  v ie le r  P a r t i c u l i e r s  u n d  
g u t te r  F r e u n d e ” goldene und silberne Schillinge ge­
prägt, welche nach der G rü b n a u ’schen Handschrift 
nicht wesentlich von den gewöhnlichen Geprägen ab­
weichen.

D o p p e lte  D u c a te n  v o n  1763.
Nach G rü b n a u ’s Handschrift hat der Münzmeister 

S c h rö d e r  nicht sowohl für Münzliebhaber, als auf aus­
drücklichen Befehl des Raths, doppelte Ducaten schlagen 
lassen, welche jedoch nicht zum Umlaufe, sondern nur 
zu Geschenken bestimmt waren, daher meist in das Aus­
land gingen und jetzt sehr selten geworden sind.
No. 293. H.S. D-G Α ν& ν8Τ ·ΙΙΙ·Β ·Ρ0ί·Μ ·ϋ·Ι,·Η ·Ρ ·0 ·8 ·&  

EL· Das gekrönte Brustbild etc. mit umhangen­
dem Orden, wie auf den Achlzehnern.

R.S. — MONETA«AVREA-CIVIT:ELBINGENSIS Der 
Wappenschild, hinter welchem auf beiden Seiten 
Zweige hervorragen; über demselben: 2 · Duc: 
darunter: 17-^63  und ganz unten: .i .e .s .

(E ine  A bbildung  d e r  R . S . e rfo lg t T afel X . nach dem im KÖnigl. K ab. zu 
D resden  befindlichen Exemplare*)«

A c h tz e h n g rö s c h e r  v o n  1763.

Hiernächst wurden, wohl auch mit Erlaubniss des 
Raths, von dem Münzmeister S c h r ö d e r  Achlzehngrö-

*) Ist von dem Herrn R. v. R ö m c r - N e n m a r k  zu Dresden 
zu diesem Zwecke gefällig  m itgclhcilt worden.
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scher, jedoch nur in wenigen Exemplaren (zu Geschen­
ken und für Münzliebhaber) geprägt.
No. 294. H.S. D*G»AVGVST·III· R*POL*M*D*L*R*P*D«S· 

&*EL* Gekröntes Brustbild im Römischen Habit, 
mit umhangendem Orden.

R.S. ® MONETA · ARGENTEA · CIVIT · ELBINGENSIS 
Stadtwappen in zierlicher Einfassung, hinter wel­
chem auf beiden Seiten einige Zweige hervor­
ragen, über dem Wappen steht: 18»GR, neben 
dem Schilde 17 — 63 und unter demselben:
. I . C . S . (V on diesem ersten  A cbizehncr h a t man n u r sehr w enige 

A bschläge in  reinem S ilbe r und sogar einige von G old, fürD Iiinzliebhaber.) 
(A b b ild u n g  vorstehend No. 294.)

No. 295. H.S. wie vorher; auf der Ä.& steht die Werlh- 
zahl: 18· GR aber unter dem Schilde; darunter:
I .  C . S  ( I s t  von L e n g n i c h  in  seinen  N achrichten zu r B ü ch e r- und 

M ünzl·. Theil I I . 1782 S. 422 beschrieben un d  w a r  sein  E xem plar „  ein  P ro b e - 
frepräge von feinem S ilb e r” .)

(S ch lu ss fo lg t.)

V o ssh e rg .

Entzifferung; der rätliselliaften Inschrift 
auf des Herzogs K a r l  A lexan d e r  zu 

liOtliringen  etc. Sterbejeton vom 
Jahre 1780.

*
N A T V S  

r  1 2  D E C E M B K R X 7 1 2  »  
r E I E C T V S  ' 

I N  S V P R  A D M  P R V S S  
E T  M  M A G  Ο  T  

3  M a y  i  7 s i  ■
L v  D E F V N C T V S  i  
v 'S-i 4  IVIY 1780 Λ.

R  I P

S i i c s e  Inschrift auf der Vorderseite besteht aus 41 An­
fangsbuchstaben, deren Bedeutung auch A ppel in seinem 
Repertorium Bd. I. S. 197 nicht angezeigt bat. Sic haben
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nach einer alten Aufzeichnung auf einem gleichzeitigen 
Papierblatte im k. k Münzcabinete zu Wien folgende Be­
deutung: C* arolus A* lexander D· eliciae G· entis S· uae 
(seu D*ecus G· eneris S*ui) A*tque B*elgarum G*loria 
O rd in is  Τ· eutonici Α· dministrator, E*jusdemque P*er 
G#ermaniam E«t Maliam M*agnus M*agister D*ux L*otha- 
ringiae E»t B*arri S*acri R*omani I*mperii E«t C*aesareae 
A*c R*egiae A*postolicae M*ajestatis M*areschallus, T«ri- 
bunus D«uarum L*egionum P*edestrium E*t G«ubernator 
G»eneralis B-elgiL A*ustriaci ★ Zwei gekrönte Adler, 
deren jeder mit dem H ie r o s o ly m ita n is c h e n  Doppel­
kreuze auf der Brust geschmückt ist, halten das gekrönte 
L o th r in g is c h e  Wappen.

R.S. *
NATVS 

12 »DECEMBER 1712 
ELECTVS 

IN · SYPR· ADM· PRVSS·
ET M -M AG-O-T·

3 * MAY· 1761 ·
DEFVNCTVS 

4*1VLY· 1780 
R *I*P ·

40 EINE F. MARCK.

Es giebt auch kleinere Stücke mit denselben In­
schriften zu: 120 EINE F. MARCK.

Wien. Jos .  B erg m a n n .

i M i s c e l l e  n.

N eue Denkm ünzen·

P r e u s s e n .  — Z u den Preism edaillcn  der K önigl. A ka­
dem ie der K ünste hat der K önigl. H of- und M ünzm edailleur
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C. P f c u f f e r  neue V orderseiten  geschnitten» A uf beiden 
erschein t das H aup t S r. M aj. des Königs von der rechten  
S eite , m it der Inschrift: F R IE D R IC H  W IL H E L M  IV  K O E ­
N IG V O N  P R E U S S E N ; u n te r  dem H alsabschn itt: c . p f e u f -  

f e r  f .  D ie R ückseiten  sind unverändert geblieben. A uf 
der g rösseren  D enkm ünze näm lich der F l c i s s ,  in G estalt 
e iner an tik  bek le ide ten , sitzenden  F ra u ; m it der L inken 
h ä lt dieselbe ein P e rg am en tb la tt, in der R ech ten  den Griffel. 
D en  r,echten A rm  stü tz t sie au f einen altarähnliclien T isch, 
w elcher eine m it hohem  F u ss  versehene Lam pe träg t. V or 
ih r  erscheint a u f  einer S te le  eine E ule . U m schrift: D IE  
K Ö N IG L. A K A D EM IE D E R  K Ü N S T E ; im A bschn itt: 
A N E R K E N N U N G  — D . F L E IS S E S . H inter der F ra u :  
iA C H T ie (a n n ) .  f .  (G rö sse : 52 M illim.) — D ie R.S. der klei­
neren  D enkm ünze ze ig t einen knieenden , n u r m it einem 
Him ation bek leide ten , von der rech ten  S eite  dargestellten  
K n a b e n , w elcher zeichnet. V or ihm befinden sich eine 
S te le  m it einer E u le  und ein S äulencapitäl. U m schrift: 
A N E R K E N N U N G  D E S  F L E IS S E S ; im A b sch n itt: KÖ­
N IG L. A C A D E M IE  — D E R  K Ü N S T E . A u f der Leiste 
des A b s c h n i t t e s :  g o e t z e .  f .  — G rösse: 43 Millim.

F e rn e r  hat derse lbe K ünstle r au f Befehl S r. M aj. des 
K önigs die schon Bd. III , 224 beschriebene geschm ackvolle 
Bclohnungsm iinze für w issenschaftliche L eistungen in ver­
k leinertem  M aasstabe (40 M illim.) w iedergegeben und auch 
dadurch eine schöne P ro b e  seines T alen ts und seiner K unst­
fertigkeit abgelegt.

D enkm ünze der L o o s ’schen  A nsta lt au f den K riegs- 
H unister G eneral v o n  B o y e n .  H.S. H E R M A N N  V O N  
B O Y E N . B rustb ild  desselben von der rech ten  S e ite ; dar­
u n te r :  u. l o r e i v z t . R.S. B E L L I P A C IS Q U E  A R T IB U S  
U T IL IS  P A T R IA E . K lio , B uch und Griffel in ^der R ech ­
ten  h a lten d , em pfangt von der B o r u s s i a  einen L orbeer­
zweig. L etz te re  is t m it Helm und Aegis bewaffnet und 
h ä lt in der L inken ein m it dem eisernen K re u z , welches 
von einem L orbcerk ranz um geben is t ,  verziertes A dler- 
scep ter. N eben ih r am Boden sitzt ein A dler. Zw ischen 
beiden F rauen  ersch ein t, d rap p irt m it W affenstücken , ein 
S child  m it dem v. B  o y e  n r sehen W appen . Im  A bschn itt: 
1844 —  L o o e  D i a .  Sc h i l l i n g  f e c . —  G rösse 5 2  Millim.
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Lobenswert!» ist die Ausführung der H.S.,  von L o r e n z ;  
die R .S .  ist mit Sorgfalt gearbeitet, nur hätten w ir , na­
mentlich was den Schild mit dem W appen betrifft, eine 
etwas passendere Anordnung gewünscht.

Denkmünze auf die Vollenduug der B örse zu L o n d o n ,  
von D a v i s  in B ir m in g h a m . H .S .  Q UEEN VICTO RIA  
SC PR IN C E  A L B E R T . Beide Brustbilder hinter einander 
gestellt. R.S.  N E W  R O Y A L EXCH ANG E LO ND O N . 
Darstellung der Börse. Im Abschnitt: F IR S T  ST O N E  
LAID JA N . 19. 1842 B Y  — H. R . H. P R IN C E  A L B E R T .
— O PE N E D  B Y  — H. M. G. M. VIC TO R IA . — 1844. —  
d a v i s  —  b i r m  — G rösse: 53 Millim. — D ie Darstellung 
der B örse ist ausgezeichnet gelungen zu nennen. — Unter­
nehmer dieses trefflichen Kunstwerkes ist der Silber­
schmidt etc. Herr W . G r if f in ,  welcher so eben auch eine 
R eihe von Denkmünzen mit Darstellungen der hauptsäch­
lichsten Kirchen Britanniens augekündigt hat. Mit R echt 
dürfen wir dieselben sow ohl wegen ihrer Darstellungen, 
wie ihres Kunstwerthes, sclion im Voraus den Liebhabern 
der Medaillenkunde empfehlen.

A us eigener Anschauung sind wir jetzt im Stande, über 
die Bd. III, Lit. No. 235 angeführte v. P a l  in  sehe Sammlung, 
wclchc sich noch in den Häuden der Erben zu S t o c k ­
h o lm  befindet, zu urtheilcn. D ieselbe ist reich an sel­
tenen und namentlich schönen Exem plaren; vorzüglich ver­
dienen die Gepräge K le in a s ie n s  als besonders vollständig 
hervorgehoben zu werden. Unter den B y z a n t in e r n ,  wie 
auch unter den älteren Münzen ist eine nicht unbedeutende 
Anzahl sogar noch unedirt. — Von den übrigen Schätzen  
dieser Sammlung erwähncu wir noch die B a b y lo n is c h e n  
und P e r s i s c h e n  Cylinder- und S iegelstcin e, welche in 
dieser Vollständigkeit sich wohl in wenig anderen Samm­
lungen befinden dürften.
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Weiteste L iteratu r.
( F o r t s e t z u n g . )

338) J . Y . A k e r m a n :  The N ew  T e s t a m e n t  of our 
Lord and Saviour J e s u s  C h r i s t .  The Text from the 
authorised Version. W ith historical notos aiul numismatic 
illnstrations. London, John R üssel Smith. 1844. 8vo. (In 
8 Nummern a h Crown.)

D iese neue Arbeit des unermüdlich fleissigen Hrn. A. 
ist der erste und wohlgelungen zu nennende V ersuch, die 
heilige Schrift durch gleichzeitige Originaldcnkmälcr zu er­
läutern. W ohl sind dieselben hauptsächlich dazu geeignet, 
uns in den Kunstzustand ihrer Zeit und ihres Vaterlandes 
einzuiuhren und uns zugleich treue Abbilder der Gesichts- 
züge damaliger Herrscher mitzutheilen. In der ersten 
Nummer dieses trefflichen W erkes finden wir an passenden 
S te llen , Münzen der Könige H e r o d e s  des Grossen und 
A r c h e l a u s ,  ferner jüdische S e c k e l ,  dann zu Matth. ΧΧ ΪΙ, 
20: „ W es ist das Bild und die U eberschrift?” eine Münze 
mit dem Brustbilde des T i b e r i u s  u. s. w . dargestellt. 
Ausscrdcm  hat der Hr. Verfasser dem T ext viele inter­
essante und belehrende archäologische Anmerkungen liin- 
zugefügt. W ir zweifeln nicht, dass dieses lobenswerthe 
Unternehmen eine wohlverdiente Theilnahme beim Publikum  
finden werde.

339) D erselbe: Ancient Coins o f Cities and Princes, 
geographically arranged and dcscribed. London, ibid. No. I. 
Hispania.8vo. S . 32 u .4 Taf. Abbild. (Jed e Lieferung  ̂Crown.)

Nach dem Erscheinen mehrerer Lieferungen soll über 
dies treffliche W erk Näheres gemeldet werden.

340) Bijdragen tot de kennis van het Muntwezcn. Am­
sterdam, van Clecf, 1S43. 8vo. (I F . 25 C.)

341) F. E r d  m a n n :  Lettrcs numismatiques a M . R e i -  
n a u d ,  menibre de l’Institut. Monnaies soiTarides et sama- 
nides inedites. Journal asiatique, 1843, No. 9.

342) F. S . F r a n k :  Verzeichniss der M ünzen- und 
Mcdaillcnsammlung desselben, welche den 21. October 1844 
und die folgenden Tage durch das B ücher- und Kunst-
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sachcn-A uctions-Institu t wird veräussert werden. Z u  be­
ziehen von Schaumburg et Comp, in W ien. 8vo. S . 212.

D iese Sammlung welche ihr gegenwärtiger Besitzer, 
Hr. General v. H ., um viele seltene Stücke vermehrt hat, 
b e s te h t  nur aus 2566 mittelalterlichen und neuen Stücken  
aller Länder, worunter namentlich eine grosse Anzahl sel­
tener Thaler, w ie von R e n a t u s  II. von Lothringen, H e ­
ra  k l i d e s  von der M oldau, J o a c h i m  I. von Brandenburg 
u. s. w . Auch die Mittelaltermünzcn enthalten viele be- 
merkenswerthe Stücke, namentlich Italienische.

343) J. Γ r i e d l ä n d e r :  D ie Münzen der O s t g o t l i c n .  
Mit 3 Kupfcrtafeln. B erlin , 1844. Trautwcin et Comp. 
8vo. S . 60. (1 Thlr.)

344) A. Kr a f f t :  Remarques addressöcs a M. M o h l ,  
sur la 8e lettre numismatique de M. de S a u l c y  a M.  
R e i n  au d.

345) Ed. L a m b e r t :  Essai sur la Numismatique gau- 
loise du nord-oucst de la France, avec XIII planchcs. 
Paris et Bayeux. 4to. (16 Fr.)

346) P. M a n t c l l i c r :  N otice sur la monnaic de T r 6 -  
v o u x  et de D o  mb cs .  Orleans, 1844. 8vo. Mit 11 Taf.

347) J . J . M a r c e l :  Numismatique orientale. Tableau  
gen£ral des monnaics ayant cours eil Alg£rie. Paris 1844. 
11 Bog.

348) L. de M a s - L a t r i e :  N otice sur les monnaies 
et les sccaux des rois de Chypre, de la maison de L u -  
s i g n  a n.

349) S . Q u i n t i n o :  Lczioni intorno ad argomenti nu- 
mismatici. Torino 1842. 4to. S . 38. — Mit Abbild.

350) D ie R e i c h e l  sehe Münzsammlung in St. Peters­
burg. Neunter Theil. 8vo. S . 495, mit 3 Abbildungen  
und einer Tafel mit Monogrammen. A ls Manuscript ge­
druckt. (Cfr. Lit. No. 200, 261 u. 289.)

D ieser Band enthält die Münzen der V a n d a l e n , Os t -  
g o t h e n ,  L a n g o b a r d e n ,  I t a l i e n e r ,  der K r e u z f a h r e r ,  
N e u - G r i e c h c n \  M o l d a u e r ,  W a l l a c h e n  und S e r ­
v i e r .  D er Rcichthum an I t a l i e n i s c h e n  M ünzen, wor­
unter sich auch die berühmte Sammlung des Fürsten S a n  
G i o r g i o  befindet, ist so g ro ss , dass sich wohl schwerlich  
eine öffentliche oder Privat-Sam m lung finden dürfte, welchc
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so viel seltene Stücke dieses Landes enthielt«·, wie die 
R  e i ch e l ’sche. W as dieses Verzeichnisses W erth noch 
vermehrt, ist der Umstand, dass viele merkwürdige Münzen 
in ihm zum erstenmale beschrieben sind. Namentlich ge­
hört dahin No. 1. eine Münze des Vandalenfürsteu G e n ·  
s er  i ch ,  mit dessen Namen. D ie Zahl der Vandalischcn 
und Italienischen Gepräge beläuft sich auf 3307, darauf fol­
gen 76 Münzen des Joh anniter-O rdens, so w ie 67 der 
Kreuzfahrer, Griechen und südlichen Slavcn. D ie Münzen 
der M o l d a u  und W a l l a c h e i  haben wir bereits Bd. 1,330,
II, 365 etc. dieser Zeitschrift näher bekannt gemacht. __
Abgebildet sind eine Goldmünze F r i e d r i c h s  I. von S i c i -  
l i c n ,  die Münze eines Kreuzfahrers, des Grafen A n g e l o  
von S a v o i e n  und eine S c r v i s c h c .  Erhöht wird die 
Brauchbarkeit dieses lehrreichen Verzeichnisses auch noch 
durch ein vollständiges Namenregister. — D er folgende 
Band, welcher die Polnischen Stücke enthalten sol l ,  wird 
noch in diesem Jahre ausgegeben werden.

351) Thcory o f a new system e o f increasing and 
lim iting issues o f  nioney. London, 1843. 8vo. S . 128. 
(2 Sh .)

352) L. W e l z l  v o n  W e l l e n h e i m ,  Verzeichniss der 
Münz-  und M edaillen-Sam m lung desselben, nebst einem 
Verzeichnisse von wcrthvollen num ismatischen, archäologi­
schen und anderen Büchern. II. Bd. I. Abth. D ie öffent­
liche Versteigerung beginnt am 1. Februar 1845. W ien, 
1844, in Commission bei J . B e r m a n n  u. Sohn. Svo. S . 604 
und 47. (I fl. C. M.)

D iese äusserst reichc Sammlung soll in mehreren Ab­
theilungen beschrieben und versteigert werden; die vorlie­
gende enthält in 12428 Nummern über 1300 M ünzen, wor­
unter viele seltene des Mittel alters. E s umfasst dieser Baud 
die Münzen der Pyrenäischen Halbinsel, Frankreichs, Eng­
lands, Italiens und Oesterreichs. Das Verzeichniss ist mit 
Sorgfalt und practischer Sammlcrkcnntniss angefertigt und 
dürfte manchem Liebhaber ein brauchbares Handbuch sein. 
Jedoch bedauern w ir , dass statt der unbestimmten Aus­
drücke „M ünze” nicht lieber die bestimmten: Pfennig, Gro­
schen, Soldo u. s. w.  angegeben sind, und auch hier Denar 
und Solidus (freilich ein alter, eingewurzelter Feh ler) so
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oft verwechselt sind. D en vollständigsten und vielleicht 
interessantesten Theil der Sammlung bilden die O e s t c r r e i -  
c h i s e h e n  Denare und wünschen wir,  dass die iin Manu- 
script darüber von Hrn. v. W . bereits vollendete Abhand­
lung, wclchc gew iss den Freunden der Münzkunde viel Be­
lehrung gewähren wird, bald im Druck erscheinen möge.

353) C. P . L c p s i u s :  Sphragistische Aphorismen. I. 
und II. Heft. (A u s den neuen Mittheilungen des Thüring. 
Sachs. Vereins besonders abgedruckt.) Halle, 1842 u. 1843. 
8vo. S . 34 u. 47 und Taf. I — III u. I — IV. (Cfr. Lit. 
N o. 317.)

D er Hr V erf., ein eifriger Liebhaber der Sphra­
gistik , erwähnt in der Einleitung den historischen und 
artistischen W erth der S iegel und erinnert daran, dass 
es wohl Zeit se i, denselben mehr Aufmerksamkeit zu  
schcnkcn, als bisher geschehen ist. Darauf thcilt er 
sechs verschiedene S iegel des Magdeburgischen Erzbi­
schofs O t t o  mit, von denen fünf in dessen Grabe gefunden 
sind, ferner einige alte S iegel Deutscher Schmicdezünfte, 
auf denen, ausser Zange und Hammer, zum Theil auch 
eine Schlange erscheint, wclchc letztere Hr. L. aus dem 
Abzeichen des Schtniedcs W ittich (W ieland ) erklärt. In­
teressant sind dio S iegel der Stadt T o r g a u ,  von denen 
das älteste nicht, w ie Hr. L. g laubt, aus der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts sein k a n n ,  sondern zuverlässig so  
alt is t , das spätere, von 1496, wohl gew iss nicht auf Ver­
anlassung der Einweihung der Krcuzkirche gefertigt ist. 
A uf beiden Seiten  scheint eine und dieselbe Kirche, jedoch  
von verschiedenen Seiten  und, natürlich im Laufe der Zeiten  
verändert, dargestellt zu sein. Unter den im zweiten Hefte 
mitgetheiltcn Nachrichten sind besonders die über das 
W appen der Herren von A lz  e i ,  wclche von V olker, dem 
Fiedler (in  den N ib elu ngen), ihren Ursprung ableiteten  
und eine Fiedel im W appen führten, hervorzuheben. M öge 
Hr. L. bald mit seinen interessantenM ittheilungen fortfahren!

354) G. C. T . L i s c h :  Geschichte und Urkunden des 
Geschlechts I l ahn.  Erster B and, bis 1299. Mit einer 
Steindrncktafcl. Schw erin, 1844, in Commiss* d. Stiller* 
sehen Hofbuchhanülung. 8vo. S . 180.
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Darin S . 24 u. 25 eine Abhandlung über das W appen  
dieses Geschlechts. Auch hat der thätige und kennlnissreiche 
Hr. Verf. die W appen der demselben verwandten Familien: 
D e c h o w ,  B i b o w ,  H a r d e n a c k ,  H a n e n z a g e l  und H a ­
n e n  s t e r t  beschrieben und zum Theil auf der beigegebenen  
Tafel abbilden lassen. B ei den 86, von Hrn. L. mit gewohu- 
ter Sorgfalt mitgetheilten Urkunden, ist stets auf die S iegel 
R ücksicht genommen. D ie äussere Ausstattung dieses trefT- 
lichen W erkes ist zierlich und geschmackvoll.

(  F o rtse tzung  fo lg t. )

N u m i s m a t i s c h e  G e s e l l s c h a f t  zu Ber l i n .

S i e b e n t e  Versammlung, am 3. Ju n i, unter dem Vor­
sitz Sr. Durchlaucht des Fürsten R a d z i w i l l .  D ie S ta­
tuten wurden revidirt und ergänzt, darauf zu Mitgliedern 
erwählt die Herren Graf W a l d e r s e e ,  Dr.  K o n e r ,  Haupt- 
mann und Adjutant Baron v. G o l t z ,  T r o y o n  und B a y e r .
—  Endlich zeigte und erklärte der V ice-Präsident der Ge­
sellschaft, Herr T ö l k e n  einige Siegelstcinc aus der Zeit 
der Ostgothischcn Herrschaft in Italien. A ls Geschenke 
gingen ein von letzterem , ein Abdruck seines Vortrages über 
die Darstellung der P r o v i d e n t i a  und A e t e r n i t a s  und 
von Sr. Exc. dem wirkl. Staatsrath Hrn. v. R e i c h e l  zu 
S t. Petersburg, der IX. Theil van dem Verzeichnisse seiner 
Münzsammlung.

A c h t e  Versammlung, am 1. Ju li; den Vorsitz führte 
der V ice-Präsident der Gesellschaft, Hr. T ö l k e n .  — Herr 
V o s s b e r g  legte eine grosse Anzahl P o l n i s c h e r  S t ä d t e ­
s i e g e l  des M ittelalters vor und sprach über ihren histori­
schen und artistischen W erth. D er Secretair der Gesell­
schaft, K ö h n e ,  erläuterte die Geschichte des unglücklichen 
Herzogs M a g n u s  von H olstein , Königs von L i e v l a n d ,  
und erklärte dessen Münzen und S iegel. Ausserdem theilte 
Hr. T ö l k e n  die neuesten Arbeiten des Königl. I lo f -  und 
M ünz-M edailleurs Hrn. P f c u f f e r  mit (beschrieben oben 
S . 313) und der Secretair eine Anzahl neuer numismati­
scher und heraldischer Schriften.



Unedirte I?l<kdu iIlo n s ans der iammlnng 
des Oberstlieutenant §chm idt zn 

Berlin *).
(T af. VIII. No. 9 u. 10.)

.A u c h  in den reichsten Kabineten finden sich antike 
Medaillons nur in spärlicher Anzahl; bei Weitem selte­
ner aber begegnet man Münzen dieser Klasse, welche 
so erfahrenen und thätigen Forschern, wie E c k h e l ,  
S e s t i n i ,  Mi o n n e t  u. A. unbekannt geblieben sind. 
Der in jeder Hinsicht ausgezeichnete und mit vielen 
Kenntnissen zusammengebracbte Münzschatz des Herrn 
S c h m i d t  enthält unter mehreren anderen unedirten Mün­
zen, auch vier Medaillons, welche wir hier mittheilen, 
indem wir die Bekanntmachung der übrigen für spätere 
Gelegenheit aufsparen.

T h r a c i  a.
P e r in th u s .

Septimius Scrcros.
1. U.S. AT-KA— C6 n  C€THPOC π ·  Kopf des 

Kaisers mit Lorbeer bekränzt, nach der rechten Seite.
R.S. ΦΙΛΑΔΕΛΦΕΙΑ ΠΕΡΙΝΘΙΩΝ ΝΕΩΚΟΡΩΝ. Eine 

Frau in langem Chiton, auf dem Haupte die Mauerkrone, 
einen Tempel in jeder Hand haltend. Im Felde: AK- 
TIA — ΠΪΘΙΑ.

* )  Zuerst publicirt im Bulletino dell’ Inslilulo di Corrispon· 
denza arclieologica, V II, Luglio 1844, S. 116__123.

IV . B and. 6. lie f t. 2  1



322

P e r i n t h ,  am Ufer der Propontis gelegen, war lange 
Zeit die blühendste Sladt in Thracien. Ueber seine 
Gründung giebt es viele Sagen. Nach Einigen war 
M y g d o n  ihr Erbauer (von dem die Stadt auch Mygdo­
nia genannt w urde), nach Anderen P e r i n t h o s  von 
Epidauros, ein Kriegsgefährte des O r e s t e s * ) .  A p o l ­
l o d o r  nennt den L y k o s  als ihren Gründer, einen der 
Genossen des H e r a k l e s ,  dem zu Ehren er die Stadt 
Herakleia genannt haben soll. Eine vierte Sage, welcher 
zufolge die Stadt dem H e r a k l e s  selbst ihren Ursprung 
zu verdanken gehabt, fand zu des A m m i a n u s  M a r ­
c e l l i n u s  Zeit so viel Beifall, dass zur Feier dieses He­
roen der Name P e r i n t h o s  in H e r a k l e i a  verwandelt 
wurde **). Endlich finden wir diese Stadt noch als Ko­
lonie der S a m i e r  erwähnt ***), und auf einer ihrer 
Münzen wird sie auch in der That eine Jonische Stadt 
genannt. E u s e b i u s  setzt ihre Gründung in die 15le 
Olympiade-]-), und ist es nicht unwahrscheinlich, dass 
sie eine Pflanzstadl von Samos gewesen, welches da­
mals schon von J o n i c r n  besetzt war f f ) .

Vermöge seiner günstigen Lage und seines vorzüg­
lichen Hafens erhob sich P e r i n t h  bald zu einerreichen 
und mächtigen Handelsstadt: sie wurde die Nebenbuh­
lerin von B y z a n z  und S e l y m b r i a ,  und leistete den 
Angriffen der T h r a z i e r  muthigen Widerstand. Auch 
später noch verlheidigte sie sich, von Griechen und Per­
sern unterstützt, gegen die Phalangen P h i l i p p s  von

* )  Tzetzcs Chii. III, 100.
**) Aramian. Marcell. X X II, 2 sqq.

* * * )  Marcian. Hcracl. Perieg. 29 'Σαμίωι euiroix.tx Πίζΐ&όί i<rt u . 
*1*) Chronic.

•J--J-) Am m. Marcell. Die Stadt hcisst licut zu Tage Eski Ere- 
gli. Ihre Ruinen erwähnt C la rk e ., (ravcls in various 
countries II, sect. III^ 171 sqq.
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Macedonien. Lange Zeit nachher kam sie unter Ma- 
cedonische Herrschaft, wie sich aus dem Bündnisse zwi­
schen den Römern und P h i l i p p  III. von Macedonien 
ergiebt, welches diesem die Verpflichtung auferlegte, mit 
mehreren anderen Städten, auch Perinth die Freiheit zu 
gewähren *).

Dass die Macht der Stadt unter den Römischen 
Kaisern nicht abgenommeu, das beweisen zahlreiche 
Münzen von C l a u d i u s  dem Aelteren bis auf den un­
glücklichen S a l o n i n u s .  Der grössere Theil von ihnen 
ist unter S e p t i m i u s  S e v e r u s  geschlagen, der nach 
der Zerstörung von B y z a n z ,  welches sich seinem Ge­
genkaiser P e s c e n n i u s  N i g e r  angeschlossen hatte, 
P e r i n t h  mit dem ganzen Gebiete dieser Stadt be­
schenkte **). Aus Dankbarkeit gegen den so gross- 
mülhigeu Kaiser richteten die Bürger öffentliche Spiele 
ein, sowohl die auf unserer Münze genannten, als auch 
andere, welche unter der Bezeichnung CETHPIA, ΕΠΙΔΗ­
ΜΙΑ etc. Vorkommen ***).

Unter den Spielen, deren auf unserem Medaillon 
Erwähnung geschieht, wurden die ΦΙΛΑΔΕΛΦΕΙΑ zuletzt 
eingesetzt, um die Eintracht der Söhne des S e p t i m i u s  
S e v e r u s ,  C a r a c a l l a  und G e t a  zu verherrlichen, denn 
man befürchtete von der Zwietracht der beiden Jüng­
linge traurige Folgen. Worin diese Spiele bestanden, 
wird uns nicht gesagt, doch unterschieden sie sich wahr­
scheinlich nicht wesentlich von den weiter unten er­
wähnten -j-).

Die AKTIA verdankten ihren Ursprung dem Au g u ­
s tus.  Derselbe hatte sie zum Andenken an den Akti-

* )  Livius X X X III, 30.
* * )  Herodian. III, 6 sqq.

* # * )  Eckhel, Doctrina IV , 440, 453 sqq.
-J-) Eckhcl, üoctr. 450 sqq.
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sehen Sieg, dem er die Weltherrschaft verdankte, ein­
gerichtet. Sie bestanden aus Wettkämpfen in der Musik, 
der Ringkunst und der Reitkunst. Von Caligula wurden 
sie verboten *), nach seinem Tode aber kamen sie wie­
der in Aufnahme. Gefeiert wurden die Aktischen Spiele 
alle fünf Jahre.

Viel älter war der Ursprung der ΓΓΥΘΙΑ, als deren 
Stifter A p o l l o n  selbst genannt wird**). Man feierte sie 
durch verschiedene Arten von Kampfspielcn alle fünf 
Jahre im Monat B u k a z i o n  (der dem Athenischen M u- 
n y c h i o n  entsprach). Es gab grosse und kleine Pythien; 
jene wurden in D e l p h i  gefeiert, diese nicht allein in 
P e r i n t h ,  sondern auch in A n k y r a ,  An t i o c h i a ,  D e ­
los ,  E m i s a  u. s. w., wie die Münzen dieser Städte be­
kunden. Man vergleiche die fleissige Arbeit des Herrn 
K r a u s e  über die erwähnten Spiele.

Die Frau mit der Mauerkrone stellt die Göttin der 
Stadt, oder vielmehr die Stadt selbst dar. In ähnlicher 
Weise erscheint sie auf anderen Münzen des S e p t i ­
m i u s  S e v e r u s  und seiner Nachfolger. Genau so wie 
auf unserem Medaillon findet sie sich auf den von Mi­
o n n e t  V, suppi. II, p. 411 n. 1243 und p. 414 n. 1263,
I, p. 404, n. 275 mitgetheilten. Auf dem letzten jedoch 
hält sie in der Linken ein Füllhorn, unter welchem der 
Tempel sich befindet. Die beiden Tempel allein er­
scheinen auch auf vielen ändern Perinthischen Münzen. 
Sie waren dem A p o l l o  und dem K a i s e r  geweiht, und 
standen im Circus der Stadt.

Alexander Severus.

2. H.S. AT-K*M*AYP-CETH‘AAESANAPOC— Kopf

*) Sueton, Caligula Cp. 23.
**) Nach Stephanus (v . v a»tix) hat Apollo auch die Akti­

schen Spiele eingesetzt.
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des Kaisers mit einer Strahlenkrone, im Paludamente, 
von der rechten Seite.

R.S. ΠΕΡΙΝΘΙΩΝ AIG ΝΕΩΚΟΡΩΝ. Victoria in 
einer Biga.

Nach den Kaisern aus des S e v e r u s  Geschlecht 
scheint die Macht Perinths allmählig abgenommen zu 
haben. Zu diesem Verfall mag hauptsächlich beigetra­
gen haben die Verlegung der kaiserlichen Residenz 
nach B y z a n z ,  so wie die schnelle Vergrösserung, deren 
sich diese neue Hauptstadt zu erfreuen hatte. Aber noch 
heute bewundern die Reisenden die Ruinen von Pe- 
rinlh, diese stummen Zeugen seines alten Glanzes und 
seiner einstigen Macht.

P h i l i p p  o p o l i s .

Caracalla.

3. H. S. AVT · K · M . AVP · CEVH — ΑΝΤΩΝΕΙΝΟΟ 
Brustbild des Kaisers, mit einem Lorbeerkranze, von der 
linken Seile dargestellt; auf der linken Schulter die 
Aegis tragend.

R.S. ΚΟΙΝΟΝ ΘΡΑΚΩΝ ΑΛΕΞΑΝΔΡΙΛ· Der Kai­
ser zu Ross, rechtshin, im Paludament und der Tunica, 
mit Lorbeer bekränzt, hält in der Linken ein Scepter, die 
Rechte erhoben. Zwischen den Vorderfiissen des Rosses: 
ΠΤ —  ΘΙ — A, im Abschnitt: ΕΝ ΘΙΛΙΠ-r-ΠΟΠΟΛΙ.

P h i l i p p o p o l i s ,  einst E u m o l p i a s ,  empfing seine 
spätere Benennung von P h i l i p p  von M a c e d o n i e n ,  der 
sich durch zahlreiche und prächtige Bauten viel Ver­
dienste um die Stadt erworben hatte *). Gerade als es 
in seiner höchsten Blüthe stand, unter des De c i u s  Re­
gierung (251), wurde es von den G o t h e n  eingenommen 
und zerstört. Hunderttausend seiner Einwohner sollen

* )  Tacit. Annal. U I. 38.
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durch Feuer und Schwert umgekommen sein *). Nach­
dem die G o t h e n  fortgezogen waren, erhob sich die 
Stadt w ieder aus den Trümmern, und konnte sich nach 
Verlauf von hundert Jahren den mächtigsten des Reiches 
beizählen. Zu ihrem Unglück ergriff sie die Parthei des 
P r o c o p ,  musste sich aber nach dessen Tode dem Sie­
ger V a l e n s  ergeben, der (366) durch Hinrichtungen 
die Einwohner decimirte **). — Heute trägt P h i l i p p o ­
p o l i s  den Namen F61ib6,  und ist, der Grösse nach, 
die dritte Stadt in der Europäischen Türkei.

Die Zahl der kaiserlichen Münzen von P h i l i p p o ­
p o l i s  ist nicht unbeträchtlich; man kennt jedoch nur 
eine Autonommünze dieser Stadt. Die Kaisermüzen be­
ginnen mit Do m i t i a n  und reichen bis auf die Gemahlin 
des Gal l i en . ,  S a l o n i n a .  Vorzüglich zahlreich und 
durch verschiedene Typen ausgezeichnet sind die von 
C a r a c a l l a .

Was die Hauptseite unserer Münze betrifft, so stimmt 
sie mit einigen schon früher publizirten überein (z. ß. 
Buonarroti, osservazioni istoriche VIII, 2. Mionnet, Suppl.
II. pl. VII, 2.) und bedarf keiner weiteren Erklärung. Da­
gegen ist die Kehrseite von allen bisher bekannten völlig 
verschieden. Zwar zeigt auch der Medaillon bei B u o ­
n a r r o t i  den Kaiser zu Rosse, aber nicht, wie auf un­
serem, in feierlichem Aufzuge, mit elfenbeinernem Scep- 
ter in der Linken, gleichsam im Begriff, triumphirend in 
die Stadt einzuziehen, sondern als Krieger, mit der Lanze 
einen zu Boden gesunkenen Feind durchbohrend.

C a r a c a l l a  kam gegen die Mitte des Jahres 2 U  
(968 Roms) in T h r a z i e n  an. Wie lange er sich in 
dieser Provinz aufgehalten, lässt sich nicht mit Gewiss­

* )  Ammian. Marcell. X X X I. 5.
* * )  Ainmian. Marccll. X X V I. 10.
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heit ermitteln, wahrscheinlich verliess er sie schon nach 
wenigen Monaten. Während seiner Anwesenheit kam er 
auf den Gedanken, das Andenken A l e x a n d e r s  des 
Grossen zu feiern, und diesen König nachzuäffen *), ja  er 
ging so weit, dass er sich Alexander und Augustus des 
Orients nannle **) und dem Römischen Senate schrieb, 
die Seele A l e x a n d e r s  wäre in ihn übergegangen***).

Uebereinstimmend mit diesen Thorheiten des Kaisers, 
finden wir die zu seiner Ehre in P h i l i p p o p o l i s  ge­
feierten Spiele, sowohl auf unserer Münze, wie auf an­
deren ΑΛΕΗΑΝΔΡΙΑ genannt. Sie wurden, wie oben 
erwähnt, mit den Pvthischen Spielen vereinigt f). Wor­
aus sie übrigens bestanden, berichtet Niemand; w ahr­
scheinlich hatten sie Aehnlichkeit mit den oben ange­
führten Aktischen Spielen, die zugleich mit den Pylhi- 
schen auf einigen Perinthischen Münzen von C a r a c a l l a  
Vorkommen.

B i t h y n i a .
H c r a k l  e a .

4. H.S. TON KTICTAN. Brustbild des Herakles, mit 
der Löwenhaut bekleidet, auf der rechten Schulter die 
Keule, von der linken Seile dargestellt.

R.S. ΗΡΑΚΛΕΩΤΑΝ. Theater, mit Zuschauern an- 
gefülll, innerhalb desselben rechts eine sitzende Statue 
des Herakles, vor welcher der Sieger steht, in der Lin­
ken einen Palmzweig haltend, mit der Rechten einen 
Kranz auf sein Haupt setzend. Links ein Tempel. Im 
Abschnitt: MATPOC ΑΠΟΙΡΩ— N ΠΟΛΙΩΝ.

* )  H c ro d ia n  IV , 8 sqq .
**) Aurel Victor. Carac.

* * * )  Dion apud Xiphil. Carac. p. 428.
f )  Krause: die Pythien, Ncmecu und Istkinien p. 73.
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Die allen Schriftsteller weichen in ihren Berichten 
über den Ursprung von H e r a k l e a  sehr ab. X e n o ­
ph o n * ) ,  Ar r i an**)  und D i o d o r  ***) sprechen von die­
ser Stadt als einer M e g a r e n s i s c h e n  Kolonie. Nach 
E p h o r o s  f) und S k y m n o s  von C h i o s f f ) ,  nahmen an 
ihrer Gründung mit den M e g a r e n s e m  auch die Bö o -  
t e r  Theil, an deren Stelle jedoch P a u s a n i a s f f f )  die 
T a n a g r ä e r  angiebt. S t r a b o n  nennt H e r a k l e a  eine 
Kolonie von M i l e t f*), S u i d a s  eine T h e b a n i s c h e  f**), 
J u s t i n u s  endlich erzählt, dass die B ö o t e r ,  um der 
Pest und einem mörderischen Kriege mit den P h o -  
k ä e r n  zu entgehen, nach dem Rathe des Delphischen 
Gottes, jene Kolonie abgesendet hätten f***). Vergleicht 
man diese Zeugnisse mit einander, so ergiebt sich, dass 
H e r a k l e a  eine D o r i s c h e  Kolonie war, die vielleicht 
zu verschiedenen Zeiten einige B ö o t i s c h e  Auswanderer 
aufgenommen haben mochte. Sie wurde unter der Herr­
schaft der M a r i a n d v n e r  erbaut und zur Ehre des Na­
tionalheros H e r a k l e a  genannt*f*). Nach S k y m n o s  
fällt die Zeit ihrer Gründung in die ooste Olympiade, als 
C y r u s  Medien eroberte.

So lange die Herrschaft der Perser bestand, waren 
die Herakleer ihre Freunde und Verbündete, sie verwei­
gerten den Athenern die ihnen abgeforderte Beisteuer

* )  Anabasis Y I, init.
* * )  Peripl P. E. p. 14 cd. Huds.

* * * )  Lib. X IV , 32. p. 413.
f )  Schol. Apoll. 11, 746j 845 u. 848. 

f f )  V , 230 ed. Iluds. 
f f f )  Lib. V. 26. 

f * )  Lib. X II, 541. cf. Polsbcrw, de rebus Hcraclcac Ponti 
libri VI, p. 29 sqq.

+ * * )  V. 
f · * * )  Lib. X V I. 3.
*f*) d‘e Dorische Abstammung zeugen auch die in Do­

rischem Dialekte ahgefassten Inschriften ihrer Alünzcn.
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zur Erhaltung der Flotte. Dennoch aber verläugneten 
sie ihre Griechische Abstammung nicht. Denn als der 
Athenische Feldherr L a m a c h o s ,  der mit Schiffen und. 
Soldaten abgeschickt war, um dieHerakleer zu zwingen, 
diesen Beitrag zu bezahlen, in einem Sturme fast seine 
ganze Flotte verloren h a tte , und gewissermassen in 
Hände seiner Feinde gefallen war, so zogen dieselben 
aus einem für die Athener so unglücklichen Ereigniss 
keinen Vortheil. Sie entliessen vielmehr den Feldherrn 
mit allen seinen Kriegern, und versahen dieselben sogar 
mit Reisebedarf *). Auch später nahmen sie Xe n o p h o n ,  
der auf seinem Rückzuge zu ihnen kam, gastlich auf, 
und unterstützten ihn mit Fahrzeugen und Lebens­
mitteln (400) **).

Sechsunddreissig Jahre darauf erhielt H e r a k l e a  eine 
andere Verfassung. Tyrannen warfen sich zu Herren der 
Stadt auf. Der erste war Kl e a r c h o s ,  ein Schüler des 
P l a t o n ,  aber seines grossen Lehrers wenig würdig. Nach 
12jähriger mit Grausamkeit befleckter Regierung (364-352) 
starb er eines gewaltsamen Todes. Ihm folgte sein Bru­
der S a t y r o s ,  diesem T i m o t h e o s  und D i o n y s i o s ;  
die letzten Tyrannen der Stadt aber waren K l e a r ­
chos II. und O x a I h r e s .  Letzterer liess seine eigene 
Mutter A m a s t r i s ,  Tochter des O x a t h r e s ,  eines Bru­
ders des Perserkönigs D a r i u s  C o d o m a n n u s ,  ermor­
den, was dem Thrakischen Könige L y s i m a c h o s ,  der 
einst für A m a s t r i s  in heftiger Leidenschaft entbrannt 
war, einen Vorwand gab, sich H e r a k l e a ’s zu bemäch­
tigen. Er schenkte es seiner Gattin A rsin o e* * * ), die 
es durch einen Statthalter H e r a k l e i t o s  verwalten liess.

* )  Thnltyd, IV , 75. Jnstin. 1. c.
* * )  Xcnoph. Anal». V . 6. V I, 2 sqq.

* * * )  Polsbcrw. 1. c. p. 58 sqq.
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Die H e r a k l e e r  ermordeten diesen H e a k l e i t o s ,  und 
bewahrten sich ihre Freiheit bis zu der Zeit, wo sie zu 
ihrem Unglück ein Bündniss mit den R ö m e r n  eingingen. 
Aber auch unter den Kaisern erhielt sich die Stadt in 
Blüthe, wie Such ihre zahlreichen Münzen darthun.

Die ältesten derselben rühren von T i m o t h e o s ,  
v o n D i o n y s i o s  und der unglücklichen A m a s t r i s  her*). 
Unser Medaillon jedoch, obwohl er nicht den Namen 
eines Kaisers trägt, lässt sich nicht den älteren Münzen 
dieser Stadt anreihen. Er ist sicher aus der Kaiserzeit 
und mit grösser Wahrscheinlichkeit unter G o r d i a n u s  HI. 
geprägt, wie eine der Münzen dieses Kaisers beweist, 
welche dieselbe Rückseite, wie die unsrige, hat **). Der 
Herakleskopf auf der Hauptseite unsers Medaillons, findet 
sich eben so auf einer zuerst von P e l l  e r  in bekannt ge­
machten Münze, deren Rückseite den H e r a k l e s ,  wel­
cher den Cerberus nach sich zieht, enthält ***).

"Wiewohl zu jener Zeit diese Stadt keinen Einfluss 
mehr auf seine Kolonien (Chersonesus Taurica, Callatia in 
Mösien u. s. w.) ausüben konnte, so sehen wir, wie sie, 
stolz auf das Verdienst, so viele Städte gegründet zu 
haben, sich auf ihren Münzen noch mit dem ehrenvollen 
Beinamen: ΜΑΤΗΡ ΑΠΟΙΚΩΝ ΠΟΑΙΩΝ schmückt.

Ueber die Feste, die einst zu H e r a k l e a  gefeiert 
wurden, so wie über das Theater dieser Stadt, haben 
wir keine genauere Nachricht ermitteln können.

B. K.

* )  Mionnet, II, 444, 445.
* * )  Buonarroti 1. c. 275, pl. X IV . 7. Mionnet, U , 443 n. 174.

* * * )  Suppi. III, 81.
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Heber das angebliche Mftnzreclit des 
Stiftes K losterneuburg* bei W ien  

in Oesterreich.
(Abbildung* Taf. X I. No. 1.)

D e r  Verfasser der gehaltvollen Abhandlung: „Unedirle 
Deutsche Münzen aus der Zeit der Sächsischen und 
Fränkischen Könige, in K ö h n e ’s numismatischer Zeit­
schrift”, Berlin, 1843, Bd. III. giebt S. 169 im Jahre 993 
dem A b t e  von Neu  b ü r g  bei Wien das demselben vom 
Deutschen Könige (Ot t o  111.) verliehene Münz r ech t ,  
ohne Anführung seiner Quelle *).

L e o p o l d  IV., aus dem ruhmreichen Geschlechte 
der B a b e n b e r g e r ,  am 29. September 1078 zu Melk 
geboren, baute im Jahre 1101 eine neue Burg auf der 
äusserslen Spitze des Kahlenberges (j. L e o p o l d s b e r ­
ge s )  bei Wien, vermählte sich am 1 Mai 1106 zu Melk 
mit A g n e s ,  einer Tochter König H e i n r i c h ’s IV. und 
Wittwe F r i e d r i c h ’s I. von Hohenstaufen, Herzogs von 
Schwaben, und bezog mit derselben seine neue Resi­
denz, um als M a r k g r a f  der gefährlichen Gränze seines 
Landes näher zu sein. Im Geiste seiner Zeit und in 
der Frömmigkeit seines Herzens, gründete er ein Gottes­
haus am Fusse des Berges, an der Donau, auf der Stelle, 
wo er nach der späteren Sage bei Gelegenheit einer 
Jagd auf einem Hollunderbaume den Schleier seiner Ge­
mahlin fand, welchen ein heftiger Wind, als sie in einem 
Fenster ihrer Burg gestanden, vor Jahren fortgetragen 
halte. Der Bau begann wahrscheinlich schon im Jahre

*) P f e f f i n g e r ,  V itriarius illustratus, III, 466, wo aber 
wahrscheinlich ein anderes Kloster ähnlichen Namens 
gemeint sein wird. D. Red.
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i 106 und am 12 Juni 1114 ward der Grundstein zur 
grossen, noch heut zu Tage stehenden Stiftskirche ge­
legt, bei welcher der Markgraf statt der anfangs welt­
lichen Chorherren, im Jahre 1133 r e g u l i r t e  C h o r ­
h e r r e n  d es  h. A u g u s t i n  einführte. Durch diese Daten 
fällt obige Angabe von einer Münze der Aebte dieses 
Stiftes um 993 als unhaltbar zusammen.

W eder diese Propstei (indem dieses Stiftes Vorstand 
nicht Abt, sondern P r o p s t  — Praepositus — betitelt 
wird) noch irgend eine andere Abtei der Oesterreichischen 
Lande halte ja das Mü n z r e c h t ,  was aus der politischen 
Stellung dieser Communitäten zu ihrem mit grossen Pri­
vilegien ausgestatteten Landesfürsten hervorging.

Des unhislorischen A p p e l ’s Nachricht in seinem 
Repertorium 1820, Bd. I. S. 247: „dass kein Stift der 
ganzen Oesterreichischen Monarchie sei, von welchem 
man eine solche Series ihrer Vorsteher vom Jahre 1592 
bis auf gegenwärtige Zeit mittelst Mü n z e n  (!) und 
P f e n n i g e n  vorzeigen kann,  wie von Klosterneuburg”, 
ist nur halbwahr, und gilt nur für die Pfennige.

Nach der zu Rom am 6 . Jänner 1485 (nicht 1484, 
wie in H e r r g o t t ’s Nummotheca I. P. XXI. irrig angege­
ben ist) auf Betrieb des Kaisers F r i e d r i c h  III. erfolgten 
Heiligsprechung L e o p o l d ’s, der am 15.November 1136 
gestorben war, fing laut der freundschaftlichen Mitthei­
lung des gelehrten Herrn Max i mi l i a n  F i s c h e r ,  Chor­
herrn und Geschichtschreibers von Klosterneuburg, das 
Stift a n , mit der jährlichen Spende an dessen grossem 
F e s t e ,  d.i. am 15. November, H e l l e r  an das Volk aus- 
zutheilen, welche mit dessen Bilde geziert und auch vor 
der Austheilung geweiht wurden. Das Schlagen dieser 
Stücke geschah stets in der landesfürstlichen Münze, 
wozu schon Kaiser F r i e d r i c h  vielleicht blos mündlich 
die Bewilligung gab, und was auch nie beanstandet und
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widerrufen wurde. Die ersten F e s t p f e n n i n g e  dieser 
Art — darum noch kein vom Staate sanctionirtes G e l d  — 
wurden nach Ausweis der Rechnungen schon im Jahre 
1456 unter dem Propste J a k o b  I. (Pam perl, f  1509) 
ausgetheilt, laut den Worten: „Supremo Cellerario o b u -  
lo s  S. L e o p o l d i  pro decem talentis”, und in den fol­
genden Jahren erscheint diese Auslage noch mehrmals, 
bald mit mehrern, bald mit mindern Unkosten.

Da sich auf diesen Pfennigen, deren einer, welcher 
einem Bracteaten ähnelt, auf Tf.XI, No. 1. abgebildet ist, 
ausser dem Heiligenbilde weder Jahreszahl noch Wappen 
oder Namen finden lassen, ist nichts Näheres darüber 
anzugeben, und nur Propst G e o r g  II. lässt sich aus der 
Angabe des Jahres 1518 bestimmen.

Ob während der Reformationszeit ein Schlagen und 
Auslheilen der sogenannten L e o p o l d i s p f e n n i n g ’ ge­
schehen, ist kaum zu vermuthen. Erst B a l t h a s a r  P o l z -  
ma n n ,  ein gelehrter Ungar, der vor etlichen Jahren zum 
Abte von Geras berufen und am 5. März 1585 zum 
Propste von Klosterneuburg gewählt wurde, liess aber­
mals solche Pfennige machen und zwar grössere und 
die kleinen zum Vertheilen an das Volk. Dieser, um 
sein Slift hochverdiente Prälat schrieb : Compendium 
vilae, miraculorum S. Leopoldi. Excudebat Leonhardus 
Nassingerus anno 1591, 4to und starb am 6 . Juni 1596. 
Die Auslheilung der kleinen Pfennige hörte im Jahre 
1766 auf, und von da an wurden nur die grösseren in 
beliebiger Form und Verzierung fortgesetzt.

Die Typen dieser Stücke von fünfzehn Pröpsten in 
ununterbrochener Reihe, wie auch solche des heiligen 
L e o p o l d  und der B*eala A»gnes ,  welche keinem Prä­
laten bestimmt zugewiesen werden können, hat Ap p e l  
( f  4. Dec. 1834 zu Wien) in seinem Repertorium 1820,
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I, S. 247 — 278 zur Genüge, wenn auch nicht immer 
genug klar und bündig beschrieben.

Wir wollen die seit dieser Zeit erschienenen drei 
Stücke zur Ergänzung hier beifügen:

1. Auf die Feier des f ü n f z i g j ä h r i g e n  Priester­
thums (der Sekundiz) des Propstes G a u d e n z  D u n k l e r

H.S. G AUDENTIUS
DUNKLER 

PRAEPOSITUS 
CLAUSTRO — NEOBURG·

NATUS : 1746·
SACERDOS: 1771 

ELECTUS IN PRiEP*osilum 
1800

PRIMITIAE SECUNDAE 
1821.

R.S. Der bärtige heilige L e o p o l d ,  geharnischt, im 
Hermelinmantel, bis zum halben Leibe, mit dem Her- 
zogshule (anachronistisch) und dem Heiligenscheine ge­
schmückt, hält in der auf die Brust gelegten Rechten die 
Altösterreichische Fahne mit den fünf Lerchen (ursprüng­
lich Adlern), die im linken Arme lehnt, und weiset em­
porschauend, mit dem Zeigefinger der Linken auf die 
Kirche, welche von einem Engel hinter seiner rechten 
Schulter herniedergetragen wird. Links neben dem Arme 
in kleinen Lettern: i *l · d. i. J o s e p h  L ang*).

Grösse: beinahe 1 Wiener Zoll; Gewicht: \  Loth, 
geprägt.

2. Auf desselben Tod am 23. November 1829.

*) J o s e p h  L a n g ,  geboren zu Innsbruck im Jahre 1776, 
starb als k. k. O bergraveur zu W ien am 20. Mai 1835. 
U nter anderen Stücken verfertigte e r die Medaille auf 
die erste Säkularfeier der k. k. Hofbibliolhck im J. 1826-
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lJS.  GAUDENTIUS
DUNKLER 

PROPOSITUS 
CLAUSTRO — NEOBURG-ensis 

NATUS:1746 
SACERDOS: 1771 

ELECTUS in PRJ£P*ositum 
1800

PRIMITLE SECUNDAE 
1821·

MOR· NOV· 23·
1829·

R.S. Wie auf dem ersten Stücke.
Grösse und Gewicht wie das vorige Stück.
3. Auf die W a h l  des Propstes J a k o b  R u t t e n -  

s tock,  am 8 . Juni 1830.
Mitten in der obern Hälfte des ovalen Jettons steht 

e i n H o l l u n d e r b a u m  mit dem darauf hängenden Schleier 
der Markgräfin; daneben links kniet der Markgraf L e o ­
po l d  im Jagdkleide, mit ausgestreckten Armen, zum 
Schleier verwundert emporblickend, vor ihm liegt auf 
dem Boden sein Hut, zur Rechten des Baumes sind zwei 
gegen den Schleier emporbellende Windspiele vorge­
stellt. Im Abschnitte:

IACOB*us RUTTEN- 
STOCK PRiEP'Ositus 

CL*auslro NEUBURG*ensis 
1830.

R.S. Derselbe Stempel von L a n g ,  wie auf den 
beiden vorigen Stücken; desgleichen Grösse und Ge­
wicht.

Dieser gelehrte Propst J a k o b ,  am 10. Februar 
1776 zu Wien geboren, trat am 6 . October 1795 in das 
Stift ein, ward im September 1800 Priester, durch neun­
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zehn Jahre Professor der Kirchengeschichte an der Wiener 
Universität, schrieb Institutiones historiae ecclesiasticae 
N. Testam, Viennae 1832— 1834. Tom. III., wurde durch 
freie Wahl seiner Ordensbrüder am 8 . Juni 1830 Propst, 
1832 k. k. Rath und Niederösterreichischer Regierungs­
rath, Beisitzer der Studien-Hofcommission und Referent 
über die Gymnasialstudien und erhielt im Jahre 1842 
das Ritterkreuz des Oesterreichischen Leopoldordens. Er 
starb in seinem Stifte, am 22. Juni 1844,

Zu seinem Nachfolger wurde am 16. October d. J. 
erwählt: Wilhelm S e d l a ’c z a k ,  geboren zu S e l o w i t z  
in Mähren, Priester 1816 und seit 1820 allgemein be­
liebter Hofprediger.

D er h. L e o p o ld  auf D u k a te n  und G ro s c h e n  des Kaisers 
M a x im i l i a n  I.

Vom h. L e o p o l d ,  als regierendem Landesfürsten, 
kennt man keine Münzen. Der Kaiser M a x i m i l i a n  I. 
liess dessen Gebeine am 15. Februar 1506 feierlich aus 
der ersten Ruhestätte erheben und in einen silbernen 
mit Gold verzierten Sarg legen, wobei er im Erzherzog­
lichen Ornate, mit einer Krone auf dem Haupte, voll An­
dacht und Würde hinter dem Sarge einhertrat. Der 
ideenreiche Kaiser mochte sich nun wohl bewogen füh­
len, diesen heiligen Landesfürsten Oesterreichs, wie es 
in Ungarn mit dem h. L a d i s l a u s  und in Böhmen mit 
dem h. W e n z e s l a u s  geschah, auch auf seine Münzen 
zu setzen. Er erscheint meines Wissens nicht auf Tha­
lern und Gulden, sondern nur auf D u c a t e n  und G r o ­
s c h e n  von tlen Jahren 1510 bis 1520, wie deren in 
M a r q u a r d  H e r r g o t t ’s Nummoth. Principum Austriae 
Part. I. Tab. I. No. 3 1 — 43,  m ehrere abgebildet sind. 
Seite XXII führt derselbe ein Stück vom Jahre 1510 an. 
Das älteste im k. k. Münzkabinete zu Wien befindliche
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Stück dieser Art ist ein grösserer Groschen: ® S ·LE O ­
POLD ------- - M*archio M*DX*II° Der h. L e o p o l d  mit
Krone und Heiligenschein, stehend, hält in der Rechten 
die Fahne mit den fünf Lerchen, in der Linken seine 
Kirche, als deren Stifter, zu dessen Füssen sind zwei 
Schildchen mit den fünf Lerchen und der Querbinde, 
d.i. mit dem Al t -  und N e u ö s t e r r e i c h i s c h e n  Wap* 
pen. R.S . AYSTRIAE ARCH· — (HB) — IDVCATVS · P VIN 
(sic). Im Felde vier Wappenschildchen, oben der S t e y e  r- 
m ä r k i s c h e  Panther, in der Mille rechts die drei schrei­
tenden Löwen K ä r n t h e n ’s, links der T i r o l e r  Adler, 
unten der Adler und die Pfähle des L a n d e s  ob der 
Enns .  Die Chiffer HB, welche H e r r g o t t  S. XXI in 
H a r t b e r g  in Steyermark als Münzstätte, das aber nie 
eine Münzstätte hatte, deuten möchte, ist meines Bedüu- 
kens das Monogramm des Münzmeisters, wenn ich nicht 
irre, Ha n s  B e h e m ’s, aus dem Geschlechte des wenig 
bekannten H a n s  Be hei  ms,  aus dem kunstreichen Nürn­
berg gebürtig, der die Münze des Erzherzogs S i g i s ­
m u n d  zu Hal l  in Tirol epochemachend jiob und da­
selbst 1507 starb. Dieser B e h e m  und die Haller Münze 
hatten, wie ich anderswo zeigen werde, grossenEinfluss 
auf die Innerösterreichische und Ungarische Münze, da 
B e r n h a r d  B e h e m  im Jahre 1526 von der Königin 
Mar i a  zum Kammergrafen über die Ungarischen Berg- 
städte ernannt wurde. — Aehnlich dieser Rückseite ist 
die Abbildung bei H e r r g o t t  Taf. I. No. 31. R.S. Die 
Erklärung des unleserlichen P · · · ·  „ P a t r o n u s ” S. XXI, 
was allerdings einen gesunden Sinn giebt, scheint nach 
diesem von mir so eben beschriebenen Exemplare mehr 
ProVlNciarum zu bedeuten, was auf Thalern desselben 
Kaisers ausdrücklich gesagt ist. S. S c h u l t h e s s - R e c h -  
b e r g ’s Thalerkabinet No. 1. und besonders N o.4., wo 
die Abkürzung gleichfalls PVIN· PRI ceps lautet.

IV . Band. 6. H eft. 2 2



338

H.S . D1VVS*LE0P0LD-VS*M*D*XV· Der h. L e o ­
p o l d  mit dem Herzogshute und dem Heiligenscheine, ste­
hend, hält in der Rechten die Fahne mit den fünf Al t -  
ö s t e r r e i c h i s c h e n  Lerchen, in der Linken die Kirche. 
R.S. ARCH — ID AV — STRI— ST1RI· Im Felde auf 
einem nach den vier Enden auslaufenden Blumenkreuze 
im ersten Felde des quadrirten Schildchens die O e s t e r -  
r e i c h i s c h e  Querbinde, im zweiten der S t e y e r m ä r -  
k i s c h e  Panther, in dritten die drei Löwen K ä r n l h e n s ,  
im vierten der T i r o l e r  Adler. Dieser Dukaten befindet 
sich im k. k. Cabinete.

Von den Jahren 1514 und 1520 giebt es Dukaten 
mit der Umschrift: IN OIBp*TENE*MENSVRAM, d.i. einer 
der Wahlsprüche des Kaiser Ma x i mi l i a n  I., mit den fünf 
Wappenschildchen und W (wahrscheinlich Wi e n )  in deren 
Mitte. R.S. S»LEOPOLD9· DerHeilige in vollem Schmucke, 
mit dem Fürstenhute, hält in der Rechten die Fahne mit 
den fünf Lerchen, auf der Linken die Kirche; unten bei 
dem rechten Fusse das Allösterreichische Wappen. Da 
der Kaiser Max i mi l i a n  am 12. Jänner 1519 starb, so 
dürften diese Stücke mit W wahrscheinlich zu W i e n  
während der interimistischen Regentschaft über diese 
Landschaften gemacht worden sein, es müsste nur der 
Stempelschneider die Jahreszahl 1520 anticipirt haben, 
was kaum zu denken ist.

Wenn auch jene Groschen, L e o p o l d e r  genannt, 
in A p p e l’s Repert. Bd. III. Ablheil.L S. 445. No.1558 und 
1559 vom Jahre 1516, denen ähnliche es auch von 1517 
und 1518 giebt, mit :  H.S. S*LEOPOL — D i, dem h. 
L e o p o l d ,  nebst d e m A l t -  und N e u ö s t e r r e i c h i s c h e n  
Wappen zu seinen Füssen, und R.S. GROSSVS ® CA- 
RINTHI*, und auf ändern Stücken *  MONETA*NOVA· 
CARINT*,— mit den Wappenschildchen von K ä r n t h e n ,  
S l e y e r m a r k  und T y r o l ” — in K ä r n t h e n ,  wo da­
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mals der Bergbau wieder neu auflebte, geschlagen sind 
als K a r n t h e n s c h e  Münze gellen, so scheinen sie doch 
durch ihren Wappen-Complex für die genannten erb- 
ländischen Provinzen absichtlich gemacht worden zu 
sein. Von des Kaisers Enkel, dem Erzherzoge F e r d i ­
n a n d  I., der in Folge der Mohaczer Schlacht (29. Aug. 
1526) auch König von Ungarn und Böhmen wurde, kennt 
man meines Wissens kein Stück mehr mit dem heiligen 
Le o p o l d .

Wien, den 25. April 1844. J o s e p h  B e r g m a n n ,
k. k. Custos.

Die Elbinger Münzen.
F ortse tzung  des im I. Jah rg än g e  dieser Z eitschrift (1841) begonnenen V erzeichnisses. 

(  S  ch 1 u s s. )

D ie vom  M ü n z m e i s t e r  F ried r ich  L u d w ig  
S t i e b e r  g e p r ä g t e n  Münzen .

D a  nach G r ü b n a u ’s Handschrift der bisherige El­
binger Münzmeister J. C. S c h r ö d e r  am 29. Juli 1763 
nach K ö n i g s b e r g  abzog, so kann vermulhet werden, 
dass der neue Münzmeister S t i e b e r  kurz vorher sein 
Amt angetreten habe. Es sind von demselben folgende 
Münzen vorhanden:

A c h t z e h n g r ö s c h e r  ( o d e r  Ty mp f e ) .
No· 297. No. 298.

Diese Münzart hat nach G r ü b n a u ’s Handschrift der 
Münzrncister S t i e b e r  „theils zum Coursiren, theils um
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seinen Namen zu verewigen, auf Persuasion einiger guten 
Freunde schlagen lassen”.
No. 296. H.S. D^G-AVGVST-llI-R-POL-M-D-L-R P*D-S-& 

EL* Des Königs gekröntes Brustbild, von der 
rechten Seite, im Harnisch, mit Orden und Her­
melinmantel; ganz wie auf dem Doppel-Dukaten. 

R.S. ® MONETA · ARGENTEA · CIVIT · ELBINGENSIS. 
Stadtwappen in einem verzierten Schilde; statt 
der Zweige sieht man hier auf jeder Seite sieben 
Punkte, welche die Figur eines Handgriffs bil­
den,  über dem Schilde Α ·Τ·, am untern Theile 
17— 63; unter dem Schilde in gerader Linie 
eng zusammen f *l »s , darunter Sec — red.

Das sec — red (secundum reductionem) bezieht 
sich nach L e n g n ic h ’s Nachrichten zur Bücher- und 
Münzkunde Th. I, 1780, S. 406, auf die damals auf einem 
Polnisch-Preussischen Landtage beliebte Herabwürdigung 
der gangbaren Münzen, und Veränderung des Münzfusses, 
welcher zu Folge der Ducate auf 8  Gulden Preuss. oder
2 Thl. 16 Gr. gesetzt, und darnach der Werlh der Sil­
bermünzen regulirt werden sollte.

( G r ü b n a u  e rk lärt diesen A chtzehner deshalb für selten, w eil e r nach lang­
jäh rigem  Samm eln in  E lb ing  selbst, e rs t 1803 zu D anzig  ein E xem plar zu erw erben 
verm ochte.)

No. 297. H.S. Mit der etwas abweichenden Umschrift: 
•D-G-AVGVST-IH*R-POL-M-D-L*R-P-D-S-|-EL 

R.S. Wie vorher, aber es stehen am Schilde diq/^unkte 
des Seitenbügels enger zusammen, dagegen die 
Münzmeisterbuchstaben f *l*s unter dem Schilde 
weiter auseinander.
(A b b ildung  vorstehend No. 297, nach meinem Exem plare.)

Da die auf den beiden vorstehenden seltenen Tym- 
pfen abgekürzten Worte „Sec — red” zusammengezogen 
auch ein geheimes Gemach bedeuten, und so manche 
Spöttereien., zumal bei den über die neue Münze aufge-
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reizten Bürgern veranlassten, so wurde nachfolgender 
neuer Stempel gefertigt:
No. 298, auf welchem, während die H.S. beibehalten, 

auf der R.S. aber über dem Schilde 1·Τ, unten 
• f *l *s ·  und Secund: red : sich findet.

(A bbildung d er R .S .  vorstehend No. 298. nach meinem E xem plare. V on d ie­
sem Stem pel ha t man auch A bschläge in  feinem  S ilb e r , eben so eine silbe rne vier­
kantige K lippe.)

VI. G r ö s c h e r  v o m  M ü n z m e i s t e r  F. L. S tieher .

Ueber die Prägung derselben berichtet G r ü b n a u ’s 
Handschrift:

„Der Münzmeister F. L. S t i e b  e r  hatte von E. E. 
Rath k e i n e  Erlaubniss e rhalten , Sechsgröscher zu 
prägen. Indess liess er dennoch einen Stempel anfer­
tigen, und damit sowohl K l i p p e n  als S e c h s e r  von 
feinem Silber, jedoch überhaupt nur 10 Stück „zur Cu- 
riosität für einige gute F reunde” ausprägen. — E. E. 
Rath liess, sobald er dies erfahren, dem S t i e b e r  die 
Stempel abfordern und das fernere Ausprägen aufs Streng­
ste untersagen. Diese Stücke gehören daher mit zu 
den grössten Seltenheiten.

Kl i ppen .
No. 299. H.S. ϋ ·0 ·Α ν α ν 8 Τ ·ΙΜ ·Ρ 0 1 ·Μ ·ϋ ·Ι ^ ·Ρ ·ϋ ·8 & · 

EL· Das gekrönte und geharnischte Brustbild 
mit dem Vliessorden.

R.S. φ  MON:ARGENT:CIVI:ELBINGENSIS* Der zier­
liche Wappenschild, darüber: VI, unten: 17 — 63 
und f *l *s

No. 300. Die Sechser von feinem Silber, von welchen 
ebenfalls nur einige wenige Stücke mit demsel­
ben Stempel, wie die Klippen, geschlagen wor­
den, sind mit einem gerändelten Rande versehen.
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D r e i g r ö s c h e r  ( D ü t t c h e n )  v o m M ü n z m e i s t e r  
Stiel·  er.

No. 301. No. 302. N o. 301.

Diese nur in geringer Anzahl, doch mit verschie­
denen Stempeln ausgeprägten Dreigröscher haben sämmt- 
lich auf der H.S. den gekrönten Namenszug des Königs: 
A 3 R ,  auf der R.S. dagegen:

No. 301. ®  GROSUS*TRIPLEX«ELBINGENSIS Ein ein­
facher schm aler, von Schnörkeln umgebener 
Wappenschild, d a r u n t e r  die Werthzahl 3 (ohne 
N a m e n  des Münzmeisters).

(  A bbildung vorstehend No. 301.)

No. 302. Schmaler Wappenschild wie vorher, anstatt der 
hier fehlenden Werthzahl steht des Münzmeisters: 
f l s  Name.

(A bb ildung  der R .S . vorstehend No. 302.)

No. 303. φ  GROSSÜS-TRIPLEX-ELBINGENSIS. Ein zier­
licher, eingebogener, unten spitzer, von Schnör­
keln umgebener Wappenschild, darüber zwischen 
kleinen Schnörkeln die Werthzahl 3 (ohne Münz- 
meislerbuchstaben).

No. 304. Φ  GROSÜS-TR1PLEX-ELBINGENSIS. Zwischen 
Schnörkeln ein zierlicher grösserer Wappenschild, 
nach der Milte stark eihgebogen, über demsel­
ben die Werthzahl 3, unten: f  l  s

(A b b ildung  der R .S .  vorstehend No. 304.)

No. 305. φ  GROSVS-TRIPLEX-ELB1NGENSIS. Wappen­
schild wie vorher, unten: f . l , s .
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No. 306. φ  GROSSÜS-TRIPLEX-ELBINGENSIS *\ Sonst 
wie vorher.

No. 307. Desgl. wie vorher, mit ELB1NGENSIS* 

Sc h i l l i n g e  v o m  M ü n z m e i s t e r  F. L. S t i e le r .

Nach F u c h s  Beschreibung Elbing’s wurden vom
H . März 1763 bis zum 17. Decbr. 1763 für 23,518 Mark 
Schillinge ausgeprägt, wenn man davon die vom Münz- 
meister S c h r ö d e r  bis zum 16. Juli geprägten 16,018 Mark 
abzieht, so würden von S t i e b  e r  nur 7,500 Mark ge­
prägt worden sein **). — Die Kämmerei bekam hiervon 
überhaupt an Schlageschatz zu 5 p. C. 1175,8 Mark, wel­
che an baarem Gelde 4042 Fl. 12 Gr. betrugen.

Die Schillinge haben auf der H.S., wie die früheren, 
den gekrönten Namenszug A 3 R zwischen 17 — 63, auf 
der R.S. aber:
No. 308. | I SOLID | CI VITA T | ELBING | · f  · l  ( s tad tw . )*s· |

(V on diesem Stem pel befindet sieb in  meiner Sammlung ein in  feinem S ilber 
ausgeprägtes Exem plar.) (A bb ildung  vorstehend No. 308.)

No. 309. mit I ★ ) i , , ,
> U n d  I F  * L  (S tad tw appen .) S  *

No. 310. mit | *  j 1

No. 311. mit | jfc | SOLID·| und | f * l  * (S tadtw appen) S * |

*) Nach H o f fm a n n ’s Angabe sind von diesen D rcigro- 
schcnstückcn überhaupt kaum 500 Stück geschlagen 
worden.

**) F u c h s , Band S. 2Θ7, scheint zu irren, wenn er die ge- 
sammten 23,518 Mark durch S t i e b  e r  prägen lässt, da 
auch sein V orgänger S c h r ö d e r ,  der wahrscheinlich 
erst im Juli 1763 von der Münze abging, daran Theil 
genommen, von dem daher auch vorstehend zwei ver­
schiedene Schillingsgepräge vorgelcgt werden konnten.
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Als nach dem siebenjährigen Kriege die Ru s s i s c h e  
Besetzung des Königreichs P r e u s s e n  auf hörte, liess 
F r i e d r i c h  der Grosse zu K ö n i g s b e r g  wiederum Schil­
linge prägen, in Folge dessen die daselbst umlaufenden 
E l b i n g e r  Schillinge in der Art heruntergesetzt wurden, 
dass 3 bis 4 Elbinger Schillinge für einen neuen Preussi- 
schen gerechnet wurden. Daher kamen sie aus Preus­
sen häufig nach E l b i n g  zurück. Als später auch die 
Stadt D a n z i g  die Elbinger Schillinge bei Trompeten­
schall unter dem Yorwande verbieten liess*), dass die 
E l b i n g e r  Krämer ihre Zahlungen nach D a n z i g  nur in 
dieser fast werthlosen Miinzart leisteten, welchem Ver­
bote sich auch das Bisthum E r m e l a n d  anschloss, so 
sah sich der Elbinger Rath bei dem oft geäusserten Miss­
vergnügen der Bürger endlich genölhigt, die Münze zu 
Ende des Jahres gänzlich zu schliessen. Man kann hier­
nach den 17. December 1763 als den Tag bezeichnen, 
an welchem die Stadt ihre letzten Münzen prägen liess.

In Folge der ersten Theilung Polens wurde auch 
die Stadt E l b i n g  am 13. September 1772 von Preussen 
in .Besitz genommen. Die Stadt erhielt wenige Tage dar­
auf, am 19. Septem ber, vom Könige F r i e d r i c h  dem 
Grossen die Erhaltung aller ihrer Privilegien zugesichert, 
mit dem Hinzufügen, dass es mit ihr wie mit anderen

*) Dieses Verbot hätte von dem Rathe zn Elbing' indessen 
auch eben so gegen die D anziger Schillinge gerichtet 
werden können, welchc olinc würdiger zu se in , fort­
während in E l b i n g  umliefen. — Als im Jahre 1781 j e ­
doch in D anzig ein Mangel an Scheidemünze einlrat, 
wurden alle noch vorhandenen, damals schon längst ver­
rufenen E lbinger Schillinge eifrig aufgekauft und zu 
D anzig in Umlauf gesetzt. Auch die wenigen noch dem 
Schmolztiegel entgangenen E lbinger Sechser und Dütl· 
chcn kamen damals in D anzig aus gleicher Ursache in 
den Cours.
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Königl. Preussischen Städten gehalten werden solle. Hier­
nach nahm auch ihr Münzrecht stillschweigend ein Ende, 
da keine Stadt, nach ihrer Einverleibung mit der Preussi­
schen Monarchie, dies landesherrliche Regal ferner aus­
üben durfte.

Das Wiederaufblühen der Stadt unter Preussischer 
Herrschaft, besonders die väterliche Sorgfalt, welche ihr 
der Nachfolger F r i e d r i c h ’s des Grossen schenkte, ga­
ben im Jahre 1787 Veranlassung, ihr 550jähriges 
Bestehen mit dem am 25. September eintretenden Ge­
burtsfeste des Königs vereint zu feiern und u. a. auch 
durch nachfolgende schöne Denkmünze zu verewigen.

No. 312.

Zu dieser Denkmünze halten der nachherige Super­
intendent S c h r e i b e r  .und der Kaufmann A m m e l u n g  
durch Unterzeichnung 1185 Rlhlr. zusammengebracht, w o­
für in Berlin 400 silberne Exemplare und ein goldenes für 
den König bestimmtes geprägt wurden *).

*) F ür Anfertigung· des Stempels wurden vom Besitzer der 
Berliner M edaillen-M ünze, L o o s ,  300 Rthlr. berechnet; 
darunter waren begriffen 5 Frd’or fiir die Zciclinung des 
Rektors M eil_, und 10 Rtlilr. Kosten fiir Vorbereitung 
der Stempel.
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No. 312. H.S. Im Vordergründe neben einem Lorbeer­
baum ein Obelisk, an dessen oberen Theile das 
Brustbild des Königs, an dem untern aber der 
Wappenschild der Stadt, nebst der Zahl CCCCCL, 
sichtbar sind. Davor betet der geflügelte Schutz­
geist der Stadt für dieselbe zur Vorsehung. Um­
schrift: DANK UND GEBET FÜR KOENIG — UND 
VATERSTADT. Im Abschnitt: | DEM GEBURTS­
TAGE D: BESTEN | KOENIGS; | DER 550 IAEH- 
RIGEN|1UBELF: ELBINGS | GEWEYHET-|

R.S. Der Preussische Adler mit einem Füllhorn, wel­
ches Merkur so lenkt, dass dessen Früchte in 
den ausgebreileten Mantel der personificirten Stadt 
Elbing fallen. Im Hintergründe rechts ein heran­
segelndes Schiff, links ein Leuchtthurm. Umschrift: 
PREUSSENS REGIERUNG VERBREITET HAND­
LUNG UND SEEGEN. Im Abschnitt; |D : 25 SEP­
TEMBRI  7871 (A bbildung  vorstehend No. 312.)

No. 313. Aus der Regierungszeit F r i e d r i c h  Wi l ­
h e l m ’s III» darf ein im Jahre 1822 gefertigtes Zeichen 
für die Mitglieder des Feuerlösch- und Rettungsvereins 
hier wohl einen Platz verdienen. Es zeigt auf der H.S. 
Minerva, auf einem Fussgestelle stehend, mit der Rech­
ten einen Speer, mit der Linken den Wappenschild der 
Stadt hallend; im Abschnitt: MDCCCXXII. Auf der R.S. 
ZEICHEN|des ELBINGER| FEUERLOESCH|und| RETTUNG| 
VEREINS]

Dies Zeichen, von 2 Zoll im Durchmesser, ist zum
Tragen bestimmt, daher mit einer Oese versehen und
das mir vorliegende Exemplar *), wie es scheint, nur ein 
Zinnguss.

*) Ist m ir zum Zweck der M ittheilung von dem Herrn A n ­
t o n  y . W o la n s k i  zu Bromberg gefälligst m itgetheilt 
worden.
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No. 314. Hiernächst gab im Jahre 1837 die sechste 
Säcularfeier der Stadt E l b i n g  am Geburtstage des Kö­
nigs abermals Veranlassung zur Prägung einer Denk­
münze, welche, wie die frühere, aus der L o o s s c h e n  
Medaillen-Münze hervorging. Nach der L oosschen  Er­
klärung versinnlichte die H.S. die ersten rohen Anfänge 
der Erbauung der Stadt, indem sie im Vordergründe den 
Landmeister H e r r m a n n  Bal k ,  und zwar in Friedens- 
trachl, mit dem Kettenhemde unter dem Ordensmantel 
bekleidet, den sinnenden Blick auf den Bauplan in seiner 
Hand heftend und von allerlei zugerichtetem Zimmerholz 
umgeben, darstellt; während man im Hintergründe zwei 
mit den nothwendigsten Baumaterialien beladene Ordens­
schiffe erblickt. Von den unten angebrachten Wappen­
schilden zeigt der eine rechts das alte Wappen des 
Ordenskomthurs zu Elbing, das andere links das älteste 
Wappen der Stadt, ein Schiff. Die Umschrift lautet: 
HERRMANN BALK GRÜENDETE SIE und der Abschnitt 
enthält das Gründungsjahr 1237, darunter: g . l o o s  D(irexit) 
L . h e l d  F(ecit). Die R.S. zeigt die Ansicht des jetzigen 
Rathhauses, mit der Umschrift: GOTT SCHUETZTE SIE; 
D er Abschnitt enthält den neueren Wappenschild der 
Stadt, mit den Worten: |SECHSTE SECULARFEIER|DER 
STADT ELBING |D*3*AUG*18371

Eine Abbildung dieser Denkmünze findet sich in 
B o l z e n t h a l :  Denkmünzen zur Geschichte Sr. Majestät 
König F r i e d r i c h  W i l h e l m ’s III. 2te Auflage. Berlin, 
1840. Tf. XXXI, No. 160, und in den Hannoverschen Blät­
tern für Münzkunde vom Jahre 1837, Tf. XI, No. 198.
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Münzen nnd Siegel des Herzoge M a­
gn u s von H o lste in , Bischofs von 

O ese l etc.*).
( Taf. IV, No. 1 — 3. )

Z u denjenigen Männern, die das Glück bei Erwerbung 
von Ländereien ausserordentlich begünstigte, welche aber 
w eder das Geschick, noch die Kraft besassen, das Er­
worbene zu sichern und zu erhalten, gehört M a g n u s ,  
der im Jahre 1540 geborene Sohn des Dänischen 
Königs C h r i s t i a n ’s III., ein jüngerer Bruder König 
F r i e d r i c h ’s II.

Schon im Jahre 1205 hatte König W a l d e m a r  von 
Dänemark einen Versuch gemacht, sich der Insel O e s e l  
durch Waffengewalt zu bemächtigen. Aber sowohl dieser 
Versuch, so wie einige spätere waren misslungen und 
erst im Jahre 1227 wurde auf Antrieb des Rigischen 
Bischofs A l b e r t ,  von Lievland aus, O e s e l  in Besitz ge­
nommen und zu einem Bislhum eingerichtet. Erster 
Bischof wurde Go t t f r i e d .

D ä n e m a r k  konnte dies nicht ruhig ansehen: die 
zwischen ihm und den Deutschen Machthabern Lievlands 
entstandenen Misshelligkeiten würden vielleicht zu einem 
blutigen Ende geführt haben, wenn nicht Kaiser F r i e d ­
rich  II. sie ausgeglichen hätte. In der Convention zu 
Seeland, am 7. Juni 1238, erkannte König W o l d e  m a r  
die Insel O e s e l  nebst einem Theile E s t h l a n d s  als ein 
Bischöfliches Stift an, bestätigte auch dem Bischof die 
Regierungs- und Nutzungsrechte, behielt sich und seinen

*) Gelesen in der VIII. Versammlung der numismatischen 
Gesellschaft-zu Berlin, am 1. Juli 1844.
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Nachfolgern jedoch die Hoheilsrechte vor. Wie eifrig 
die Dänischen Könige auf die Ausübung dieser Rechte 
hielten, beweisen unter ändern auch die zahlreichen, 
der Ritterschaft und den Ständen ausgestellten Confirma- 
tionen ihre Privilegien und Rechte.

Die allmählig immer mehr überhand nehmende Macht 
des Ordens äusserte auch einen für Dänemark nicht vor­
te ilhaften  Einfluss auf Oe s e l .  D ä n e m a r k  selbst, in 
vielfache Unruhen unfl Streitigkeiten verwickelt, machte 
seine alten Rechte au diese Insel mit den Waffen in der 
Hand nicht geltend, und so geschähe es, dass, nachdem 
Bischof L u d o l f  G r a u  von König C h r i s t o p h  II. am
16. Juli 1446 noch einen Schutzbrief erhalten hatte, die 
Oeseler Bischöfe in ein abhängiges Verhältniss zum Or­
den traten. Indessen neigte sich auch der Orden seinem 
Untergange.

Im Jahre 1541 war J o h a n n  von M ü n c h h a u s e n  
( M ö n n i c h h a u s e n ) , Bischof von P i l l e n  in Kurland, 
zum Bischof und Administrator von O e s e l  erwählt wor­
den,  ein aufgeklärter, der Kirchenverbesserung geneigter 
Mann. Er hatte sich zwar am 4. Mai des gedachten 
Jahres schriftlich verbindlich machen müssen, ohne des 
Ordens Wissen und Willen sein Bisthum keinem Anderen 
abzutreten: allein die fortwährenden Unruhen und Kriege 
in welche der Orden verwickelt war und welche auch 
für Oesel einen mächtigen Schutzherrn w ünschensw ert 
machten, veranlassten den Bischof, die Oeselschen Stände
zu versammeln, die auf seinen Antrieb den Beschluss
fassten, sich wieder unter die Oberherrschaft des Däni­
schen Königs zu begeben, auch demselben das Recht, 
die Bischöfe Oesels zu ernennen, allein zu übertragen. 
Darauf verkaufte M ü n c h h a u s e n ,  mit Einwilligung des 
Domcapitels und der Ritterschaft, für 30,000 Thaler Alb.
dem Könige alle ihm als Bischof von Pilten und Oesel
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zuslehenden Nutzungs- und Verwaltungsrechte und ging 
nach Deutschland, wo er öffentlich zur evangelischen Lehre 
übertrat. Die gedachten Unterhandlungen waren am 
26. Septbr. 1559 zu Niborg zu Stande gekommen, ln Folge 
derselben erhielt O e s e l  von F r i e d r i c h  II. eine neue 
Bestättigung seiner Rechte und wurde mit D ä n e m a r k  
vereinigt, nachdem es, den neuen Administrator Herzog 
M a g n u s  eingeschlossen, von 1227 bis 1560, also inner­
halb eines'Zeitraum s von 333 Jahren, von dreissig Bi­
schöfen regiert worden war.

F r i e d r i c h  von Dänemark zog aber einen kleinen 
sicheren Besitz dem entfernt liegenden grösseren vor: 
er trat seinem vorläufig zum Administrator des Bisthums 
ernannten Bruder Ma g n u s ,  wahrscheinlich auf dessen 
Wunsch, gegen den Theil H o l s t e i n ’s, welchen dieser 
besass, O e s e l  ab und versprach demselben, ihn auch 
bei ferneren Erwerbungen in Lievland und dessen Nach­
barländern zu unterstützen. Dass sich aber der König 
nicht a l l e r  Rechte auf Oesel begeben halte, ersehen 
wir aus einem zweiten, im Jahre 1562 den Oeselschen 
Ständen ertheilten Confirmalionsbrief ihrer Privilegien.

Am 16. April 1560 kam M a g n u s ,  welcher die 
Bischöflichen Titel von O e s e l  und K u r l a n d  angenom­
men halte, zu A r e n s b e r g  auf O e s e l  an und brachte, 
mit Hülfe seines Bruders, in kurzer Zeit auch das Bis­
thum Rev a l ,  so wie die Abtei P a d i s  (in Kurland) in 
seinen Besitz. Letztere musste ihm der Ordensmeister 
G o t t h a r d  K e t t l e r ,  um einen Krieg zu vermeiden, ab ­
treten. Seinen Titeln fügte er nun auch den eines Bi­
schofs von R e v a l  hinzu*).

Die Erwerbung eines so grossen Besitzthums durch 
einen Dänischen Prinzen konnte dem damals in Liev-

*) Hin und wieder nannte er sich auch Administrator) statt 
Bischof.
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l a n d  und E s t h l a n d  mächtigen Könige von Schweden, 
E r i ch  XIV. nicht gleichgültig sein. Derselbe versuchte 
die Erbfolge in des Herzogs Besitzthum durch m ehrere 
Vergleiche zu erwerben, welche aber sämmtlich an des­
sen Standhaftigkeit scheiterten. Im Kopenhagener Frie­
den, 1562, wurde dem Ma g n u s  der Besitz seiner Länder 
unter der Bedingung gesichert, dass er nicht weiter um 
sich greifen würde. Lange dauerte dieser Friede nicht: 
seinen Bruch, im Jahre 1563, hatte besonders M a g n u s  
zu entgelten, dessen Gebiet von den S c h w e d e n  er­
obert und verwüstet wurde. Vergebens hatte sich der 
Herzog bemüht, sich mit Polnischer oder Kurländischer 
Hülfe zu schützen.

Seine traurige Lage, einem so mächtigen Feinde 
gegenüber, mochte wohl Mag n u s  bewogen haben, den 
Anträgen der Agenten des Zaren I w a n  W a s i l j e  wi t sch :  
J o h a n n  T a u b e ,  einst Mannrichter zu Ri ga  und E i e r t  
K r u s e ,  ehemals Sliftsvoigt zu D o r p a t ,  Gehör zu schen­
ken und sich diesem mächtigen Monarchen zu unter­
werfen. Hierdurch hoffte er zugleich das ganze Herzog­
thum L i e v l a n d  zu erwerben, was schon längst seine 
Absicht gewesen war. Denn deshalb halte er um die 
Hand der Polnischen Prinzessin Anna ,  nachherigen Ge­
mahlin S t e p h a n s  B a t t o r i ,  gefreit, jedoch war dieser 
Brautschalz zu bedeutend, als dass ihn der Polnische 
König hätte bewilligen können.

Einer Gesandtschaft, welche Ma g n u s  sogleich an 
den Zaren abschickte, folgte er, mit Einwilligung seines 
Bruders, im Mai 1570 selbst nach. I w a n  halte die Ab­
sicht, ihn mit seiner Nichte E u p h e m i a ,  der Tochter 
des Fürsten W l a d i m i r  And r e j e w i t s c h ,  zu vermählen, 
ihm als Brautschatz fünf Tonnen Goldes und L i e v l a n d  
als ein Königthum zu übergeben. Der Königliche Titel 
war nicht nach des Herzogs Wunsche. Durch Annahme
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desselben fürchtete er vielleicht auch seinen Bruder zu 
beleidigen. Die Heirath selbst wurde aber durch den 
Tod der Prinzessin verhindert. M a g n u s  gab jedoch 
seinen Plan, zu J w a n  in verwandtschaftliche Beziehun­
gen zu treten, nicht auf: er verlobte sich mit der damals 
zehn Jahre alten jüngeren Schwester seiner ersten Braut, 
Mar i a ,  und kehrte, da er die Vermählung noch nicht 
feiern konnte, nach L i e v l a n d  zurück.

Aber das Königreich, dessen Titel Ma g n u s  nun an­
genommen hatte, musste erst von ihm erobert werden. 
Mit einem ansehnlichen, meist aus Russen bestehenden 
Heere, rückte der neue König vor das mit Schwedischer 
Besatzung versehene Re v a l ,  welches sich aber so tapfer 
w ehrte, dass seine Feinde nach einer Belagerung von 
dreissig Wochen sich zurückziehen mussten. Noch we­
niger halfen König M a g n u s  seine Proclamationen, worin 
e r versprach, dass der Zar nur Schulzherr von Lievland 
sein wolle, dass alle Rechte und Privilegien bestätigt 
werden sollten, u. s. w. Er nahm endlich in O b e r p a h -  
l en  seinen Sitz und wartete hier die Ankunft I w a n ’s ab.

Den Deutschen Fürsten missfiel dieses Bündniss: 
durch ihre Vermittelung wurde zwischen Dänemark und 
Schweden noch im Jahre 1570, zu S t e t t i n ,  ein Friede 
geschlossen, in welchem der Kaiser Maxi mi l i an  II. als 
Oberherr E s t h l a n d s  anerkannt wurde,  obgleich die 
S c h w e d e n  in der That diese Provinz im Besitze be­
hielten. Dieser Frieden gab König Ma g n u s  sein ihm 
von den Schweden genommenes Land nicht zurück, be­
raubte ihn gänzlich der Hülfe seines Bruders und ver­
mehrte bedeutend die Macht seiner Gegner, welche nun 
alle ihre Kräfte auf den Schutz E s t h l a n d s  verwenden 
konnten.

Inzwischen war die Prinzessin Ma r i a  herangewach­
sen. Ma g n u s  ging wieder nach Russland, zog am
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4. April 1573 mit 2 0 0  Saumrossen in N o w g o r o d  ein 
und feierte daselbst am 1 2 . desselben Monats seine Ver­
mählung. Ein Deutscher Geistlicher soll das Brautpaar
ein geseegn et haben.

Kurze Zeit darauf reiste M a g n u s  mit seiner jungen 
Gemahlin nach Lievland, wo es ihm sehr traurig erging: 
der Brautschalz muss nicht sehr bedeutend gewesen sein, 
das verwüstete Land gewährte keinen Unterhalt; „in 
Summa”, schreibt König F r i e d r i c h  II. an den Herzog ' 
Ul r i ch von Mecklenburg, „ist grosse Armutt vorhanden.”

Bald folgte der Z a r seinem Verwandten: ein ge­
waltiges Heer begleitete ihn. Ganz E s t h l a n d ,  so wie 
O e s e l ,  wurden den S c h w e d e n  entrissen, welche sich 
allein noch in Reva l  behaupteten (1573— 1577).

Die grossen Fortschritte der Russischen Waffen ver­
mittelten endlich ein Bündniss der S c h w e d e n  und P o - "  
l en ,  welche sich so lange eifersüchtig gegenüber ge­
standen hatten. Furcht vereinigte beide Völker, denn 
leicht war vorauszusehen, dass nach Besiegung der 
S c h w e d e n ,  gegen die P o l e n  I w a n  sein Schwert 
wenden würde.

Das freundschaftliche Verhältniss zwischen dem Z a­
r e n  und Mag n u s  war inzwischen ziemlich lau gewor­
den. I w a n  war schon bald nach der Vermählung des 
Ma g n u s  mit dessen Art der Haushaltung unzufrieden ge­
worden: es beleidigte ihn, dass der Herzog seine junge 
Gattin vermocht hatte, den Russischen Schnitt ihrer Klei­
der in den Deutschen zu verändern. Zwar befand sich 
der Herzog in der Nähe seines neuen Schutzherrn: aber 
er nahm an dessen Thalen keinen Antheil, stand sogar 
im Verdacht, mit den P o l e n  zu unterhandeln. Vielleicht 
that er dies, um dadurch seine Herrschaft zu sichern, 
denn beim Ausbruche eines Krieges mit den tapferen 
und in der Kriegskunst wohlerfahrenen Polen, war nicht 

IV . Band. 6. H eft, 23
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schwer vorauszusehen, dass das Reich, welches er dem 
Zaren verdankte, in grosse Gefahr gerathen würde.

I w a n  war diese Treulosigkeit nicht unbekannt: schon 
einmal halle er den König gewarnt. Dieser setzte aber 
seine Unterhandlungen mit den Polen fort. Ein gefangener 
Polnischer Edelmann, Alexander P o l u b i n s k i ,  verrieth es 
dem Zaren, welcher sich der Person des Ma g n u s  be­
mächtigte. Nur gegen die eidliche Versicherung, R u s s ­
l a n d s  treuer Lehnsmann zu werden und eine grosse 
Geldsumme (40,000 Ungarische Gulden) zu zahlen, wurde 
der Gefangene losgelassen. Bald jedoch brach er mein­
eidig auch diese Versprechungen, was ihm eine neue 
Gefangenschaft zuzog, aus welcher ihn I w a n ’s Gross- 
mulh nach kurzer Zeit wieder befreite (September 1577). 
Er verliess darauf völlig die Russische Parthei und ging 
mit seiner Gemahlin zu Anfang des Jahres 1578 nach 
seinem Stift P i l t e n  in Kurland, von wo er seinen Ver­
kehr mit S t e p h a n  von P o l e n ,  durch seinen Ralh 
S c h r a f f e r  fortsetzte.

Von seinen Besitzungen war ihm nur wenig übrig: 
er stellte dies, mit Ausnahme von P i l t e n ,  unter den 
Schutz des Königs, als Grossherzogs von Littauen; P i l ­
l e n  jedoch sollte, ungeachtet der Ansprüche, welche 
darauf der König von D ä n e m a r k  hatte, nach seinem 
Tode an Herzog G o t t h a r d  von Kurland oder an dessen 
Sohn F r i e d r i c h  fallen. Nur durch diese Bestimmung 
konnte sich der unglückliche M a g n u s  seinen letzten 
Wohnsitz erhalten, denn die Hoffnung auf die Erbfolge 
in denselben .vermochte allein den Herzog von K u r l a n d ,  
dieses Stift vor äusseren Angriffen zu bewahren und den 
unglücklichen Herzog zu vertheidigen.

Zu einer feierlichen Belehnung mit den P o l e n  zu 
Lehn gegebenen Besitzungen ist M a g n u s  nicht gelangt. 
Zwar suchte er eine solche im Jahre 1582 zu Risa nach.

O  '



355

erhielt jedoch den Bescheid, dass sie nur aul‘ einen 
Reichstage staltfinden könne. Der Warschauer Reichslag 
von 1582 liess dazu keine Zeit übrig und wurde M a g n u s  
an der Ausführung dieses Planes durch seinen am 15 März 
1583 zu P i l t e n  erfolgten Tod behindert.

Die Ursache seines Todes wird nicht gemeldet: ge­
wiss hallen die vielfachen traurigen Erfahrungen und der 
Schmerz, von seinen Landsleuten und namentlich von 
seinem Bruder sich so gänzlich verlassen zu sehen, sein 
Leben in der Blülhe der Jahre verkürzt. Sein Bild er­
scheint auf der Taf. IV. No. 1. dargestellten Denkmünze.

Seine Gemahlin Mar ia  lebte als Wiltwe einige Jahre 
in Riga, wo ihr die Grossmulh des Kardinals G e o r g  
R a d z i wi l l ,  Bischofs von Wi l n a ,  einen standesmässigen 
Unterhalt gewährlc, bis sie im März 1586 Zar F e o -  
d o r  I w a n o  wi t s ch  durch den Bojarensohn S o l ta n  D u- 
b r o w s k i  nach Russland zurückführen liess. Nach Eini­
gen soll sie dort später den Kanzler A l b e r t  I w a n o -  
wi t s c h  geheirathet haben, nach Anderen aber auf An­
stiften des Bo r i s  G o d u n o f f  ums Leben gekommen 
sein. Eine gleichnamige Tochter, welche sie im Juli 
1580 gebar, ist wahrscheinlich bald nach der Geburt 
gestorben, da sie später gar nicht mehr erwähnt wird.

Die Insel O e s e l  war inzwischen von den Dänen 
wieder besetzt worden: sie wurde im Frieden z u B f e m -  
s e b r o e ,  am 13. August 1645 an S c h w e d e n  abgetreten 
und kam am 15. September 1710 durch Capilulation an 
R u s s l a n d ,  welches auch nach dem Nystädter Friedens- 
Tractat, 1721, im Besitz der Insel verblieb.

Wegen der ehemaligen Besitzungen des M a g n u s  
auf dem Festlande, entstanden Streitigkeiten zwischen 
D ä n e m a r k  und P o l e n ,  welche endlich dadurch bei­
gelegt wurden, dass ersteres im Vertrage von K r o n e n ­
b u r g ,  am 10. April \ 585, (bestättigt durch S i g i s m u n d III.
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auf dem Reichstage zu W arschau, am 17ten April 1589) 
seine Ansprüche für 30,000 Thalern an P o l e n  abtrat*).

D ie Mü n z e n  des M a g n u s  sind theils mit Jahres­
zahlen versehen, theils ohne solche. Aber auch letztere 
gehören in den durch die Jahreszahlen bezeichneten 
Zeitraum von 1562 bis 1567. Mit Ausnahme einer Me­
daille sind alle diese Münzen F e r d i n g e  oder S c h i l ­
l i n g e  und rühren sämmtlich aus den Münzstätten A r e n s ­
b u r g ,  Hauptstadt der Insel O e s e l ,  u n d H a p s a l ,  Haupt­
stadt der W i e c k  her. In P i l t e n  hat Magnus  keine 
Münzen schlagen lassen. Uns sind folgende Verschieden­
heiten bekannt:

Von 1562.
Ans der Münzstätte H apsal.

1 . F e r d i n g .  H.S. MAGMVS*D*G*E(piscopus)· 
0 (siliensis) · C(uroniensis) · W_(icensis) RE(valiensis) · Ge­
harnischtes Brustbild von der rechten Seite, mit hohem 
Hut, den eine nach hinten herabhangende Feder schmückt.

R.S. MOME-MOVA·HAPSAL· 6 Ζ· Das Oe s e l s ch e  
W appen: ein Adler mit ausgebreitelen Flügeln, auf einer 
bandartigen Verzierung stehend.

Abgebildct in den Nov. litt, maris Balth., 1700, Taf. IX, 2.
— Das Schrifttrennungszeichen der //. S. dieser, so wie vieler 
der folgenden Münzen, sieht einer Weintraube ähnlich. Nur 
auf dieser einen Münze wird im Titel die W ieck erwähnt.

S h i l l i n  ge:  U.S. Deutscher, oben zugespit2 ler Schild, 
worin die Oldenburgischen Balken.

R.S. Der O e se lsc h e  Adler, wie vorher.

*) A rn d t: Liev. Chronik, G adebusch: tiv l. Jahrbücher, 
N a p ie rsk i: Index corporis hist. dipl. Livon. etc. Mit- 
Iheilungen aus der Livl. Geschichte etc. etc.
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Umschriften:
2. H. S. )
3 . - ! MAG*D»G*E*OOR*6 Z
4. - )
5. - MAG*D ‘G^E^O^C^R···
6 . - MAG*(I*G*E*0»G*R«6Z·
2. R.S. @ MO-MO-HAPSAL
3. - ® MOMO-HAPSAL *
4. - &MO-HO-HAPSAL-6 Z
5. - ® MO*MO*HAPSEL*6 Z
6 . - .. MO*MO»HAPSAL····

Von <563.

7. D e n k m ü n z e .  H.S. ® MAG ^ D ^ G ^ E P S  + OSI- 
LIAE^CVRO*ET*RE*H(eres)*MOR(vegiae). Brustbild von 
vorn, in zierlichem Pelze, mit einer kostbaren, mit Per­
len geschmückten Mütze bedeckt.

R.S. ME&DEREL1M— QVAS&ME&DOM — AN — 63. 
Das mit drei Helmen versehene Wappen in einem vier­
eckigen, unten abgerundeten Schilde, mit Mittelschild 
und Herzschildlein. Letzteres enthalt die O l d e n b u r g i -  
s c h e n  Balken. Der Mitlelschild ist quadrirt, mit dem 
N o r w e g i s c h e n  Leoparden im ersten, den beiden D ä ­
n i s c h e n  leopardirten Löwen im zweiten, dem Hol -  
s t e i n s c h e n  Nesselblatt im dritten und d e m S t o r m a r n -  
s c h e n  Schwan im vierten Felde. Der Rückschild ist 
ebenfalls quadrirt und mit einem Schildesfuss versehen. 
Im ersten und vierten Felde erscheint der Adler von 
O e s e l ,  im zweiten und dritten ein Gotteslamm, von 
dessen Kreuz eine Fahne herabhängt, wegen Pi l l en.  
Der Schildesfuss enthält zwei schräg gelegte Kreuze 
wegen Reva l .  Auf dem mittleren, gekrönten Helm steht 
der N o r w e g i s c h e  Löwe, der zweite Helm trägt die neun 
Fähnchen von Ho l s t e i n ,  der dritte die drei in Pfauen­



358

federn endenden Schafte wegen S c h l e s wi g ,  — Wiegt 
5 |§  Solotnik =  1 | Lolh.

S. Abbildung· Taf, IV. No. 1. Das O riginal befindet sich in 
der v. R e ic h e  I s c h e n  Sammlung zu St. P e t e r s b u r g * ) .

Currenlmünzen von diesem Jahre sind uns nicht 
vorgekommen.

Von 1564.
Alis der Münzstätte A ren sb u rg .

F e r d i n g e .  Gepräge wie auf No. 1, mit folgenden 
Abweichunsen in den Umschriften:

9. - ® MA +D+G*EP xOSlxC xE +RE
10. - ® MA *D G-EP *OSI»G * , . ER (statt RE)
11. - ® MA -D GxEP xOSlxC xE RE
12. ,  ® MAG»D.G*EPS.OSI.CV*ET»RE
13. - ® MAGI1VS: D: G: EPS: 0 :  C : R · 64

8 . R.S. Μ ·Μ * AREHSBORCH * 64

1 1 . - -MO-M «AREMSBORCEI·6 ·4
12. - MO · MO · AREMSBORCH * 64
13. - ♦ · MO · MO · ARNSBVRGEMSYS
No. 9. abgebildet in den Danske Medailler ogMynter i det 

Kongeligo Kabinet, Friedr. II., Taf. III. No. 2.

Von diesen Münzen ist No. 13. (in der v. G e r m a n n -  
schen Sammlung zu Riga befindlich), besonders selten.

Sc h i l l i n g e .  H.S. Quadrirter Schild mit den OU 
d e n b u r g s c h e n  Balken im ersten und vierten und dem 
De l r n e n h o r s t s c h c n  Kreuz im zweiten und dritten Felde; 
neben dem Schilde die Jahreszahl: 6  — 4. R.S. Der 
O e se lsch e  Adler. Umschriften:

8 . IJ.S. ® MA «D-G-EP -O SI-C  ·Ε  -RE

*) Beschrieben in dem Vcrzeichniss der R e ichcIschen Münz 
S a m m lu n g ,  II, 1842, S. 39 No. 559.
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15 H S  JmAG‘ D-G*EPS: 0 :C:R:

16. - MAG: D · G · EPS · 0  · C · R ·
\7. - MAG · D · G · EPS · 0  · G · RE ·

J®' '  | MAG- D«G«EPS: 0 :C: RE:

14. R.S. Μ .«-M «AREMBVRGV*
15. - MO:MO: ARMSBVRG
16. - )
17. - ®MO:MO:ARMSBVR
18. - )
19. - ® MO: MO: AREMBVR

(Abgebildet Taf. IV. No. 3.)
20. Schi l l i ng .  H.S. MAG:D*G«*«0:C:RE:  Schild 

mit den Oldenburgischen Balken, neben dem Schilde:
6 — Ä.

R.S. ® M*M*AREMBVRGY· Wie vorher. — Selten, 
in der v. Ge r m a n n s c h c n  Sammlung.

Von 1565.
21. Im R e i c h e  Ischen Cabinet befindet sich eine 

der oben unter No.7. angeführten ähnliche Denkmünze, 
welche in dem Verzeichniss S. 40, No. 560 folgender- 
massen beschrieben ist: „Ciselirte Medaille, der vorigen 
ähnlich, auf dem Avers ist die Umschrift durch Punkte 
getrennt, auf dem Revers fehlen diese auch bis auf 
Einen; die N sind nicht verkehrt, die Jahreszahl ist 
lö — 65”. — Gewicht 5 | |  Solotnik. Eine skizzirte 
Abbildung dieser Denkmünze befindet sich in den Danske 
Medailler og Mynter, Tilläg til tredie Classe, Frd. 2, 
No. 3.

Aus der Münzstätte A ren sb u rg .
F e r d i ng .  Gepräge, wie bei den früheren. Um­

schriften:
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22. H.S. & MA*D*G*EP*OSI*C*E*ER (statt RE)
23. -  © MA-D‘G‘EP*OSI*C-E*RE·
22. R.S. ...............  AREMSBORCH 63.
23. - MO · M · AREMSBORCH 65 
Schillinge von diesem Jahre, so wie Ferdinge und

Schillinge von 1566 und Ferdinge von 1567 sind nicht 
vorhanden.

Von 1567.
Aus der M ünzstätte A re n s b u r g .

S c h i l l i n g e .  Gepräge wie auf No. 20, die Jahres­
zahl steht aber nicht neben dem Schilde. Umschriften:

24. H.S. \
25. M »D‘G‘E‘0  *C*E*RE •67

26. - M *D*G»E*0 «C*E*REVE •67
27. )
28. M ‘D -G ^ O S I-C ^ R E 67

29. - MA*D*G*E«OSI*C»E .REVEL :67
30. _ \
31. - MA-D-G-E-OSI-C-ET-REVALI ■67

24. R.S. Μ·Μ «AREMSBOR
25. - ® M-MOVA-AREMSB
26. - M-M -AREMSBORC
27. - M-MOVA-AREMSB.
28. - \
29. - ® MM »AREMSBORC
30. - )
31. - ® M-MOVA-AREMSB.

Ohne Jahreszahl.
Aus der M ünzstätte H a p s a l .

F e r d i n g e .  Gepräge wie auf No. 1. Umschriften:
32. H.S. . . M A G ·............OSI . . ET RE·
33. - ® MAG-D’G-EPSOSl-CV-ET-RE
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32. R. S. MOMETA MO VA HAPSALI·
33. - ® MOMETA· MO VA· HAPSA

Sch i l l i nge .  Gepräge wie bei No. 2 etc. Um­
schriften :

34. H.S. ®MAG«D«G«E‘0*C‘R·
35 - )
36 _ ®MAG-D*G*EPS*0-C«R·

37. - MO-MO-HAPSALIE.

34. R.S.)
35 _ &MO-MO-HAPSAL

( In  verschiedenen Stempeln.)
36. - MO»MO*HAPSALIE
37. - ® MO-MO-HAPSAL·
Letzterer Schilling, in der r .  R e ic h e l ’schen Sammlung, ist 

besonders selten. No. 34 ist abgebildet in den Dauske Me- 
dailler og  M yuter, Fried. I I . ,  Taf. V III, No. 1.

Aus der Münzstätte A r e n s b u r g 1.
F e r d i n g e  von gewöhnlichem Schlage. Umschriften:

38. H.S. © · MA D-G-EP-OSI-C-E-RE·
(A bgebildet nach einem O riginale in  des Verfs. Sammlunp 

Taf. IV, No. 2 .) ’
39. H.S. ® MA »D*G*EP -OSI^G ·Ε *RE
40. - ® MAG-D-G-EPS-OSI . . ET-RE
41. - ® MAG«D*G*EPS*OSI*CV*ET»RE ·
38. R. S. ο MOM AREMSBORCH
39. - o+MOM· AREMSBORCH
40. - · MOMETA-MOVA-AREMB
41. - · MO:MO:ARMSßVRGEMSYS

S c h i l l i n g e  wie die vorigen. Umschriften:
42. H.S. MA*D*G»E*OSI*C«E‘RE·
43. - \
44. - MA»D»G*E*OSI»C*E*RE·
45. - j
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46. U.S. )
4? ®MAG.D-G’EPS-0*OR·

48. - ® MAG'D^G’EPS^O^C^R*
49. - MAG:D»G*. . . .  »C*RE·

42. R S. !· Μ -M «AREMSBORC
43. - +°M ·Μ -AREMSBORC
44. - ·Υ· M -M «AREMSBORCH
45. - ο m -MO-AREMSBORCH
46. - ο Μ ·Μ -AREMBVRGV
47. - ®M M »AREMBVRGV
48. - © MO MO ARMSBVR
49. - . - .M . . . ARMSBVR*)

Diese Münzen ohne Jahreszahl gehören sämmtlich in 
die Zeit der von No. 1 bis No. 30 beschriebenen. Die 
ältesten Gepräge unter ihnen sind wahrscheinlich die 
von H a p s a l ,  welche m it Jahreszahl nur von 1562 Vor­
kommen.

Aus den späteren Regierungsjahren des Herzogs, 
namentlich aus jener Zeit, in welcher er sich des König­
lichen Titels bediente, sind keine Münzen von ibm be­
kannt, wohl aber einige Siegel, welche wir weiter unten
mittheilen werden. Auch über Schrot und Korn der 
oben erwähnten Münzen haben wir keine Nachricht: die 
vorliegenden Exemplare weichen in beiden so von ein­
ander ab, dass sich aus ihnen keine Bestimmung des 
Münzfusses treffen lässt.

S i e g e l .
1. Sogenanntes Causalsiegel (Gerichtssiegel, von 

causa?), an einer Urkunde, vom 19. October 1570. Um­

· )  Die beschriebenen Münzen befinden sich in den ange­
führten Sammlungen, so wie iin Königl. Münzcabinct
und der Sammlung des llrn . T h o m s e n  zu Copenhagcn,
der des Hrn. Huch l i o l z  / u  Riga etc.
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schrift: MAGöDeG0EPe0 oEoCoADoRE° Spanischer Schild, 
mit Mittelschild, Herzschildchen und Schildesfuss. Das 
Herzschildchen enthält die Oldenburgischen Balken. Der 
Mittelechild ist quadrirt und zeigt: a. den Norwegischen 
Löwen; b. die beiden schreitenden Löwen wegen Schles­
wig; c. das Holsleinsche Nesselblatt; d. den Stormarn- 
schen Schwan. Der Rückschild, ebenfalls quadrirt, führt 
im ersten und vierten Felde den Oeselscben Adler, im 
zweiten und drillen das Pillensche Agnus dei und im 
Fuss die Revalschen Kreuze. Drei Helme, mil dem Nor­
wegischen Löwen, den Holsteinschen Fähnchen und den 
in Pfauenfedern endenden Schäften von Schleswig. Hin­
ter dem Hauplschilde sleckt von der Rechten zur Lin­
ken ein Bischofsstab. Also fast wie auf der Denkmünze 
Taf. IV, 1. — Papierscheibe auf rothem Wachs.

2. Aelteres Siegel von 1571. Umschrift: +MAGNVS0 
D ° G ° I N 0 LIV0OZIöMAR0CVR 0 DO °H;ER «NOR 0 DVX° 
H(olsaciae) ° Schild mit zwei Mittelschildeu und unten 
eingepfropfien Felde. Der Milteischild auf der Herzstelle, 
wie beim vorigen Siegel. Der auf der Ehrenstelle ent­
hält den Dithmarsischen Reiter. Der Rückschild ist qua­
drirt, mit zwei schreitenden Löwen im ersten Felde 
(Wappen von Esthland), zwei gegen einander aufgerich- 
toten Greifen im zweiten Felde (Wappen von Lievland), 
einem gekrönten und mil einem Halsbande versehenen 
springenden Ross im drillen Felde (Wappen von Kur­
land), und dem Oeselschen Adler im vierten Felde. Der 
gespaltene Schildesfuss enthält die schon früher beschrie­
benen Wappen von P i l t e n  und Reval ,  Neben dem 
Schilde erscheint die gelheille Jahreszahl: 7 — 1.

3. Späteres Siegel von 1571. Umschrift: +MAGNVS0 
D°G°REX°L1VONIAE °H;$:oN 0R o DVX° SCLES ° H° Schild 
wie vorher, mit der Krone bedeckt; daneben die Jahres­
zahl : 7 — 1.
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Die Wappenbilder, welche hier für die Heraogthü- 
mer E s t h l a n d ,  L i e v l a n d  und K u r l a n d  angewendet 
sind, weichen von den sonst gewöhnlichen ab. Ueber 
sie soll an einem ändern Orte ausführlich die Rede sein.

B. K.

Denkmünze auf Johann F ried rich  
H nnd von Sau lheim , Meister des «Jo­

hanniter - Ordens in Deutschland.
( Abbildung· Taf. IV. No. 5.)

H.S. VON · GOTT : GNAD : IOHANN · FRIDERICH · 
HVNDT · V· SAVLHEIM Brustbild von vorn, in einem mit 
Pelzwerk verbrämten Gewände, die Brust mit dem Or­
denskreuz geschmückt.

R.S. ® ST · IOHANN · ORDENS · MAIST — ER · IN · 
TEVTSCHLANDEN. Das mit zwei Helmen geschmückte 
quadrirte Wappen, mit dem Ordenskreuz im ersten und 
vierten und dem Familienwappen des Meisters: drei 
wachsenden (rothen) Monden, in deren Mitte ein sechs- 
strahliger (schwarzer) Stern im zweiten und dritten (sil­
bernen) Felde. Auf dem einen Helme erscheint in einem 
achteckigen, an den Enden mit kleinen Federn verzier­
ten Schildbrett, das Johanniterkreuz, auf dem anderen der 
Schmuck des H u n d ’schen Wappens, ein liegender Halb­
mond, aus welchem sieben Hahnenfedern w'achsen. Un­
ter .dem Wappen steht die Jahreszahl: 16-16. — Das 
silberne Original befindet sich in der reichen Sammlung 
des Herrn Oberst-Lieutenant v o n  S c h u l t h e s s - R e c h -  
b e r g ,  z. Z. in Wien.

Das Geschlecht der Hu n d  vo n  S a u l h e i m ,  aus- 
gestorben seit dem Anfänge des vorigen Jahrhunderts,
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hatte seine Besitzungen am Rheine, und w ar ein Zweig 
der alten Familie S a u l h e i m ,  welche sich in verschie­
dene Nebenlinien: E r l e n h a u p t ,  Hu r t ,  K r e i s ,  Mohn,  
S e l t e n  und H u n d  theilte, von denen die ersteren be­
reits vor den letzteren ausgestorben waren.

Genauere Nachrichten über die H u n d  v o n  S a u l ­
h e i m  finden sich seit dem Anfänge des vierzehnten Jahr­
hunderts, in welcher Zeit diese Familie namentlich O p ­
p e n h e i m  besass.

Ueber unseren J o h a n n  F r i e d r i c h  sind genauere 
Notizen aber nicht bekannt. Er war der Sohn F r i e d ­
r ic h ’s II., gestorben im J. 1560, welcher mit Anna  von 
O b e r s t e i n  und nach deren Tode mit R e g u l a  C h r i s t o -  
p h o r a  v o n  Af f e n s t e i n  (starb im J. 1568) vermählt 
war. Der letzteren Sohn war J o h a n n  F r i e d r i c h ;  er 
wurde im J. 1612, nach dem Tode des Johannilermei- 
sters und Grosspriors für Deutschland, A r b o g a s t  von  
A n d l a u ,  zu den Würden desselben, mit denen seit 1548 
der Reichsfürstensland verbunden war, erhoben und starb 
im J. 1635, worauf das Grosspriorat auf H a r t m a n n  von 
d e r  T a n n e  überging.

B. K.

Denkmünze auf Copernic.

I m  Jahre 1830 wurde zu Warschau ein Denkmal in 
Bronze, zur Ehre des berühmten Polnischen Astronomen 
N i c o l a u s  C o p e r n i c  errichtet, und bei dieser Gelegen­
heit liess die Königliche Warschauer Gesellschaft der 
Freunde der Wissenschaften, durch den geschickten Me­
dailleur Hrn. v. O l e s z c z y n s k i ,  welcher eben zu jener Zeit 
in Paris verweilte, folgende Medaille, nach einer Zeich­
nung des Professors v. P r i v a r s k i  verfertigen.



II.S. Auf einem Fussgestello ein viereckiger Block, 
darauf C o p e r n i c  sitzend mit einer Toga bekleidet, in 
der rechten Hand einen Zirkel und in der linken eine 
Himmelskugel haltend, ringsherum die Inschrift: STA SOL 
so eingerichtet, dass das erste Wort „Sla” hinter der 
Figur, und das zweite Wort „Sol” vor dieser steht, un­
ten : W.  OLESZCZYNSKl F(ecit).

R.S. In einem Eichenkranze in 10 Zeilen folgende 
Inschrift: MCOLAO COPERNICO IAGELLONIDVM AEVI 
CIVI POLONO ALVMNO ACCAD: CRACOV: IMMORTALIS 
GLORIAE SOCIETATIS REGIAE VARSAV: DECRETO MO- 
NVMENTVM NECDVM PERENNE MDCCCXXX.

Wegen der Fehler, die bei Grabung der Inschrift 
vorfielen, wurde diese Medaille in Warschau nicht geprägt, 
und es existiren davon nur etliche Exemplare, welche als 
Probestücke mit dem Stempel zugleich aus Paris zuge­
sendet wurden. Aus diesem Umstande liess dieselbe 
Gesellschaft den Stempel verändern, indem sie die Haupt­
seite behielt, und die Rückseite durch den W arschauer 
Münz-Medailleur Herrn G. Ma j n e r t  auf folgende Art dar­
stellen liess: In einem aus 7 Sternen bestehenden Kranze, 
welche die Haupt-Wissenschaften darstellen, eine Inschrift 
in 4 Zeilen: NICOLAO COPERNICO POLONO SOCIETAS 
REG : LITER: VARS : MDCCCXXX*).

Bei Prägung des ersten Stückes dieser zweiten Me­
daille platzte die Hauptseile, und es wurden später, eist 
im Jahre 1843, mit dem beschädigten Stempel 3 oder 4
Stücke durch den Herrn G ....... M ............junior, der mit
grösser Geschicklichkeit zum Leidwesen ehrlicher Samm­
ler alte Polnische Münzen nicht nur nachahmt, aber auch

*) Der gelehrte Professor Herr v. B e n t k o n s k i  giebt von 
dieser Medaille Nachricht in seinem sehr vollständigen 
W erke: Spis Medalöw Polskich. (Beschreibung der P o l­
nischen Medaillen) No. 879. S. 235.
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nie vorhanden gewesene erfindet, in Bronze geprägt und 
zu 40 Poln. Guld. an die hiesigen Münz-Sammler verkauft.

Im weiteren Verfolge erhielt Herr G. M a j n e r t  den 
Auftrag, die beschädigte Hauptseite durch eine ähnliche 
zu ersetzen, jedoch mit diesem Unterschiede, dass auf 
dem Fussgestelle die Inschrift: t h o r w a l d s e n  i n v . r o m a b  

g r e g o i r  f o r m : Va r s : und unter dem Fussgestelle: m a j n e r t  

f : v a r s : angebracht wurde.
Unterdessen brachen zu Warschau die Unruhen des 

Jahres 1830 aus, welche die Aufhebung der blühenden 
Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften zur Folge 
hatten, und die Stempel gingen verloren, ohne gebraucht 
zu werden.

Herrn v. T. in Warschau, der uns ersuchte, das hier 
Milgetheilte aufzunehmen, gelang es, nicht ohne Mühe 
und Kosten, die Hauptseite aufzufinden. Er liess die 
Rückseite genau nach der Zeichnung der alten verferti­
gen, und wir geben hier die Abbildung dieser — man 
kann sagen — neuen unbekannten Medaille. Herr v. T. 
liess einige wenige Exemplare in Bronze schlagen und 
ist erbölig, solche Liebhabern von Polnischen Münzen 
und Medaillen nur im Tausche abzulassen. Nähere Auf­
schlüsse darüber wird die Redaction dieser Zeitschrift, 
wenn man sich in portofreien Briefen an dieselbe wen­
det, gern ertheilen.

B. Ko

Nachricht von der ältesten, bis jetzt be­
kannten Arabischen Silbermfinze.

I n  der vortrefflichen Sammlung des Hrn. Prof. Dr. P i e -  
t r a s z e w s k i ,  welche derselbe bei Gelegenheit der er­
sten Zusammenkunft Deutscher Orientalisten in D r e s d e n
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zu Anfang dieses Monats m ehreren Freunden der Nu­
mismatik vorzuzeigen die Güte halte, befindet sich die 
älteste, bis jetzt bekannte A r a b i s c h e  Silbermünze. Sie 
gehört jener Reihe von Münzen an, von der der Unter­
zeichnete in seiner Schrift über die Pehlewl-Legenden 
auf Münzen, S. 44— 55, Nachricht gegeben hat, und in 
welcher die auf S. 53 abgebildele Münze des ’Ub e i d  
a l l ä h  b e n  Z i j ä d  vom Jahre 60 der Hig're, bisher die 
älteste bekannt gewordene war.

Die Münze des Herrn P i e t r a s z e w s k i  bietet im 
Ganzen denselben Typus dar, wie die eben genannte; 
sie ist vollkommen wohl erhalten und die Schrift auf bei­
den Seilen wird ohne Schwierigkeit gelesen. Auf der 
Vorderseite steht an der gewöhnlichen Stelle, hinter dem 
Kopfe in P eh lew i-S ch rif t das Wort a f z ü d ;  vor dem­
selben in zwei Zeilen ebenfalls in Pehlewi-Schrift der 
Name des Z i j ä d  b e n  Abi  S u f j ä n ,  eben des Vaters 
von jenem  ’U b e i d  a l l ä h  und Bruders des Chalifen 
M u ’a w i j e .  Die Art, wie der Name dieses berühmten 
Mannes ausgedrückt wird, ist folgende: in der ersten 
Zeile rechts zuerst das gewöhnliche z (nach Französi­
scher Weise weich zu sprechen), dann nicht etwa ein y, 
oder doppeltes j , sondern das Zeichen des H a u c h l a u t s ,  
verbunden mit nachfolgendem «; endlich das t, hier 
am Schlüsse des Wortes hinter dem Vocal =  d. Trotz 
des auffallenden Gebrauches des Hauchzeichens für das 
arabische j  ist doch die Lesung Z i j ä d  ganz sicher, 
theils wegen der sehr ähnlichen oder gleichen Schreib­
art auf den Münzen der Söhne Z i j ä d ’s, ’U b e i d  a l l ä h  
und S elem * ), theils wegen des sogleich in der zweiten 
Zeile folgenden Namens des Vaters von Zi j äd.  Am An*

#)  S e le m  liest H. K r a f f t  in W ien sehr richtig· s ta tt des 
▼on mir, jedoch nicht ohne Bedenken, rorgcschlagenen 
’A m r.
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fange der zweiten Zeile steht zuerst ein isolirtes j  als 
Repräsentant des Vocals i, der im Persischen den Namen 
mit dem nachfolgenden Patronymicum verbindet; also: 
Z i j äd - i .  Sodann folgt sehr deutlich: A b u ; ferner s, zu 
einer Gruppe verbunden mit u; p, hier soviel als / ,  und 
endlich an; zusammen: A bu Sufän .  Dass aber da­
mit Niemand anders gemeint sein könne, als A bu Suf -  
j ä n ,  wird jeder Kenner der Geschichte des Islam ein­
räumen. Dass das j  dieses Namens nicht ausgedrückt 
ist, muss als eine Incorrectheit angesehen werden, an der 
vielleicht nur der beengte Raum Schuld ist.

Es ist aber rücksichtlich dieser Bezeichnung des Va­
ters noch Folgendes zu bemerken. Wir kennen bisher 
auf den Pehlewl-Münzen der Araber nur echt-Persische, 
adjeclivisch gebrauchte Formen für das Patronymicum 
mit der Endung -άη hinter dem Namen des Vaters. Da­
nach sollte man hier erwarten: Z i j ä d - i  Abu  S u f j a n ä n .  
Es wäre nun allerdings denkbar, dass die Anhängung der 
Endung an an den Namen A bu  S u f j ä n  bloss deshalb 
unterblieben wäre, weil der Raum dafür mangelte; viel­
leicht aber liegt es näher anzunehmen, dass der (Per­
sische) Stempelschneider irrthümlich die Endung des Na­
mens selbst bereits für eine patronymische hielt und aus 
diesem Grunde die Anhängung jener unterliess. Doch 
bleibt noch eine dritte Möglichkeit zu erwähnen. Die 
neueren Perser nämlich unterlassen die Bildung der al­
ten patronymischen Form auf an gänzlich, und drücken 
entweder den Begriff S o h n  vor dem Namen des Vaters 
aus, oder lassen mit Uebergehung desselben den Namen 
des Vaters im Genitivverhältniss auf den des Sohnes fol­
gen. In diesem letzten Falle wird ein verbindendes i 
an den Namen des Sohnes gehängt, welches sich von 
jenem t vor dem alten, adjectivischen Patronymicum äus- 
serlich gar nicht unterscheidet. So kann man in der

IV. Band. 6. Heft. 2 4
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neueren Persische Sprachen sag en , wie auf unserer 
Münze steht: Zi j ad-1 Abu S u f j a n ,  d. i. Z i j a d ,  Abu 
S u f j ä n ’s (Sohn) .  Indessen bleibt es noch zweifelhaft, 
ob diese Ausdrucksweise so hoch in der Zeit hinaufreicht, 
dass sie zur Erklärung unserer Münze gebraucht wer­
den darf.

Am Rande der Vorderseite steht in K u f i s c h e r  Schrift 
das Wahrzeichen des Muhammedanischen Ursprungs der 
Münze, die Formel: b i s mi  — l l äh ,  mit einem Münzzei­
chen dahinter, welches von dem auf der Münze des 
T b e i d  a l l a h  vom JahFe 60 verschieden ist.

Die Kehrseite bietet links ganz deutlich die Jahres­
zahl: du  p an c 'ä  dar, d. i. 52. Das h am Ende des Per­
sischen Wortes p a n c a h  ist ebenso wenig ausgedrückt, 
als das h am Schlüsse des Arabischen Namens T b e i d  
a l Jäh  auf der Münze vom Jahre 60. Die Zahl bezieht 
sich unzweifelhaft auf die Aera der H ig 're , und die Münze 
ist somit a c h t  J a h r e  ä l t e r ,  als die älteste bisher be­
kannte Silbermüze der Araber, und darf als ein wahrer 
Schatz in der an Seltenheiten so reichen Sammlung des 
Herrn Dr. P i e t r a s z e w s k i  angesehen werden.

Es wird nicht unpassend sein, bei dieser Gelegen­
heit auf die höchst merkwürdige, von Herrn Kraf f t  im 
Anzeigeblatt des 106ten Bandes der Wiener Jahrbücher 
bekannt gemachte Münze in der Sammlung des Herrn 
Hofralhs Welz.1 von  W e l l e n  h e i m  zu Wien aufmerk­
sam zu machen, von welcher der gedachte treffliche Ge­
lehrte mit Recht vermuthet, dass sic zu den nach Ma- 
g r l z i s  Zeugnisse von ’Ub e i d  a l l ä h  b e n  Z i j ä d  zu 
Baszra verfälschten Silbermünzen gehöre. Sie ist von 
sehr schlechtem Gehalt; den Namen ’U b e i d  Al I a h ’s 
zeigt die Vorderseite, und auf der Kehrseite steht, was 
Herrn K r afft  seltsamer Weise entging, obgleich er den 
Namen des Prägorts richtig vorbuchstabirt, als solcher



unzweifelhaft: ß a c r a ,  d.i. B a s z r a ,  mit echt-Persischem 
Uebergange des Fremdartigen sz> in c. Das Einzige, was 
noch unaufgeklärt bleibt, ist die leider sehr undeutliche 
Jah reszah l dieser Münze. Herr Kra f f t  meint, sic sei 
vielleicht 62. Nach M a g r i z i ’s Aeusserung wäre wohl 
eher auf 63 zu rathen, was die Schriftzüge ebenso gut 
erlauben möchten.

Schliesslich werde hier noch mitgetheilt, dass Herr 
Prof. S t i cke l  in Jena kürzlich für das Grossherzoglichc 
Cabinet daselbst ein unvergleichlich schönes Exemplar 
der Münze von S e l e m  b e n  Z i j ä d  vom Jahre 63 an­
gekauft hat.

Kiel, 18. October 1844.
J. Olshausen .

Dinar des Königs A l fon s  von Castilien.

D e r  Unterzeichnete halte während seines Aufenthalts 
in Asien, wo er das Kaiserlich Russische Consulat zu 
J a f f a  bekleidete, Gelegenheit, im Jahre 1838 in J e r u ­
s a l e m  nachstehende seltene Goldmünze zu erwerben.

A. I. .αλΙ Fürst
ijuiS der Katholischen

(jw-üüt Alfons, Sohn des Sancho
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aJdl durch die Gnade Gottes
und sein Geheiss.

(j Oj Lj Äjuw »JLmJLb ÄJuiXr. j LäjlXJI IÄP
_̂äJi ·) Dieser Dinar ist geschlagen in der Stadt

Toledo, im Jahre 1222 des Sefer.
A. II. XjlaxJ Iman der Kirche 

*j L· des Messias Pabst.
ALF

Randschrift: *ηΐΙ ^ 0 ^ |  3 v ^| ^
USU. q j X j cr»t er» Im Namen des Vaters
und des Sohnes und des Heiligen Geistes! Gott ist
ein einiger, und wer glaubt und getauft wird, der wird 
selig werden!

In dieser Umschrift ist das Fürwort ^  nicht sehr 
lesbar, in dem W orte ist das ^ aber sehr her­
vorgehoben.

Eine ähnliche Münze besitzt Herr Bo h l  zu Ko­
blenz, welche Herr L e l e w e l  nach K l a p r o t h  be­
schrieben hat*). Obgleich dessen Erklärung mir bei der 
Entzifferung der meinigen manche Hülfe gew ährte, so 
darf ich doch nicht unbemerkt lassen, dass seine Erläute­
rung mir in einigen Punkten nicht ganz sicher erscheint.

Die Inschrift der A. I. gleicht der auf meiner Münze. 
Nur möchte ich die Lesart: λ!!! J-casj der Lesart

2 aUJ vorziehen. —
In der Umschrift erkennt man nicht das Bindewort
sondern ganz einfach nur 'ej^f d. h. geprägt im 

J a h r e  etc.
A. II. -j- der Iman der Kirche

sJj der Christen, der Römische Pabst
der Grosse.

*) Numismatique da m oyen-äge, III, 12.
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Die Gestalt des Buchstaben ^  im W orte: lässt
mich so lesen.

Die Randschrift der Rückseite stimmt mit der meiner 

Münze überein, nur sind ^  ^ sehr deutlich, obgleich 
im Worte: «λ +λ der Buchstabe ^  fehlt. Die Form und 
Stellung des Buchstaben £  zeigen sicher, dass der 
Buchstabe ^  dort ausgelassen ist. Die Worte:
Gott ist ein Einiger, finden sich häufig auf Münzen der 
F a t i m i d e n  und A y u b i d e n .

J)r. *>. P ie tr a s ze w sk i .

Zur Polnischen Siegelkunde.
(A bbildung Taf. X II .)

W e r  der Numismatik des Mitlelalters einige Aufmerk­
samkeit geschenkt hat, wird nicht umhin können, einzu­
gestehen, dass diese Wissenschaft die genaueste Kennt- 
niss aller Kunstdenkmäler vergangener Zeiten erfordert, 
um durch Vergleichung mit Form und Stil derselben die 
oft stummen Münzen zu erklären. Die grösste Hülfe in 
dieser Beziehung bietet der Münzkunde die Sphragistik 
dar; die Siegel sind die den Münzen am meisten ver­
wandten Denkmäler, und haben vor letzteren den Vor­
zug,  dass sie den Vorstellungen einen grösseren Raum 
darbieten.

Während jedoch die Münzen von vielen Gelehrten 
zum Gegenstand ihrer Untersuchungen gemacht sind, ist 
die Sphragistik bis jetzt wenig beachtet worden: eine 
Zusammenstellung der Polnischen Siegel findet sich be­
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reits in des Grafen Dz i a l i n s k i ;  Zbior praw Litewskich; 
sie ist aber nicht vollständig. Ein ausgezeichneter Pol­
nischer Archäologe, Hr. C a s i mi r  S t r o n c z y r i s k i  in 
Warschau, hatte bei seinen vielen Reisen im In- und Aus­
lande Gelegenheit, eipe bedeutende Apzahl mittelalter­
licher Polnischer Siegel zu sampaeln, und beabsichtigt, 
dieselben in Abbildungen, nebst erläuterndem Texte her? 
auszugeben. Die Anfertigung der Abbildungen hat be­
reits der rühmlichst bekannte Kupferstecher Hr. K i e l i r  
s i n s j u  begonnen.

Wir erlauben uns, verläufig zwei vaterländische Sie­
gel des 14ten Jahrhunderts vorzyilegen, deren Erklärung 
uns von Hrn. S t r o p c z y  n ' ski  freundlichst n^itgelheilt 
wurde.

Das erste derselben führte einst L e s k o ,  Herzog 
von Kujawien, Herr auf Inowraclaw und Wyszogrod. Er 
war ein Sohn des Z i e m o m v s l  und der S a l o m e ,  Tochter 
des Herzogs S v a n l o p o l k  von Pomerellen. Bekannt 
'st er dadurch, dass er im Jahre 1303 das Land Micha- 
lovv dem Ordensmeister C o n r a d  versetzte, und dadurch 
ein Jahrhundert lang dauernde Streitigkeiten veranlasste, 
zu dereii Schlichtung sich sqgar der Päpstliche Stuhl 
bemühte.

Dieses Siegel enthält in einem gegitterten Felde, in 
einem gewöhnlichen länglichen Schilde das Wappen von 
Kujawien, nämlich unter einer Krone einen halben Adler 
und halben Löwen, über welche beide von der Rechten 
zur Linken ein Schwert gelegt ist. Die Umschrift lautet: 
+ S(igillum) DVdlS L«ST(IOIlIS<

Betrachten wir dieses Siegel einzeln, so würden wir 
seine Vorstellung nicht erklären können, über welche 
uns aber andere Siegel hinlänglichen Aufschluss gewäh­
ren. Der Kampf eines Geharnischten gegen einen Lö­
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wen, eine symbol:sche Darstellung der Tapferkeil, findet 
sich bereits auf Böhmischen Münzen aus der ersten Hälfte 
des 12ten Jahrhunderls. Die Polnischen Fürsten ahmten 
diese Vorstellung zuerst auf Münzen, dann aber auch auf 
Siegeln nach: wir finden sie z. B. auf dem Siegel K a- 
s i m i r ’s von Massowien, dessen Bruder Z i e m o w i t ,  
welcher nach dem Tode seines Vaters C o n r a d  Kuja- 
wien erhielt, auf seinem Siegel nicht mehr gegen den 
Löwen streitend, sondern bereits als Sieger vorgestellt 
ist. Auf seinem Schilde erblicken wir den Plastischen 
Adler, nur zur Hälfte sichtbar, da der Herzog im Profil 
abgebildet ist.

Man schuf nun aus dieser Vorstellung eine neue für 
die kleineren Siegel, indem man den Plastischen Adler 
als Zeiohen des Siegers, und den Löwen als Zeichen 
des Besiegten zusammenstellte, und das siegende Schwert 
über beide legte. Dieses Bild finden wir bereits bei 
Z i e m o m y s l ,  dem,  Sohne l v a z i mi r ’s,  Vater unseres 
L e s k o *).

Das zweite Siegel führte K a s i m i r  der Grosse, wel­
cher ebenfalls von der Kujawischen Linie der Piasten ab- 
siam m te , und von 1333 bis 1370 über Polen regierte. 
Es ist sein kleineres Siegel, und enthält nur den ge­
krönten Plastischen Adler mit einem ebenfalls gekrön-

*) W ir sind nicht im Stande, dieser wenn auch scharifein' 
iiig-en E rklärung des gedachten Wappens heistimmen zu 
können. Der Löwe erscheint nicht gegen den Adler ge­
wendet, sondern mit dem Rücken an ihn gelehnt (adossc) 
und steht hier in derselben Bedeutung, wie der Adler, 
niimlicli als selbstständiges altes Wappenbild, wie er na­
mentlich auf Siegeln P r z i m i s l a w ’ s 1. ( a .  1257) und 
B o l c s l a w ’s V. (126?) in den Schilden dieser Herzoge 
erscheint. Das Scliwcrt ist wohl nichts weiter, als dio 
?ogcnaunlQ brisure,

ü . Red .
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ten K über dem rechten Flügel. Die Umschrift lautet: 
S(igillum) · KKZIflHRI · DI · ÖRK(tia) · RGC6f (is) · PO LO U I«·

Warschau. v  p

M i s c e l l e  n.

Falsche Polnische Münzen ’),

V on der L iebhaberei der A lterthum sfreunde haben 
schon seit langer Z eit B e trü g er dadurch V ortheil zu  ziehen 
gew usst, dass sic die von erste ren  gesuchten G egenstände 
nachahm ten und  die K opien an L iebhaber als O riginale 
verkauften. V orzüglich eigneten sich zu  solchen T äu ­
schungen die M ü n z e n ,  theils w eil sie le ich ter nachzuah- 
m en w a re n , theils a u c h , weil es für dieselben verhältn iss- 
m ässig  m ehr L iebhaber g ab : es haben ganze F abriken  fal­
scher M ünzen ex is tir t, deren P ro d u k te  zum  Schaden  der 
S am m ler w eit verbreitet w urden. D as beste M ittel gegen 
solchen U nfug is t eine m öglichst schnelle und genaue B e­
kanntm achung der falschen S tem pel: w ie viel Schaden w ür­
den die treiTlich angefertig ten  des berüchtig ten  B e c k e r  
noch anrich ten , w enn uus nicht F i n d e r s  fleissige S c h r if t**) 
die M ittel zu r  P rü fung  darbö te! N ich t m inder gefährlich , 
als die B c c k c r s e h e n ,  wenn auch m it w eniger K unstge- 
schicklichkcit g ea rb e ite t, sind die vor Kurzem  von einem 
gew issen M — t im W a r s c h a u  nachgeahm ten P o ln is c h e n  
M ünzen. U ns sind nam entlich folgende bekann t gew orden: 
S i g i s m u n d  I ,:  T haler von 1533, B a n d tk ie * * * )  N o .75, 76 
und  704. V I G roschen , No. 82 und III  G roschen, No. 81.
— S i g i s m u n d  II. A u g u s t :  T haler, ibid. No. 122, 123, 
127 und  709. — S t e p h a n :  halber T h a le r , ibid. 176. —

*) Berlinische Nachrichten, Haude und Spcnersche Zeitung·, 
1844, 5. August, No. 181.

**) Die Beckerschcn falschen Münzen, Berlin, 1843.
Numisinatyka Krajoiva, W arszawie, 18-39 und 1840.
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L i t t a u i s c h e r  VT G roschen, No. 198. — S i g i s m u n d  I I I .:  
T h aler, ibid. No. 227 und 730; T haler H.S. No. 230. R.S. 
No. 229. — R e v a l  scher T haler, No. 242. — J o h a n n  C a ­
s i m i r :  E lb inger T haler, ibid. No. 484, 485. D rittc lstück  
N o. 486 und dasselbe S tück  von dreifacher D ick e , m it (1) 
s ta tt  ( s ) . — J o h a n n  I I I .:  halber T haler, H.S. w ie No. 491, 
R.S. w ie 498, m it einigen A bw eichungen. E ndlich  auch 
einige flach geschnittene M edaillen von S i g i s m u n d  I I I . :
H.S.  M onogram m : S . T . R . darüber eine K ro n e , w elche 
au f einigen E xem plaren  von E ngeln  getragen erscheint. 
R.S. V ier kleine W appen , au f einigen E xem plaren  m it dem 
Schw cdischcn Löw en und K ronen verm ischt. V erb re ite t 
w erden diese falschen S tücke von einem K rakauer H andels­
m ann , N am ens F ra n z  G — m. N am entlich erh ie lt derselbe 
kürzlich  von M — t  folgende E xem plare :

N o ta  für F . G — m*).
2 T haler von S ig .  A u g .,  S . A 1564, ohne K ranz

ä fl. 20..................................................................  40 fl.
L ithauische V I Groschen von B ato ry  1588 . 6 - 20 gr.
2 T haler S i g i s m u n d  III. 1590. m it A dler a fl. 25 50 - 

dito dito 1600 (R) a  fl. 20 40 -
2 D onative S ig .  III. S . T . R . 1629, ä  fl. 20 40 -
3 Medaillen au f die S ta tue  S ig m . III. ä fl. 10**) 30 - 
3 desgl. S t a n i s l .  A u g . au f die Jab lonow s-

kisclic Gesandtschaft ä fl. 6 gr. 20. . 20 -
zusam m en 226 fl. 20 gr. 

sage zw eihundert scchsundzwauzig Gulden Polnisch und 
zw anzig G roschen habe ich aus dem C om toir des H errn  
T ö p l i t z  em pfangen, w orüber quittire.

unterz. Jo c . M — t.

W ir  w ünschen, dass diese N otizen zu r W arnung  der 
M ünzlicbhabcr vor dem A nkauf solcher falschen S tückc 
beitragen mögen,

* * *

H err M — t  an tw orte t in derselben Z e itu n g , No. 243, 
am 15. O ctober fo lgenderm asscn:

*) Uebersctzung· der Originalquittniig.
**) Raczynski, Gabinet mcdalow Polskich No. 120.



ln  der H a u  d e -  u. S  p c n e rse h e n  Z eitung  vom 5. A ugust 
d. J .  haben wir eine B ekanntm achung für die Münzsammfer
gelesen , dass in W arschau  ein gew isser M ....... t  seltene
P oln ische M ünzen verfälsche, zu  deren B ew eise eine aus 
dem C om ptoir des H andelshauses T o c p l i t z  au f listige 
W eise  herausbekom m ene R echnung  beigcdruckt w ar. A uf 
obigen A rtikel erw idere ic h , dass die in je n e r  R echnung 
angegebenen P re ise  deu tlich  d a rth u n , dass die A bsicht, 
diese M ünzen für O riginale zu verkaufen , nicht vorhanden 
g ew esen , sondern  sic n u r als K opien für num ism atische 
Sam m lungen dienen so llten , w ie dies öfters der F a ll ist, 
dass einfache A bgüsse se ltener M ünzen die S te lle  der O ri­
g inale vertreten . D er ganze A rtikel des V erfassers, eines 
gew issen I lrn . T . . s  in W arsch au , zeig t eine grosse  Sach- 
unkenn tn iss in B etreff von M ünzsam m lungen. E s  w undert 
mich jedoch , dass H r. T . . s ,  als ein eifriger M ünzensam m ler, 
n ich ts von s e i n e n  F abrikaten  gesag t, als w ie 1) vom D an- 
z iger T h aler S i e g m u n d  A u g u s t s ,  w elchen er in W a r­
schau au f einem S tem pel m it dem D anziger S tad tw appen , 
das e r sich in W arschau  vom M agistrate in D anzig zu ver­
schaffen w usste , p rägen  lie ss; die R ückseite  m it dem B ild­
nisse w’urde von einem W arschauer K ünstler angefertigt, 
und nachdem  solcher T h aler 16 S tück  fabricirt w aren, ver­
kaufte e r das S tück  h 16 T h a le r , w oraus deutlich hervor­
g e h t, dass er solche nicht als Kopien schätzte. 2) Von 
K o p e r n i k ’ s D enkm ünze mit der A ufschrift , ,s ta  s o l” an 
beiden S eiten  des D en k m als , w elche er au f  dem Stem pel 
eines nicht rcalisirten  P ro jek ts  p rä g te , die andero S eite  
liess e r  ebenfalls mit einer A ufschrift anfertigen; diese in 
ziem lich bedeutender A nzahl in K upfer angefertigten Mün-r 
zen liess er sich das S tück  mit 10 T halern  bezahlen; und 
dies noch für M ünzen, w elche nie ex is tii le n , da das sehr 
seltene O riginal die A ufschrift „s ta  s o i” vor der F igu r 
führt. Ich  könnte liier noch des E lbingschon H albthalers 
u n te r M ic h a e l  K o r y b u t  E rw ähnung  tliu u , von wclchem  
H r. T .  s A nfangs nur das einzige S tück  bcsass; je tz t  sind 
jed o ch  bereits schon 3 Exem plare zum V orschein gekom ­
m en , und diese zu dem m assigen P re ise  von einigen Vierzig 
T halern  das S tück . E s schein t mir dem nach kein geringer 
Picn&t für M ünzsanunlcr m einerseits geleistet zu sein, über
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so kostspielige F ab rikate  b erich te t zu haben , deron A nkauf 
ich zw ar nicht abrathe, im G egenthcil, jedoch n u r u n te r 
m assigem  P re ise n , anem pfehlen w ürde ; w ie z. B. oinen 
S ieg m u n d -A u g u s t-T h a le r  a 2 T h a le r, K opern ikus-D enk,. 
münze k 1? T h a le r , einen H a lb -T h a le r  Michael K orybuts 
a  1 T haler u. s. w. F ü r  M ünz-Sam m lungen haben diese 
Sachen  im m er ihren h istorischen W erth . Indem  ich diese 
m eine E n tgegnung  beend ige , bem erke ich nu r noch , dass 
der A rtikel vom 5. A ugust eine F olge des V erdrusses ist, 
weil näm lich der V erfasser die in dem selben erw ähnten 
K opien nicht halb um sonst in seine Sam iqlung bekommen 
konnte.

J o s .  M ....... t  aus W arschau .
In  No. 243 der B eilage zu den B erlin ischen N ach­

richten ( S p c n  © r’sclie Z e itu n g ), vom 16tcn O ktober d. J .
hat Ilr. J .  M ....... t  aus W arschau  m ir eine in dem selben
B latte  vom 5ten A ugust d. J .  von No. 181 m it *'* bezeich- 
uctc, und auf falsclic Polnische 31ünzen bezügliche B ekann t­
m achung zugcschricbcn. D er W ah rh eit gem äss borichtc 
ic h , und die geehrte R edaktion  dieser Zeitschrift w ird cs 
bestätigen, dass ich kcjncswcges der V erfasser besagter B e­
kanntm achung bin, zu der ich blos m ittelst eines hiesigen 
M ünzsam m lers, w elcher sich zu je n e r  Z eit in B erlin  be­
fand (e in  U m stand , der dem H rn. M , . . . . t  w ohl bekannt 
is t ) ,  der genannten R edaktion  einige N otizen m itzutheilcn  
G elegenheit batte·*), H at dieselbe, w ie aus der im fünften 
Hefte des vierten Jah rgangs dieser Zeitschrift enthaltenen 
N achricht zu  ersehen is t ,  fiir zw eckm ässig befunden , je n e  
Bem erkungen zuvor au f auderem  W ege bekannt zu machen,
so ziem t es Hrn. M ....... t  n ich t, seinem Groll gegen mich
auf unschickliche W eise Luft zu m achen, wenngleich ich 
bekenne, — und alle e h r l i c h e n  Sam m ler w erden hoflent- 
licli derselben M einung sein — , dass der R edaktion für ih­
ren S ch rilt nu r P a n k  abzusta tten  sei. D a nun I lr. M.....t
in seinem A ufsätze auf gehässige W eise mir S chlechtig­
keiten zum utbet, w ie dies in der R egel die V crtheidigungs- 
politik derjenigen ist, denen se lbst solche zu begehen nicht

*) Geschieht hiermit.
D. Red.
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schw er w ird, so m uss derselbe sich bequem en, das h ier zu 
hören , w as ihm von R echtsw egen  gebührt.

K opien von seltenen M ünzen kön n en , wenn dieselben 
n ich t durchaus au f T äuschung  berechnet s in d , für mimis- 
■matische Sam m lungen einiges In teresse  gew ähren. W enn 
aber solche K opien nicht s tü c k -, sondern  du tzendw eise, 
w enn sic n ich t m it e iuem m ale, sondern von Z eit zu Z eit 
au ftauchen , w enn sie durch audre L eu te , m it V orw issen 
ih res V erfertigers, nam entlich ju ngen  A nfängern , n ich t als 
K op ien , sondern als O rig inale, für schw eres Geld aufge­
schw atzt w erd en , so w ird dadurch n ich t, w ie H r. M ....... t
zu behaupten  beliebt, der N um ism atik ein D ienst geleistet, 
w ohl aber ein G ew erbe betrieben , w elches w ir h ier nicht mit 
seinem  w ahren Nam en bezeichnen w ollen. Ic h  b in  k e in  
S t e m p e l s c h l i e i d e r ,  m üsste also, falls die B eschuldigun­
gen desselben begründet w ären , mich so lcher K ünstler be­
dienen, w odurch der F älschungsbetrug , dessen ich beschul­
digt w erde, w ohl m it R ech t bald an das T ageslich t kom­
m en w ürde.

In B etreff der C o p e r n i c ’ s D enkm ünze habe ich längst 
der R edaktion  dieser Z eitschrift einen A ufsatz m it der gan­
zen w ahren  S achlage cingcsand t, und dessen verspätete
E in rückung  w ird dieselbe erklären . — H errn  M ......... t  aber
fordere ich hierm it auf, m ir diejenigen K äufer nachzuw eisen, 
die solche D enkm ünze zu  10 I lth lr . von m ir erstanden hä t­
ten . — Is t  ihm diese E n tgegnung  nicht h in reichend , und 
sollte es ihm g e lü s te n , die S achc w eiter öffentlich zu  be­
treiben , so erk läre ich 1), dass m ir ein hiesiger seh r ach t­
b arer M ünzsam m ler, dem H errn M ..........i  A nfang vorigen
Ja h re s , ein bronzenes F ab rika t je n e r  D enkm ünze für 40 
G ulden Polnisch  als ächtes un te r dem E hrenw orte  verkaufte, 
e r  bcsässc n u r dieses (obgleich  sp ä te r  noch einige hinzn- 
kam en, wovon m ir se lb st ein E xem plar durch eine dritte 
P erso n  für den doppelten  P re is  angetragen w urde), die E r-  
laubniss gegeben h a t ,  seinen Nam en und S tan d  zu veröf­
fentlichen, und 2) dass dasselbe stattfinden w ird  m it den 
hiesigen M ünzsam m lern , w elchen ich meine D enkm ünze, 
w eit un ter dem P re ise  von 10 R th lr. im T auschc ablicss. —· 
W as den D anziger T h aler S i g m u n d  A u g u s t ’ s anbetrifft, 
zu dessen P rägung  in einer sehr geringen A nzahl von Exem ­
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p laren , w ie bei der eben erw ähnten D enkm ünze, mich nur 
der B esitz  des O riginalstem pels der einen S eite  veran lasste, 
so erkläre ich, dass ich von dem selben kein einziges E xem ­
p la r, w eder für 16 T haler, noch fü r einen andren P re is  ir­
gend jem andem  verkauft, und nur drei E xem plare dieses 
T halers m einen F reunden  h ie r  und in D anzig  zum  A nden­
ken geschenkt habe. D er V orw urf über die E lbingischen 
H albthaler von M ic h a e l  K o r y b u t ,  is t zu abgeschm ackt, 
als dass er G lauben finden könnte. S ow ohl m einen hiesi­
gen, als auch einigen F reunden  in B erlin  und D anzig  ist 
bekann t, dass ich zwei E xem plare dieser seltenen M ünze 
besitze, w clchc ic h , als ich noch in D anzig fung irtc , aus
dein G r ü b e n a u ’ schcn N achlasse von F räu le in  K ....... n in
E lb ing  durch gütige V erm ittelung des seh r achtbaren H au­
ses B . D ........n und m it Hülfe des ehemaligen Juw elie rs
G c h r k c  erstanden habe. W enn  sich falsche E xem plare 
dieser M ünze gezeigt haben, so kommen sic w ohl nu r aus 
der gerügten  Quelle.

D ie sonderbarste  A nsicht des H errn M ....... t  aber ist
die, w enn er b eh a u p te t, der A rtikel vom 5. A ugust w äre 
eine F olge des V erd russes , den ich m uthm asslich erlitt — 
w egen U nm öglichkeit, die in dem selben erw ähnten Kopien 
n ich t halb um sonst in meine Sam m lung bekommen zu  kön­
nen. — S ollte  ein ree ller M iinzsam m lcr V erdruss haben, 
so könn te dies allenfalls sta ttfliu lcn , w enn er dieses oder 
jen es O riginal nicht besitzt. A ber sich v e rd rü ssen , dass 
man keine K opien aufzuweisen h ab e , läuft doch dem ge­
sunden M enschenverstände schnurstraks entgegen. U cbrigens
w urden m ir, als auch ändern Sam m lern diese M ....... t ’schen
F ab rikate  durch S chachcrjudcn , sow ohl hier wie von K ra­
kau aus angetragen , und w er geradezu  L ust hat, sein Geld 
w egzuw erfen, kann diese S eltenheiten  leicht sich anschaf- 
fen , zum al solche je tz t  zu billigeren P re isen  ausgeboten 
w erden, als früher, wo z. B. die T h aler von S i g m u n d  I. 
und S ig m u n d  A u g u s t  m it der Inschrift: D eus in v irtu te 
tu a  le tab itu r rex  m it 300 Gulden P oln isch  bezahlt w urden, 
und man die K äufer m it angeblichen Briefen vom A uslände, 
als w ären diese M ünzen bei dem F estungsbau  von P osen  
ausgegraben, zu  täuschen die U nverschäm theit hatte. —
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Icli hoffe, dass H err M ....... t diese ruhige, auf That-
sachen begründete W iderlegung  als hinlängliche R üge sei­
n er U cbcroiluiig gegen mich betrach ten  w ird , und  dass, 
tvenn er nicht im S inne h a t ,  seinem B etriebe E in h a lt zu 
thun , e r sich nicht w undern darf, w enn solches für die Folge
— zu r W arnung  vor diesem U nfug — zu r Oeffcntlichkeit 
kommti — W arschau  im O ktober 1844;

___________ v. T . Sk

V on Krakau aus ist der Redaktion folgende ,,Erw ide- 
derung*’ zugekom men:

E r w i d e r u n g .
W enn  H r. T — in W -^-j bevor er das P ublikum  mit 

seinen verm uthlich s e h r  g e l e h r t e n  Bemerkungen über 
f a l s c h e  P o l n i s c h e  M ünzen zu  bereichern  den E ntsch luss 
g e fa ss t, sich einige K enntnisse in der Polnischen N um is­
m atik erworben Und nam entlich die N um ism at^ka Krajowa 
von B a n d t k i e  gelesen h ä t te ,  so w ürde er in E rfah rung  
gebrach t haben, dass die gedachten  M ünzen schon seit 1836 
bekann t und in die b e d e u t e n d s t e n  Sam m lungen, bei fast 
gänzlicher E rm angelung  von O riginalen aufgenommen w or­
den s in d , w ie dies w ohl noch öfters Vorkommen dürfte — 
er som it nichts N eues m itgetheilt hat. W as jedoch  die 
R üge  betrifft, als ob solche durch U nterzeichneten  verbrei­
te t  w erden, so m uss dieselbe als — gelinde benannt — e r ­
d i c h t e t  zurückgew iesen w erden , und is t es dem num is­
m atischen P ublikum  in P olen  nicht fremd, durch wen sol­
ches se it vielen Ja h re n  geschehen ist. Inzw ischen w äre  es 
H rn. v. T — anzu rathen , s e i n e  e i g e n e n  F a b r i k a t e  — 
die den W  — Sam m lern w ohlbekannt sind — cinzustellen, 
um  n ich t seinerseits einer viel gerechteren  R üge zu u n te r­
liegen. ^  · *7-G. in It.

J e d e r  ehrliche und w issenschaftliche S am m ler hat U r- 
sach, dem Ilrn . v. T . s zu danken, dass er au f diesen F alsch- 
„münzer-Unfug, denn anders dürfen w ir die A nfertigung der 
gedachten  M ünzen w ohl n ich t b eze ichnen , das sam m elnde 
P ublikum  aufm erksam  gem acht hat. M ögen nun diese täu ­
schenden N achahm ungen ach ter M ünzen bereits in B a n d t ­
k i e ’ s N uniism atyka K rajow a schon beschrieben se in  oder
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nicht, so ist cs doch gew iss nicht nnn iilz , zum al in neue­
s te r  Z eit diese falschen G epräge m ehrm als w ieder auftauch- 
ten , die W arnung  vor denselben zu w iederho len , und ge­
b ü h rt n a m e n t lic h  dem Hrn. v. T . s das V erd ienst, die 
Q uelle, aus w elchcr diese P ro d u k te  flicsscn, dem Publikum  
bekannt gem acht zu haben.

N achahm ungen se ltener M ünzen haben W e r th , wenn 
aus ihnen zu erkennen ist, dass sic eben nu r K opien , sein 
so llen ; sie w erden gefährlich , sobald sie au f täuschende 
W eise den O riginalen gleichkom inen.

D ass H r. v. T . s niem als die A bsicht gehabt h a t ,  m it 
den zu r E rgänzung  seiner alten S tem pel und m it diesen 
zusam m engesetzten neuen, die Sam m ler zu  täuschen , geh t 
n ich t allein aus seinem  oben publiz irten , bereits seit einem 
halben Ja h re  im B esitz  der R edaktion befindlichen A ufsatz 
über die M edaille au f C opcrn ic , sowie aus der ebenfalls 
vor längerer Z e it der R edaktion  ausgesprochenen A bsicht, 
den D anziger T haler S i g i s m u n d  A u g u s t ’ s zu  publizi- 
ren, hervor, sondern J e d e r ,  der das V ergnügen der nähe­
ren B ekanntschaft des H rn. v. T . s l ia t ,  w ird gern  und 
offen cingcstchcn , dass au f Täuschungen auszugehen , sei­
nem C harak ter durchaus fremd ist.

B . K.

M i i n z f u n t l e  i n  P o l e n * ) .

Z u P e l c z y s k a ,  einem G ute, gehörig der F ra u  G ene­
ralin v o n  D c m b i n s k a ,  bei M icchow, in der ehem aligen 
W oiew odschaft K rak au , is t am 1. S cp tb r. d. J .  au f dem 
B erge O lb rych t, in der N ähe der Fundam ente einer vor 
u ralten  Z eiten  dort gestandenen B n rg , ein F u n d  von P o l­
nischen m ittelalterlichen M ünzen entdeckt w orden. — D ie­
ser Schatz befand sich in einem irdenen G efass , und be­
s t a n d  aus m ehreren lausenden sowohl zw ei- w ie auch ein­
seitigen H ohlpfennigen , un te r w elchen sich zu r P räg u n g  
zugerichtete P lä ttchen  und m it dem Ham m er p lattgem achte 
S tücke von geschm olzenem  S ilb er vorfanden.

E in  K enner und L iebhaber der Politischen N um ism atik 
in K rakau, dem die B esitzerin  des G utes den ganzen F u n d

*) ftlitlheilungcn des Herrn v. T y s  in Warschau.
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m it B ereitw illigkeit z u r  A nsicht s te llte , hat, w ie w ir hören, 
die löblichc A bsich t, die M ünzen, m it allen S tem pelverschie­
denheiten — deren an zw anzig sein sollen — nebst Zeich­
nungen , durch den D ruck  zu erklären .

M an berich tet uns ferner, d ieser F und  h ä tte  eine nahe 
V erw andtschaft m it dem jenigen, der se it m ehreren Jah ren  
bei G logau aufgefunden ist, und stam m en die M ünzeu vom 
E n d e des 12ten und A nfänge des 13ten Ja h rh u n d e rts  her, 
m ithin w ürden solche die M ünzen , so bei T rzebun  etw as 
früher gefunden w orden sind, vervollständigen.

E benso  h a t man in P o len , ebenfalls bei M iechow , vor 
m ehreren M onaten m ehrere tauseude, schüsselartige, D eu t­
sche P fenninge ausgegraben, die schon u n te r den T rzebun ier 
M ünzeu sich vorfanden, wie auch in dem D orfe W ola-Sko- 
m orow ska am F lu sse  W ie p rz , in der G egend von Lublin, 
nach A nderen unw eit W lodaw a an der R ussischen Gränze, 
eine P a rtie  von Poln ischen  und D eutschen  B rak tea ten , dar­
u n te r  m ehrere unbekannte S tem pel sich befinden sollen.

D er uns w egen seines F lc isses und  gründlicher E rfah­
ru n g  in  der Po ln ischen  N um ism atik w ohlbekannte H err 
v . S t r o n c z y r i s k i  in W arschau , soll, w ie es heisst, zu O stern 
1845 eine gelehrte  A bhandlung über P o lens m ittelalterliche 
M ünzen in der M onats-Zeitschrift, welche in W arschau  un ter 
dem T ite l „B ib lio tek a  W arszaw ska” W arschauer B ibliothek, 
e rsch ein t, veröffentlichen, w orin zw eifelsohne nähere Auf­
schlüsse über die h ier m itgetheiltcn F u n d e  zu erw arten  sind. 
W ir  m achen unsere L eser au f H rn. S t r o n c z y  ns k i ’ s A r­
b e it aufm erksam  und w erden nach deren E rscheinung  auf 
solche zurückkom m en.

JVeue D e n k m ü n z e n .

P r e u s s e n .  P reism edaille der B erliner G ew erbe-A us- 
stellung. H.S. F R IE D R IC H  W IL H E LM  IV K O EN IG  VON 
P R E U S S E N  ·(§» . B rustb ild  S . M aj. von der rechten  Seite, 
d a ru n te r: c. p f e u f f e r  f e c . R. S. A U S S T E L L U N G  V A ­
T E R L Ä N D IS C H E R  G E W E R B S E R Z E U G N IS S E  VOM 
JA H R E  1844 @ . Im  F elde das Zeughaus, in dessen R ä u ­
m en die erw ähnte A usste llung  sta ttfand. D aru n te r: P R E IS  
D E M  (R au m  zu r A ufnahm e des N am ens) ZUERKANIVT.
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E ine vorirc itlid ic  A rböit, nam entlich ist »las B rustb ild  edel 
aufgefasst und m it m eisterhafter Iland  w i^dergogeben. 
G rösse: 61 Millim. —

Denkmünze, gehörig  zum S chm urk  des R ecto rs au der 
U niversität K önigsberg. H.S. A L B E R T V S  I ) .  G M A R C II. 
B R A N D . D Y X  . P R V S S IA E . G eharnischtes B rustb ild  
des H erzogs, das en tb lösste  S chw ert in der R ech ten , die 
L inke in die S eite  gestem m t, von der linken S e ite , d a r­
u n te r: C. FISCHER F. 1844 BEROLIJYI. R.S.  Α Ν Λ Ό  D O M . 
M DCCCXL1V 3 1 E A S . A V G . D IE  X V II V E T . X X IX  NOV. 
D ie gekreuzten U niversitä ts-S cep ter m it der R ecto rs-K ette , 
an w elcher die beschriebene D enkm ünze selbst befestigt 
is t, belegt. D arau f ru h t das aufgeschlagcnc Album der Uni­
versität, m it der A ufschrift: A C A D E M IA —A L B E R -T IN A . 
G rösse: 60 Min. — Zuin V orbilde der H.S. diente die Bd.
III , 168 abgcbildctc D enkm ünze, deren schöner S til in der 
neuen Copie nicht w ieder erkann t w ird . A uch die R. S. 
is t nicht mit gehöriger P räcision  ausgeluhrt, nam entlich das 
A lbum  und die D enkm ünze; das eine S cep te r erscheint e t­
was schief. F ü r  die U niversität w urde von dieser Medaille 
ein E xem plar in Gold, für S c. M aj. den König aber einige 
wenige S tücke in S ilb er ausgeprägt. —-

D enkm ünze der L o o s ’schen Medaillen -  M ünze zu 
B e r l i n  au f die Jube lfe ie r der U niversität K ö n i g s ­
b e r g .  H.S.  A L B E R T U S  D U X  C O N D IT O R  |d.U au« is-m| 
F R ID E R IC . G U IL . IV  R E X  A L T O R  — 18-44. In einer 
Nische, w elche von der zum  O rnate des R ecto rs gehörigen 
K ette nebst anhangendem  B rust bilde des H erzogs A l b re c h  t 
um geben i s t ,  die gekreuzten U n iv ersitä ts -S cep ter, au f dc- 
neu zwei M edaillons m it den B rustb ildern  des H erzogs und 
S r . M aj. des K önigs liegen. U eber denselben erschein t der 
P reussische A dler, m it ausgebreiteten  F lügeln , u n te r ihnen 
das aufgeschlagenc A lbum  der U niversität m it der A uf­
sch rift: aca-de-mia | AL-BEU-TiiVA« Im R ande der N ischc: 
loos D. — loremz f. R.S .  E ine  m it V erzierungen verse­
hene yiereckige Tafel, au f  w elcher der K önigsberger Dom 
m it den daranstossenden G ebäuden vorgestellt is t ;  neben 
und über d er Tafel sind au f k leineren  Tafeln die Nam en

IV. Band. 6. lieft. 25
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tlcr ausgezeichnetsten L ehrer der U niversität angebrach t, 
näm lich: G . S A B IN U S  (1544 bis 1556 f  1560) S .  DACH 
(1639 f  1659) und I .  K A NT (1770 f  1804). U nten e r­
scheint das von zw ei B ären gehaltene S tad tw appen  und 
neben dem selben der Nam e des K ünstle rs : S c h i l l i n g  f e c i t . 

D as Ganze w ird  von einem geschm ackvollen, m it L au b ­
w erk geschm ückten R ande um geben. G rö sse : 5 2 Mm.

Gaet. C a t t a n e o .  U.S.  G A E T A N O . C A T T A N E O . 
D I.S O N C IN O . IN . L O M B A B D IA . B rustb ild  von der lin­
ken S e ite , d a ru n te r: n a t o . x x i . s e t x .  — m d c c lx x i — 
m o r t o . x i . s e t t .  — m d c cc x li. — Im S ch u ltc rab sch n itt: L. 
COSSA . F  . !?.£ . C V L T O R E  — D E L L E  A R T I B E L L E  —

S T V D IO S O  — D E L I / A R C H E O L O G IA  -  D IR E T T O R E
— D E L L ’ l .R .M V S E O  — N V M ISM ? D I M IL A N O —P E R  
C Y R A  SV A  IS T 1T V IT O  — Gr. 60 Millim. — V on nicht 
lobensw crthcr A rbeit. W ir  können dennoch nich t un te r­
lassen, diese D enkm ünze, w elchc die Züge eines um die 
M ünzkunde so hoch verdienten G elehrten w ied erg ieb t, auf 
Taf. X I, No. 3 unseren  L esern  m itzutheilcn.

Zusätze und Berichtigungen.

Z u  B and I I I ,  S . 232. A u f dem B raunschw eigischen 
D oppeltha lc r is t un te r dem H alsabschnitt des B rustbildes 
der Nam e des S tcm pelschneidcrs: f r i t z e  angebracht. E in ­
fache T haler des beschriebenen S tem pels g ieb t cs schon 
von 1837.

B erlin . B . F r i c d l a e n d c r .

Z u  B and I I I ,  S . 418. D en liier aiifgeführten Sam m ­
lungen m uss noch die ans k le in en , aber mit K enntniss zu- 
sam m engebrachten M ünzen des H errn  T h u e  in  A r e n d a l  
hinzugefügt w erden. — Die bedeutendste Sam m lung im 
Königreich is t aber die des H errn  Consuls M ohr. S ie be­
steh t n u r aus Skandinavischen S tü ck e n ; an M ünzen, welche 
nach der U nion von 1442 gep räg t s in d , fehlen n u r wenige, 
obgleich auch das M ittelalter nicht schwach bese tz t ist, 
von K n u d  dem G rossen z .B . allein 80 S tem pel vorhanden
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sind. D er H auptreichilium  b esteh t aber in goldenen und 
silbernen G eprägen, u n te r denen sich über 500 D enkm ünzen 
befinden.

B . K.

1. In  dieser Z eitschrift IV , 2, S . 114 ist der Nam e des 
B raunschw eiger M ünz - D irek to rs zu  berichtigen in C. 
v. C la u s b r u c h  (n ich t - t h a l ) .

2. D ase lbst S . 115, K u r h e s s e n  ha t auch Z w ei - und  
E in -H e lle rs tü ck e , ähnlich dem Drfei- H elle rs tück , prägen  
lassen. S eh r selten sind die verw orfenen (oder des mög­
lichen B etruges wegen gleich eingezogenen) P robestücke 
der K upferm ünze, au f deren H auptseite ü ber dem W appen  
(s ta tt 360 etc.) K U R H E S S E N  und au f der R ückseite  über 
H E L L E R  (s ta tt K U R H E S S E N ) 360 einen T h aler m it klei­
ner S chrift steht.

W olfenbüttel. D r. S c h ö n c m a n n .

Z u  S . 246. H r. D r. M a y e r  in Z ürich  m acht einen 
ihm bis je tz t  unbekannten B racteaten  b ek an n t, der jedoch  
nich t ganz selten  i s t , da er sogar von zwei etwas differiren- 
den G eprägen vorkom m t. D as eine sah ich bei H rn. 
v. B r e t t f c l d  in W i e n ,  w elcher es, wie er mich versicherte, 
durch Hrn. v. S c h u l t h e s  aus Z ü r i c h  erhalten h a tte ; das 
andere befindet sich im M ünzcabinet der S tad lb ib lio thek  zu 
B a s e l .

U n ter dem N am en A u g ia  w aren in früheren Z eiten  
in der N ähe des Bodensccs vier A bteien bekannt.

I. R e i c h e n a u ,  Augia dives, auch A ugia m ajor. D en 
heiligen M arcus verehrte diese als ihren S chutzheiligen  
und führte  dessen geflügelten Löwen auf ihren M ünzen. 
Ih r  W appen  bestand  aus einem ro then  K reuz im silbernen 
F elde , ähnlich dem des Bisthum s C o n  s t a n z .

II. M e h r e r a u ,  A ugia Ih'igantina, auch m inor, in der 
N ähe von B regenz; auch dieses S tif t w ollte im Besitz des 
M ünzrcchts gew esen se in , allein w eder in O riginal noch 
A bschrift fand sich ein D iplom  darüber vor, eben so w enig 
Münzen.

ΙΠ . F i s c h i n g e n ,  Augia piscina, auch Augia S . M aria 
piscina, im T h u r g a u ;  das W appen  dieser A btei besteh t
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noch derm alen in zwoi horizontal liegenden F ischen in ver­
kehrter R ich tung  Von d ieser A btei sind die von D r .M a y e r  
bekannt gem achten l’racteaten  mit der U m schrift: M O N ETA  
A D A TIS A V G IE N S IS . A uch m ehrere Jubelm ünzen  sind 
von dieser A btei bekannt, H aller, n. 2257 u. a.

IV , R h e i n a u ,  A ugia R h e n i, ad R henum , R henana, 
nächst S chariiaueen , h a t einen silbernen  R hein lachs im 
blauen F elde , den K opf nach oben, zum W appen . Von die*· 
»er Abtei sind B racteaten und  aus neueren Z eiten  Ju b i­
läum s M edaillen vorhanden. S . H aller, a. a. O.

F re ib erg  j. ß . v? B e r s t e  t t .

N u m i s m a t i s c h e  G e s e l l s c h a f t  zu Ber l i n .

N e u n t e  V ersam m lung, am 5. A ugust, u n te r dem Vor­
sitz ihres V ice -P räsiden ten  des I lrn . T ö l k e n ,  I lr .  P rof. 
l ) r .  v. P i e t r a s z o w s k i  hielt einen ausführlichen V ortrag  
ü b er die Geschichte der 31uham edanischen Num ism atik, \v r|- 
che er durch V orlegung  schöner und seltener O riginale aus 
seiner Sam m lung erläu terte . I lr. v. L e d e b u r ,  veranlasst 
durch eine S chrjft des Hrn. P ro f. W i g g c r t ,  sprach über 
die B enutzung an tiker S te ine  zu S icgelstcm peln  im M ittel- 
a l te r ,  und beglaubigte seine E rö rte rungen  durch m ehrere 
vorgczcjgto O riginalsiogel. H r. T r o y o u  legte eine R eihe 
N cupcruan ischcr M ünzen v o r, zeigte, dass in P eru  vor der 
S panischen Invasion keine eigentliche M ünzen ex istirt ha­
b e n , und knüpfte darau ausführliche B etrach tungen  über 
die nam entlich von H rn. v. T s c h u d i  eröffneten G räber aus 
den Zeiten d e r ln k a ’s ,  von deren A usbeute Thongcfassc, 
F ragm ente gew eb ter Zeuge, und andre A lterthüm er vorge­
legt w urden. D ie B iblio thek w urde bere ichert durch Ge­
schenke der H erren B i r c h ,  P i e t r a s z o v s k i  und des Be­
rich ters ta tte rs .

Z e h n t e  V ersam m lung, am 2. S ep tom ber, ebenfalls 
u n te r dem V orsitz  des IIrn . T ö l k e n .  H r. F re ih e rr  v. G a e r t -  
l i e r  legte vor und besprach  eine R eihe uned irter oder 
durch E rh a ltu n g  uud Schönheit ausgezeichneter antiker
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M ünzen seiner S am m lung, w obei nam entlich ein schönes 
Goldstück dor A egyptischen K önigin A r s i n o e .  H err 
S c h m id t  d. A . theilte  sechs vorzüglich schöne, ebenfalls 
zum  Theil u n ed irte , antike M edaillons m it, säm m tlich in 
R heinprcusscn  gefunden, so wie die theca nebst R eibcnap f 
cinos R öm ischen Ja tro lip te n , welche vor etw a zehn Ja h re n  
au f dem Borgfelde bei A ssberg  am R hein  ausgegraben w ur­
den. E rs tc re  is t ein viereckiges bronzenes K ästchen , au f 
dessen D eckel A eskulap  in einem S acra rium , von S ilber, 
au f  kunstreiche W eise eingelegt is t: der leider n ich t m ehr 
vollkommen erhaltene R eibcnapf is t ein dom je tzigou Hya- 
lith  ähnlicher G lasfluss, und nach der A nsicht des Hrn. 
T ö l k e n  vielleicht eins der im A lterthum  so berühm ten 
m urrhinischen G elasse. H ierauf äusserte  sich Hr. v. L e­
d e b u r  über die m ittelalterlichen R eitersiegel, deren er 
eine ansehnliche F o lge in A bbildungen verleg te , und daran 
belehrende B em erkungen über Bewaffnung, Bekleidung, Bc- 
lehnungsgebräucho u, s. w . im M ittclaltcr kuüpftc. M e­
daillen au f  den M ässigkeitsapostel P a te r  M a th c w  und 
O ’ C o n n c l  w urden von H rn. E i c l i l c r  gezeigt,

E l  f t  e V ersam m lung , Bin 7, O ctober, ebenfalls un ter 
V orsitz des H rn. T ö l k e n .  H r. Baron v. S t i l l f r i e d  legte 
die Z eichnung einer 1473 gebauten  gew ölbten H alle des 
K losters H im m e ls  k r  oii im F ü rsten lhum  B aireu th , und 
der in den Copipartifncnton der W ölbung  befindlichen D ar­
stellungen von R itte ro rden  und Brüderschaften des 15tcn 
Jah rhunderts  vor, w elche letztere e r ausführlich besprach. 
D aran  knüpfte derselbe Bem erkungen ü ber die S iegel und 
G cschichtc der Grafen von O r l a m ü n d e  und P  l a s s e n - 
b ü r g ,  nam entlich der sogenannten w e i s s e n  F r a u .  Hr. 
C a p p c  legte eine F olge falscher B eckerschcr M ünzen, zu ­
gleich m it den ächten O rig inal-G eprägen  v o r , ze ig te , dass 
die G leichheit der S ilbcrleg irung  bei den Bcckerschen P ro ­
dukten fast der einzige A nhalt se i, um dieselben zu e r­
kennen, und bewies, dass noph kein ganz vollständiges V cr- 
zcichniss dieser gefährlichen F alschm ünzer-P roduk te  exi- 
stirc . H r. K o n e r  las eine A bhandlung über die au f an­
tiken Griechischen M ünzon vorkoinm euden G ötte rb ilder iu 
Ilcrm cngesta lt. H r. V o s s b e r g  legte alte B erliner S iegel 
vor, und sprach über das B erliner S tad tw appcli. F e rn e r
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theilic  Hr. L o r e n z  die von ihm geschnittenen D enk­
m ünzen au f das Jub iläum  der K önigsberger U niversität und 
die H erren  v. W e g n e m  und H a g e d o r n  m it, so w ie H r. 
E i c h l e r  eine grosse A nzahl neuer Italien ischer M edaillen.

Z w ö l f t e  V ersam m lung, am 4. N ovem ber, ebenfalls 
u n te r V orsitz  des H rn. T ö l k e n .  D er S e k re tä r  der Ge­
sellschaft , K ö h n e ,  leg te eine A nzahl au f einer R e ise  in 
Ita lien  erw orbener an tik e r , m ittelalterlicher und neuerer 
M ünzen und D enkm ünzen, so w ie in diesem  Lande erschie­
nener num ism atischer W erke vor.

D r e i z e h n t e  V ersam m lung, am 2. D ecem ber, u n te r 
V orsitz  ihres S ek re tä rs , K ö h n e . In derselben w urden zu 
w irklichen M itgliedern gew ählt die H erren O berstlieu tenant 
v. S c h u l t h e s s - R e c h  b o r g  und P ro fesso r D r. v. P i e -  
t r a s z e w s k i .  D er V orsitzende las einen R eiseberich t ü ber 
die M ünzsam m lungen und M ünzforscher, die er au f seiner 
Italienischen R e ise  zu kennen G elegenheit h a tte , so w ie 
einen A ufsatz über vier uned irte  M edaillons von P erin th , 
P h ilippopo lis und H eraklea in B ithynien, in der Sam m lung 
des H rn. O berstlieu tenants S c h m id t  befindlich, w oran  er 
Bem erkungen ü ber die h istorischen V erhältn isse dieser 
S täd te  knüpfte. Hr. T r o y o n  legte zwei alte S iegelstem pel 
vor, deren einer bei O derberg  gefunden , einem Gliede der 
Fam ilie v a n  d e r  B e c k e  angehört, der andere zw ischen 
S te in fu rth  und Lichtenfcldc gefunden , m it der U m schrift: 
Θ .  P e t i i  co fyefcfcevtyetTiatt, den S t. P e te r  mit Schlüssel 
und Buch vorstellt. H r. P f c u f f e r  zeigte seine S e ite  364 
beschriebene Denkm ünze. Hr. R eg iincn tsarz t D r. S i n s t e ­
d e n  zu Pasew alk  hatte  eine Sam m lung schöner galvani­
scher K opien von M ünzen und geschnittenen S teinen  ein- 
gesandt. D ie .Bibliothek verm ehrte sich durch G eschenke 
der H erren v. R e ic h e l  und J u l i u s  F r i e d l a c n d c r .

B. K.
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m angftl,
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Seite 90 Zeile 6 v. n. lies: am 12. Januar 1636 statt: am

12. 1636 Jannar.
- HO - 3 y. u. lies: T E N E R A N I  statt: TENBRANI.
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